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Bon 
zugenden 
g: Frauenzimmer. | 


‚ot der mweiblihen Tugenden, meine 
‚ bin ih mit dem Thukydides gar nicht 
nung, da er behauptet, diejenige Zrau 
welche von Fremden am wenigften ges 
elobet werde; gleich ald wenn der Name 
Frau, eben fo wie ihr Leid, eingefhloß 
“ nicht vor das Haus kommen müffe. 
heint mir jener Ausſpruch ded Gor⸗ 
+ Daß nicht ‚die Geftalt, aber doch 
nm er Frau den Leuten befannt merden 
Ten aber gefält mir dad Gefeg der 
ve zzden Maͤnnern fowohlals den Frauen 
öffentlich) das verdiente Lob wieder⸗ 


„aeBand, . % Au 
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Aus dieſer Urfache ließ id) mich nicht allein gleich 
Damals, da unſere befte Leontis geftorben war, 
mit dir inein weitläuftiges und philofophifche Trofts 
gründe enthaltended Gefpräc ein; fondern ich habe 


-audy, deinem Wunſche gemäß, in gegenmärtiger 


Abhandlung den Sat, daß die Tugend eined Mate 
ned und eines Weibed ein und eben Diefelbe fey, mit. 
Beweiſen, die aus der Gefchichte entlehnt find, noch 
meiter zu beftätigen geht: Zar ift diefe Schrift 


‚eben nicht fo befchaffen » daß fie beym Leſen viel 


Deranüigen erwecken fönnte ; allein, wenn die Bey⸗ 


ſpiele fhon ihrer Natur nad) mit Der Ueberzeugung 


Annehmlichkeit verbinden / ſo iſt auch meine Abhand⸗ 
lung gewiß nicht gang ohne jenes Vergnuͤgen, dab 
dem Beweiſe zu ſtatten koͤmmt z fie ſchaͤmt ſich auch 


nicht, die Muſen mit den Chariten zu verbinden — 


die ſchoͤnſte Verbindung; wie Buripides *) ſagt — 


fondern wich ſich eben durch Die Neigung der See le 
zum Schönen am meiſten Glauben verſchaffen. 


Geſetzt nun, Mir wornten, um den Satz zu bes 
hatıpten, daß die Malerey der Männer und der 


Weiber nicht verfchieden ſey, eben ſolche von Frauens 


zimmern verfertigte Gemälde aufſtellen, ald Apels 
les, Zeuris und Nikomachus hinterlaffen haben — 
fönnte und dann wohl jemand vorwerfen, daß ed 
webr unſere Abſicht ſey, gefaͤllig zu ſeyn und zu er⸗ 
sähe = 


r 


*) m vafenden Herkules v. 673. 674. 67%. 


moraliſche Schriften. $ 
gößen ; als zu überzeugen? Ich wenigſtens glaube 
ed nicht: Oder auch mern wir deweiſen wollten, 
daß die Dichtkunſt oder ſonſt eine nachahmende Kunſt 
bey den Maͤnnern und Weibern nicht verſchieden, 
ſondern ein und eben dieſelbe ſey/ und deshalben 
die Lieder der Sappho und des Anakreons, oder 
die Orakelſpruͤche der Sibylle und des Bakis *) 
mit einander verglichen — koͤnnte man wohl dieſen 
Beweis deswegen mit Recht tadeln, daß er den Zu⸗ 
hoͤrer zu ſeinem größten Vergnuͤgen bewegt, die 
Sache für waͤhr anzunehmen ? = Satz gewiß nicht. 
Und fo kann man aud) die Hehnlichfeit und den Uns 
terfchied der maͤnnlichen und weiblichen Tugend auf 
feine andere Art beffer kennen leinen ; als wenn 
man Handlungen und Lebensarten / ſo wie große 
Kunſtwerke neben einander ſtellt, und nun unter⸗ 
ſucht, od der Unternehmungsgeiſt der Semiramis 
und des Seſoſtris, bie Klugheit der T anaquil und 
Des Königs Servius, die erhabene Gefinnurig der 
Dorcia und des Brutus oder bed Pelopidas und 
det Timofieä *) im eigentlichen Verftande bon 
der nemlichen Art und Beſchaffenheit fey. 


” € 
J x 


PN Einer der aͤlteſten Zriechitthen Wahrſager, aus Bi 
tien bürtig. Einige. von ſeinen en führe. 
Serodot an B. 8. N. 20 +77. und B. 9.8.4 

**) ©; das Zeben Aleganderd. K. 12. und das Endedie — 
ſer Abhandlung. — 
u2 
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Es iſt wahr, die Tugenden: erhalten nach der 
Verſchiedenheit der Naturen gewiſſe Schattirungen, 
‚und richten ſich nach dem Charalter, dem Tempera⸗ 
mente, der Nahrung und Lebensart desjenigen, 
dey welchem fie ſichrbeſinden. So iſt Achilles ans. 
ders tapfer als Ajax; die Klugheit des Ulyſſes iſt 
des Neſtors feiner nicht gleich; Rato und Ageſi— 
laus find nicht auf die nemliche Art gerecht; Irene 
Liebt ihren Mann nicht gerade fo, wie Alcefte, und 
Rornelia ift auf eine, andere Art greßmüthig , als 
Olympias. Allein deöwegen darf man nicht fo» 
gleich eine vielfache und verſchiedene Tapferkeit, 
Klugheit und Gerechtigfeit annehmen, indem die 
bey jedem fi ch befindende Ungleichheiten niemals ſo 
weit gehen, daß ſie die Tugend von dem ihr eigenen 
— a ſollten. 


Aueh f was gar zu — iſt, und wovon bu, 
wie ich glaube, aus den Büchern, die du zu leſen 
pflegſt, ſchon Kenntniß haft, werde. ich fuͤr jetzt 
übergehen; ed wäre dann, daß einige merkwuͤrdige 
Begebenheiten den Altern Schriftſtellern, Die ſonſt 
gemeine und befannte Dinge erzählt haben, entgan= 

gen find. Und weil die Weiber ſowohl gemeinſchaft⸗ 
lich als einzeln viele große Thaten verrichtet haben, 

ſo wird es nicht undienlich ſeyn, mit Erzaͤhlung 

Ber gemeinſchaftlichen hier den Anfang zu machen- 


._ 


Die 


— — — — 
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PA: Die Tröjanerinnen, | 

“Sie dem Untergange. ihret Stadt entronnenen 
Trojaner wurden, ‚wegen ihrer Unerfahrenheit in 
der Schiffahrt, lange auf dem. Meere herumgetrie⸗ 
ben, und gelangten endlich nach Italien, wo ſie ſich 
beym Ausfluſſe der Tiber in fihernHäven vor Anker leg⸗ 
ten. Waͤhrend daß fie nun in dem Lande herumzo⸗ 
gen, um von deſſen Beſchaffenheit Nachricht einzu⸗ 
ziehen, kamen die Weiber derſelben auf den Gedan⸗ 
fen, daß für Leute, die gluͤcklich zu ſeyn wuͤnſchten/ 
ein jeder Wohnplatz auf dem veſten Lande beſſer ſey / 
als das Herumſchwaͤrmen auf dem Meere, und die⸗ 
jenigen die ihr verlohrnes Vaterland nicht wieder Im 
Beſitz nehmen koͤnnten, jedes andre Land dazu mas 
chen müßten. Einmuͤthig faßten ſie alſo, auf Ans 
ſtiften einer von ihnen, die der Sage zufolge Ro⸗ 
me hieß, den Entſchluß, die Schiffe zu verbrennem 
und nachdem fie dies ins Werk geſetzt hatten, gien« 
gen fie den Männern , die zur Rettung der Schiffe 
herzueilten , und deren Zorn fie fuͤrchteten entge⸗ 
gen, einige fielen ihren Gatten, andere ihren Ver⸗ 
wandten um den Hals, und hoͤrten nicht eher auf, 
fie zu kuſſen, bis fie dieſelben durch dieſe Liebkoſung 
wieder beſaͤnftiget hatten. Daher kommt es auch, 
daß die Frauen der Roͤmer noch bis jetzt die Gewohn⸗ 
heit haben, ihre nächften Verwandten mit einem 
Kuſſe zu empfangen: Die Trojaner, die vermuth⸗ 
lich die Nothwendigfeit einſohe n / und zugleich die 

43 Ein⸗ 


PL 77°: Ta 


Einwohner des Landes aus dem freundlichen und 
liebreichen Empfange kennen lernten, ließen ſich die 
Handlung ihrer Weiber geſaten und bauten ſich una 

ger den Lateinern an * | 


Nicht ein eichiger Berhhmter Selchichtſchreiber 
erwähnt der That der Phofeerinnen , ohngeachtet fie 
an Tapferkeit, Feiner weiblichen etwas nachgiebt, 
und ſowohl durch ein. großes Feſt , welches. die Php» 
Feer noch jetzt bey Hyampolis feyern ı ald aud) Durch 
alte Volksſchluͤſſe beftätiget wird, wovon ie) in dem 
geben des Daiphantya **) umftändlich. geredet 
babe. Die That.diefer. Weiber ift folgende. 

Die Theffalier und Phokeer führten einen unver 
fehnlihen Krieg mit gingnder, weil dieſe alte theſ⸗ 
falifche Fuͤrſten und Tyrannen in.den pholiſchen 
. Städten an Einem Tage umgebracht, jene aber die: 
zweyhundert ımd funfzig Beifeln der Phofcer mit 
Schlägen auf das Ärgfte gemißhandelt hatten. Die, 
Theſſalier drangen; ſchon mit ihrer ganzen: Macht! 
durch Daß Gebiet der Lokrier ein, indem ſie vorher 
befchloffen hatten, jeden, der die Waffen tragen 
| Kante, nwiudringen · die Weiber und Kinder aber 
zu 


* In dem gehen bed Romulus R. x. wird eben biefe Ges 
ice erzählt 
++) Einer der worsießmften geldherrn der: Phokeer in 
dem Theffalifchen Kriege, Bere, Paufanias B. 19, 
im Auf. Polyänub di & Kr 65, 


.. 
—— 


moraliſche Schriften. 7 
| er | 
gu Sklaven zu machen. Daiphantus alſo, des Ba⸗ 


thyllius Sohn / der nebſt zween andern Die Phokter 


ceommandirte , that ihnen den Vorſchlag, daß ſie 


den Theſſaliern entgegengehen und ein Treffen fir 


fern, die Weiber aber ſamt den Kindern auf ganz 


Phokis an irgend einem Orte verſammlen, Brenn“ 
holz um ſie herum legen, und eine Wache dabey zu⸗ 
ruͤcklaſſen ſollten, mit dem Befehle, wenn ſie Nach⸗ 
richt von ihrer Niederlage erhielten, den Scheiter⸗ 


haufen ſogleich anzuzunden / und dig Verſammleten 


zu verbrennen. Alle genehmigten den Vorſchlag / 
bis auf einen, welcher aufſtand und ſagte, es ſey 
billig, daß auch die Weiber ihre Einwigligung dazu 
gäben ; auſſerdem muͤſſe man davon abſtehen , ohne 
es mit Gewalt zu erzwingen. Als die Weiber da⸗ 
von hörten, hielten fie eine eigne Verſammlung / 


in welcher fie nicht allein darein willigten, ſondern. 


auch dem Daiphantus einen Kranz aufſetzten/ 
gleich ald wenn er den Phokeern den heilſamſten 
Math ertheilt hätte; eben fo fotlen aud) die Knaben 
in einer befondern Verfammlung ſich dazu verſtanden 
haben. Und dieſer Entſchluß wurde von den Grie⸗ 
chen mit dem Namen der phokiſchen Derzweifes 
jung *) belegt. Die Pholeer lieferten darauf ein 
| ge re Treffen, 


6) Paufaniae am angef. D. fast, daß die Griechen E 


ſpruͤchworsweiſe jeden verzweifelten Entſchluß (wvaA- 
pre Bursvuurg) eine phokiſche Verzweiflung 
genennt haben, — " 


\ 


x 
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Treffen, und trugen einen herrlichen Sieg davon, 
megen deſſen ſie noch bid auf den heutigen Tag in 
Hyampolis der Diana zu Ehren eins der größten 


Sefte feyern, das Elaphebolia *) genennt wird. | 


Die Chierinnen, 


Die Chier haben ſich in Leukonia **) wohnhaft 
niedergelaffen, und zwar aus folgender Urſache. 
Einer der angefehenften Männer in Chios hatte Hoch⸗ 
zeit. Als die Braut auf einem Wagen ihn zuge» 
führt wurde; fprang der König GippoPlus , ein 
Freund ded Bräutigamd , der nebft andern zugegen 
war, üm Taumel der Frölichkeit auf den Wagen, 
nicht um: feinen Muthwillen auözulaffen, fondern 
aus Scherz, und weil es durchgängig üblich‘ war; 
aber demohngeachtet brachten die Freunde des Bräus 
tigamd den Sippoflus ums Leben. Die Götter 


gadben den Chiern ihren Zorn auf verfchiedene Art zu 


* 


erkennen, und uͤberdies befahl ihnen das Orakeh, 


die Mörder des Gippofklus umzubringen. Daaber 
alle ſich ver Mordthat fhuldig befannten, fo befahl. 
Dad Drafel aufs neue, Daß wenn alle an dem Vers 
—— brechen: 


*) Von eAuhos ein Birſch und AaMeır erlegen, 
**) Fin unbefannter Ort, von dem ich fo wenig, als 
von den weiter unten genannten Koropeern Nachricht 

y„fuden können. Pomp. ela 9.1. ©. 17. führt z10 
oniſche Eridte an, Keuka und AKorpne, die pielle icht 

hier gemeynt ſeyn ſollen. une 
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brechen Theil hätten, auch affe die Stadt verlaſſen 
muͤßten. Dies bewog ſie endlich, alle Schuldigen, 
ſie mochten nun an der That wirklich Theil genom⸗ 
men, oder fie nur einigermaßen gebilliget haben,’ 
eine große Menge angefehener Leute, nad) Reufenia 
zu führen, welches chedem die Koroncer mit Huͤlfe 
der Erythraͤer *) eingenommen und beſeſſen hatten. 
In der Folge entſtund zwiſchen den C hiern und Ery⸗ 
thraͤern, die damals unter den Joniern die maͤch⸗ 
tigſten waren, ein Krieg, und da dieſe auf Leuko— 

nia losgiengen, ſo mußten die Einwohner, die nicht 
im Stande waren ſich zu widerſetzen, ſich dazu be⸗ 
quemen, die Stadt zu berlaſſen, unter der Bedin⸗ 
gung, daß ein jeder ſonſt nichts, als ein Ober: und 
Unterkleid mitnaͤhme. Ihre Weiber machten ihnen 
nun darüber Vorwuͤrfe, daß ſie die Waffen hingeben 
und wehrlos durch das feindliche Heer ziehen woll⸗ 
ten, und ohngeachtet die Männer fi) mit dem ge⸗ 
thanen Eyde entſchuldigten, fo beſtanden fie doch 
Darauf, daß fie ihre Waffen durchaus nicht zuruͤck⸗ 
laffen, fondern den Feinden jur Antwort geben ſoll⸗ 
ten, das Oberkleid eines tapfern Mannes ſey fein 
Spieß, und Bas Unterkleid fein Schild. Die Chier 
ließen fidy überreden, und traten mit dem Waffen in 
der Hand den Erythraͤern unerſchrocken unter die’ 
Augen ı über welche Kuͤhnheit dieſe fo in Furcht ge⸗ 
riechhen, daß Feiner ſich unterſtand, es ihnen zu ver⸗ 

| wehren, 
*) Erothrä war eine yon we jeniſchen Städten. -. 


zo Plutarchs 
wehren, ſondern zufrieden waren, daß die Ehier 


abzogen. Auf folde Weife wurden die Männer von 
den Weibern belehret ,. muthig zu ſeyn, und dadurch 
gerettet”). 

Auch in fpätern Zeiten wurde eine andere nicht. 


mindere tapfere That von den Weibern der Chier 


ausgeführt. Als Pbilippus **), Demetrius 


- Sohn, die Stadt Chius belagerte, ließ er auf eine 


grauſame und barbariſche Art durch öffentlichen Aus⸗ 


ruf allen Sklaven, die zu ihm uͤbergehen wuͤrden, 


verſprechen, daß er ihnen die Freyheit ſchenken und 
die Frauen ihrer Herren zur Ehe geben wolle. Dar⸗ 
über wurden die Weiber auf dad ärgfte eweittert. 
Sie eilten nebft den Sklaven , Die nicht weniger, 


| aufgebracht waren, und ihnen age Hülfe leiſteten, 


auf die Mauern, trugen Steine und Pfeile herbey/ 
und ermunterten nicht allein die Maͤnner unablaͤßig 
zum Streite, ſondern thaten auch endlich ſelbſt eine 


do tapfere Gegenwehr, daß Philippus die Belage⸗ 


rung aufheben mußte, ohne daß auch nur ein einzia 


ger Sllave zu ihm uͤbergegangen war. 


lerdings auch jener Kampf der Argeerinnen, wel⸗ 


Die, Argeerinnen, 

Unter die ruͤhmlichſten Thaten, die je von Wei. 
bern gemeinfdsaftlich begonnen worden, gehört ale 
chen 


*) Veral. Iyän. 3. 3. K 66, 
**) Der ohi —*— ———— Koͤnig. 
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‚hen--fie auf Antreibung-der Dichterin Telefilla *) 
für ihre Stadt mit dem Kleomenes gelämpfr ha» 
ben... Telefilla war, wie man grzählt, von vorneh⸗ 
mer Familie , hatte aber einen fiechen Körper, und 
hieß einft das Drafel wegen ihrer Geſundheit defra⸗ 
gen, von welchem fie die Antwort erhieltz. daß fie 
den Mufen dienen ſollte. Sie befplgte.den Rath 
der Götter, legte fih auf die Mufif und Dicht kunſt/ | 
und wurde nicht allein von ihrem Uebel befreyt, ſon⸗ 
dern auch von den Weibern wegen hrer Gedichie ee 
wundert. 
Als Aleomenes, der König der — | 
eine große Menge Urgeer erlegt hatte, (aber nicht 
eben, mie einige vorgeben, ſiedentauſend ſiebenhun⸗ 
dert und ſieben und ſiebenzig) und nun quf die Stadt 
ſelbſt losgieng/ wurden alle mannbare Weibsperſo⸗ 
nen von einem ſo feurigen Muthe belebt, daß ſie 
den kuͤhnen Entſchluß faßten, die Stadt gegen Die 
Feinde zu vertheidigen. Unter Anfuührung der Te⸗ 
leſilla griffen ſie daher zu den Waffen, ſtellten ſich, 
ſelbſt zur Verwunderung der Feinde, rings herum 
an die Bruſtwehre der Mauern, und ſchlugen nicht 
allein den Kl eomenes mit großem Verhufte zurück, 
ſondern verjagten auch, wie Sokrates **) ſagt, 
den —— Koͤnig ———— der ſchon einge⸗ 


drun⸗ 


E Ihre Gerste find bis auf einen-einzigen Ders verloh⸗ 
ren an 


| * t der berühmte arhenif Weltwoeiſt ? 
wa aus — le, aaa ein 


— 
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drungen war, und des Pamphyliakum) ſich bemaͤch⸗ 
tiget hatte. Nachdem auf ſolche Art die Stadt ges 
rettet worden war,  begrub man die im Streite ges 
bliedenen Weiber an dem argivifayen Wege, den noch) 
lebenden aber wurde erfaudt, zum Andenken ıhrer. 
bewiefenen Tapferfeit Dem Enyalius — eine ar 
— zu errichten. 

Mach einigen fiel dieſer Streit am ſi ebenen; 
* andern am erſten Tage des vierten Monats por, 
welcher vor Alters bey den Argeern Sermaͤus hieß], 
an welchem Tage noch jegt dad Feſt Spbriftifa Kt) 
gefeyert wird, wo die Weiber männlicye Kleider, 
die Männer aber die Schleyer und Hauben der 
Weiber anlegen. Un den Berfuft an Männern zu 
erfegen ‚ verheyratheten die Argeer ihre Weiber, nicht 
wie Herodot ****) fagt, mit Eflaven, fondern 
mit den Vornehmſten unter den Nachbarn, denen 


fie dad Bürgerrecht ertheilten; und dennoch verachs 


teten die Weiber aud) Viefe und hielten e& für eine 

Schande, bey ihnen zu ſchlafen, gleich als wenn fie 

viel zu.gering wären. Deswegen wurde ein Geſetz 

gegeben, daß jede Frau, wenn ſie bey ihrem Mann 

ſchliefe, einen Bart anmachen ſollte. — 
dr — — Pi Die 

*) Dies ſcheint ein veſter Platz in der Stadt Argos ge: 
weſen zu feyn. 


.*+) Dem Sriegögotte 
7) von Üßgee die Schmoach, leidſan das Scmag⸗ 


er) B. 6. K. 83. 


u 
u #4“ 
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Die Perferinnen. | 


KRyrus, der die Perfer gegen den König Aſtya · 
ges und die Meder aufgewiegelt hatte, wurde in ei— 
nem Treffen uͤberwunden. Da die Perſer nach der 
Stadt zu flohen und es nicht viel fehlte, daß die 
Feinde mit hinein gedrungen waͤren, liefen ihnen 
die Weiber vor die Stadt entgegen , und fagten 
mit aufgehobenen Roͤcken zu ihnen: „Wo ‚rennt 
„ihr hin, ihr Zeigherzigen ? Da koͤnnt ihr wenige 
y tens nicht wieder hineinkriechen, wo ihr heraus 
n kommen ſeyd.“ Durch diefen Anblit ſowohl ald 
durch Die Anrede beſchaͤmt, machten die Perſer ſich 
ſelbſt Vorwuͤrfe, kehrten von neuem ins Treffen zu⸗ 
ruͤck, und ſchlugen nun die Feinde in die Flucht 9. 
Ryrus gab deshalben ein Geſetz, daß fo oft der Koͤ⸗ 
nig durch die Stadt zoͤge, jede Zrau ein Goldſtuͤck 
bekommen follte. Vom Ochus aber, der auch fonft 
ſehr boͤsartig und unter allen Königen der geisigfte 
war, erzählt man, daß er allemal um die Stadt 
herumgezogen und. nie hineingekommen fey, fondern 
die Frauen um Died Geſchenk betrogen habe, Alex⸗ 
ander hingegen kam zweymal dahin, und ließ je⸗ 
der Schwangern zwey ae geben, 


| | Die 
*) Vergl. Juſtin B. r. 8. 5. gerodot ®. r. K. 127. fi. 
* nichts von dieſer Niederlage des Kvrus, > 


it Piutarchs 
| Die Gallierinnen. | 
Unter den Ganierrt entſtaͤnd , ehe ſie uͤber bie 
Alpen giengen, und ſich in demjenigen Theile tar 
Niens den ſie noch jegt bewohnen *) niederließen, 
ein heftiger Streit; der auf keine Ärt konnte bey⸗ 
gelegt werden; und endlich in einen Buͤrgerkrieg 
ausſchlug. Allein die Weiber derſelben traten zwi⸗ 
ſchen die Heere in die Mitte / und ſchlichteten, nach⸗ 
dem fie die Urſachen des Streites erfahren hätten, 
denſelben mit ſolcher Geſchicklichkeit, daß alle damit 
zufrieden waren, und zwiſchen den Städten ſowohl 
als einzeinen Familien die aufrichtigfte Freundſchaft 
wieder hergeſtellt wurde. Von der Zeit an zogen 
die Gatlier ihre Frauen mit zu allen Berathſchlagun⸗ 
uͤber Krieg und Frieden, und ließen auch die 
Streitigkeiten mit ihren Bundsgenoſſen durch fie 
entfcheiden: So ſetzten ſie unter ändern bey dem 
Buͤndniſſe mit dem Zannibal veſt; daß, wenn die 
Gallier ſich uͤber die Karthagier beſchwerten, die 
karthagiſchen Statthalter und Generale in Spanien 
Richter ſeyn, und wenn die Karthagier uͤber die 
GSallier zu Magen hätten , bie en der — 
— ſollten. 


Die 


*) Galli Ciflpinn, 


— 


u 
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J 
- Die Melterinnen, 


Die Melier *) ſchickten, weil ihr Land ihnen zu 
klein geworden war, eine Colonie ab, und machten 
den Nympbaͤus/ einen jungen und ſehr ſchoͤnen 
Mann zum Anfuͤhrer derſelben. Als nun das Ora⸗ 
kel ihnen befohlen hatte, abzuſchiffen, und ſich da 
niederzulaſſen, wofie ihre Träger verlieren würden; 
fo gefchahe 85, daß fie bey Karien / wo-fie ans Land 
geftiegen waren, alle ihre Schiffe im Sturme ver» 
foren. Die Karier, welche Kryaſſa bewohnten, bas 
ten fie, es ſey nun aus Mitleiden uber ihr Ungluͤck, 
oder aus Furcht vor ihrer Kühndeit; ſich ben ihnen 
niederzulaſſen —— theilten ihr Land mit ihnen 
Nachher aber, da fie die Fremdfinge in kurzer Zeit 
ſehr anwachſen fahen, beſchloſſen ſie dieſelben bey 
einem deswegen angeſtellten feſtlichen Schmauße aus 
dem Wege zu raͤumen. Allein ein gewiſſes kariſches 
Maͤdchen, Namens Rapbene die, ohne daß es Die 
andern merften ; ın den Nymphaͤus verliebt war, 
konnte es nicht gleichgültig Mit anfehen, daß iht 

Geliebter ſterben ſollte, und entdeckte ihm das Vor⸗ 

haben ihrer Landsleute. Wie nun die Kryaſſeer ka⸗ 

men, um fie einzuladen, antwortete Nymphaͤus, 
es ſey ben den Griechen nicht Sitte, ohne Ihre Frauen 
zu Gafte zu gehen, worauf Die Karier fie baten, 
auch ihre Frauen mitzubringen, Nymphaͤus ent« 
deckte 


Melos tar eine don ben f tab n N | 
hrunges Tages Mio v ſhe Infeln und heißt 
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deckte demnach den Meliern alled,. was vorgegan⸗ 
gen war ‚und befahl ihnen, daß fie unbewaffnet in 
ihren gewöhnlichen Kleidern hingehen , eine jede von 
den Frauen aber einen Dolch in den Bufen ſtecken 
und ſich neben ihren Mann ſetzen ſollte. Mitten 
über dem Gaſtmale, fo bald den Kariern daß Zei⸗ 
en gegeben würde, und die Griechen merften , 
daß ed nun Zeit fey, riffen ale, Frauen zugleich den 
Buſen auf, die Männer aber nahmen die Dolche, 
fielen uͤber die Barbaren her, und brachten fie alte 
auf einmal ums feben. - Sie fetten fid) dann in Bes 
ſitz des Landes, und nachdem fie jene Stadt nieder 
geriffen hatten, baueten fie eineandere, die fie Neus 
Iryaffa nannten, Raphene wurdemit dem Nym⸗ 
phaͤus verheyrathet, und erhielt eine ehrenvode 
Belohnung, die der ermwiefenen Wohlthat angemeſ⸗ 
fen war, Bey dieſer Begebenheit verdient befons 
derb, die Verfchwiegenheit und der kuͤhne Muth 
diefer Frauen bewundert zu werden, daß unter fo 
vielen Feine einziger auch nidyt einmal wider Wien 
und aus Zurchtfamfeit, zur Verrätherinn gewor⸗ 
den iſt. ' — 
ehe Die Tyrrhenierinnen. 

| Sie in Lemnus und Imbrus wohnenden Tyrrhe⸗ 


Hier *) hatten die atheniſche Weiber aus Brau— 
Bil Be ron 
5 Die Tyrrhenier waren urſpruͤnglich Lydier, die wegen 
einer Hungersnoth ihr Vaterland unter Anführun 
64 Tytrhenus, eines Sohnes des Lydiſchen . 
2 t 
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ron *) entführt , und mitihnen Kinder gegetigt, die 
die Athener in der Folge als halbe Barbaren, aud der 
Inſeln vertrieben... Diefe wendeten fid) nun nad) Tä« 
narum **), und Teifteten den Spartanern in dent 
Helotiſchen Kriege fo wichtige Dienfte, daß ihnen 
dad Bürgerrecht ertheilt- und Spartanerinnen zu 
heyrathen verftattct wurde. Weil fie aber vom Ra⸗ 
the und obrigfeitlihen Aemtern ausgefchloffen wa— 
ven, fo geriethen fie in Verdacht, daß fie ſich zu ei— 
nem Aufſtande vereinigen und die eingeführte Me 
gierungsform aufheben wotlten. Deswegen nahs 
men die Lafedämonier fie gefangen und ließen fie auf 
dad ſchaͤrfſte bewachen, indem fie ſi e durch gewiſſe 
und unwiderſprechliche Beweiſe zu überführen ſuch⸗ 
ten. Allein die Weiber der Gefangenen / die zu dem 
Gefaͤngniſſe kamen, um ihre Maͤnner noch einmal 
zu ſprechen und zu umarmen, wurden endlich auf 
ihr anhaltendes und dringendes Bitten von der 
Wache eingelaſſen. Als ſie hineintraten, lagen ſie 
denſelben an, daß fie die Kleider zuruͤcklaſſen, die 
ihrigen dafür anziehen, und ald Weiber verfleidee 
aus dem Gefaͤngniſſe gehen BR Auf folche Weife 
blie⸗ 


Hero verließen, und fi theil auf den thraciſchet 
| Ai ee in: in gun anberige. & ERS Be 
94 ira . 5: Ä 


“= * * oder Canton (Önuoe) in At⸗ 


* * Stadt und Vorgebirge An de fichen & | 
des Peloponneſes. g " e ſüd ice er. 


Plut, Str: zr Band. P” | 
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blieben ſie, ohne Furcht vor der großen Gefahr, 
der fie ſich ausſetzten, zuruͤck; die Männer aber 
wurden von der getaͤuſchten Wache als Weiber durch⸗ 
gelaſſen. 

Darauf ſetzten fi) die Tprrhenier auf dem Tay⸗ 
getus *) veft, und da fie auch nod die Heloten 
aufmwiegelten und ſich mit ihnen verbanden, gerie⸗ 
then die Lafedämonier in eine ſolche Furcht, daß fü e 
Abgeordnete fihickten und fogleidy Friede machten, 


‚Unter den Bedingungen, daß die Tyrrhenier ihre 


Meiber wieder befommen, Geld und Schiffe, um 
nad) einer andern Gegend oder Stadt zu fahren, eiw 
halten, und jederzeit für eine Colonie und Verwand⸗ 
ten der Lafedämonier angefehen werden fouten, Die 
Tyrrhenier ließen fi) dad gefaten , und madıten 
den Pollis und deffen Bruder Rrataides ; zween 
Lafedämonier, zu ihren Anführern. Eın Theil der» 
felben ließ fidy in Melos nieder ; die mehreften aber 
begaben fi) unter Pollis Anführung nady Kreta, 
um dafelbft den Ausgang eines ihnen ertheilten Ora⸗ 
feld zu erwarten, daß fie erft danıı, wenn fie die 
Göttin und den Anker verloren hätten, ihrer Hers 
umfchmweifung ein Ende machen und eine Stadt er» 
bauen ſollten. Da fie nun an einem gewiſſen Orte, 
der Cherrhoneſus **) hieß, vor Anfer Tagen, ent« 
Fand unter ihnen ded Nachts ein paniſches Screen, 

/ daß 


) Ein Berg, unter — Spartn Ing. 
+) Die Dalbinfel. ; 
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Du fie in der größten Beftlirzung und Unordnung 


in ihre Schiffe ſprangen und eine Bildſaͤnle der Dia⸗ 
na am Ufer zuruͤckließen, die ihre Väter von Brau⸗ 
ron nad) Lemnus gebracht, fie felbit aber von Lem⸗ 


nus überatt mit herumgenomnten hatten. Diefes 
Bild vermißten fie exit unterwegs, als das Schrek⸗ 


Een vorliber war 5: zugleich aber bemerfte Pollis , 
dasß der Hafen am Anler fehle, melcher vermuthlich 
bey dem gemaltfanen Aufziehenan den Zelfen abge» 


riſſen mar. Er erklaͤrte daher, daß das Drafel nun 
in Erfuͤuung gegangen ſey, und gab das Zeichen zur 
Ruͤckkehr. Diejenigen, die ihm den Befig ded Lan⸗ 
des ftreitig machen wollten , uͤberwand er in vielen. 
Treffen, erbaute fodann Lyktus und machte ſich noch 


‚ mehrere Städte unterwürfig. Daher kommt ed, 


daß die Einwohner von Lyktus ſich von Seiten ih» 
rer Mütter für Verwandte der Athener und für eine 
ſpartaniſche Colonie halten. 
DieLykierinnen. 
Die Geſchichte, die ſich in Lykien zugetragen ha⸗ 


sen ſoll, fi jeht zwar einer Fabel ſehr aͤhnlich, aber 
ſie gründet fi ſich doch auf eine alte Sage. Amifos 
darus, oder wie ihn die Lyfier nennen Jfaras, 


fam, dıefer Sagezu Folge, aus der Ipfifchen Pflanze 

ſtadt bey Selea ) mit einigen Raubſchiffen, die 
Chi⸗ 
9 Ein — Ort, wenn es nicht etwa Zelea im 
trojaniſchen Gebiete ſeyn ſoll. 


* 


chimarus ein triegiſher aber dabey wilder und, 
graufomer Mann commandirte. . Er. fuhr auf. ei⸗ 
nem Schiffe, das am Vordertheile einen koͤwen, 


am Hintertheile aber eine Schlange zum Zeichen 
hatte, und that den Lykiern großen Schaden, fo. 
Daß fie weder dad Meer befahren, noch die Städte, 
an der Küfte bemohnen konnten. Bellerophon 
tüdtete denfelben, indem er ihn mit dem Pegafuß - 
verfolgte; er vertrieb audy die Amaszonen, fonnte 
aber feinen verdienten Lohn nicht erhalten, fondern 


wurde vom Jobated aufd ungercchtefte behandelt. 


Er gieng deöhalben ind Meer, und betete zum Nep⸗ 
tun,. daß diefed Land öde und unfruchtbar werden 
möchte. Als er nach verrichtetem Gebete wieder weg⸗ 
gieng, erhob ſich eine Wette und uͤberſchwemmie das 
Land: Es war ein ſchrecklicher Anblick, wie das 
| aufgethuͤrmte Meer hinter ihm drein folgte, und 
die Ebene uͤberdeckte. Die Männer fonuten beym 
Benerophon mit ihrer Bitte, daß er dem Meere 


Einhalt thun ſollte, nichts ausrichten. Als gber 
die Weiber mit aufgehobenen Röden ihm entgegen 
. Samen, fo gieng er aus Schambaftigfeit zuruͤck, 
und zugleich mid) auch, mie man fast das Meeres⸗ 
waſſer mit zuruͤck. 

um dieſer Begebenheit Dad Anſehen einer Zabel 

zu benehmen, ſagen einige; daß Bellerophon nicht 
durch ſein Gebet das Meer hinter ſich hergezogen, 


ſondern daß der fruchtbarſte Theil der Ebene viel ties 


ferr Als das Meer, um. habe. Bellerophon 


- — 
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Hätte alfo eine gemiffe Anhöhe, die fich am Ufer hin 
erjtrechte und gegen dad Meer einen Damm machtey 
durchbrochen, worauf dad Meer mit Ungeftlm über 
die Ebene auögelreten ſey. Weil nun die Männer 
mit ihren Bitten nichtd ausrichten koͤnnen, fo hät 
- ten die Weiber atfe zuſammen ihn unmringt “und durch 
ihr Anſehen feinen Zorn befänftiget. — 
Anndere behaupten, daß die fo berufene Chimaͤra 
ein vor der Sonne fiegender Berg gemwefen, an wel⸗ 
. chen ſich die Eonnenftralen bradyen , und dadurch 
fhädliche und feurige Ausduͤnſtungen verurſachten, 
‚von denen , wenn fie fi) über die Erde verbreiteten, 
die Zrüchte verwelkt wären. Bellgropbon, ber 
Die Urfache eingeſehen, hätte den stätterten Theil des 
Felſen, der die Stralenbrechung vorzuͤglich veran⸗ 
laßte, abgebrochen; und weil er keinen Dank dafuͤr 
erhalten ſich an den Lykiern zu rächen beſchloſſen, 
. wäre aber nod) von den Weibern begütiget worden. 
. Die Erklärung, welche Nymphis im vierten 
Bude von Heraklea hiervon angiebt, iſt noch am 
‚wenigften fabelhaft. Bellerophon hatte, wie er 
fogt, eirien Eber, der in den Lande der Zanthier *) 
‚on Thieren und Früchten großen Schaden an— 
richtete, erlegt. Weil er nun dafuͤr nicht die ger 
vingfte Vergeltung erhielt, fü rief er den YIeptum . 
‚gegen die Kanthier um Rache any ‚worauf bie ganze 
Ebene 


*) Eine Igkifche Voͤlkerſchaft, am Fluſſe Kanıhug, 
3 Er. 


* 
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Ebene mit Sat; überzogen und durch deffen Bitter» 
feit unfruchtbar gemacht wurde. Endlich ließ er 
ſich nody durch die Bitten der Weiber bewegen und 
flehte zum Yieptun, daß er von feinem Zom abs» 
laffen möchte. Daher haben die Kanthier die Ge» 
wohnbeit, daß fie ſich nicht nad) ihren Vätern, fons 
dern nad) ihren Müttern.nennen *). 


Die Salmanterinnen 


Sannibal, Barkas **) Sohn, berennte, ehe 
er feinen Zug gegen die Römer unternahm, Sal⸗ 
mantika ***), eine große Stadt in Spanien; hob 
aber, da die Einwohner fi aufs Bitten legten, 
und fid) ihm unterwarfen, aud) dreyhundert Tas 
Iente Silberd und eben fo viel Geifeln zu geben ver» 
fpradyen, die Belagerung auf. Allein diefe wurden 
nun wieder andered Sinned, und weigerten fi) den 
Vertrag zu erfuͤllen. Hannibal fehrte Dedwegen zus 
rüf, und befahl feinem Heere die Stadt zu ftürs 
men, mit dem Verfpredhen, daß er fie ihnen Preiß 
geben wollte. Darüber geriethen die Barbaren in 
das größte Schrecken, und ergaben ſich endlich uns 
ter der Bedingung , Daß alle Freyen nur mit einen . 

einzigen Kleide ausziehen, und alle ihre Waffen, 
Guͤter und Sflaven in der un zurüclaſſen ſollten. 
Allein 


*) S. Berodot B. 1. K. iz3. 
**+) Oder Bamilkars. | 
Hr) Das heutige Salamanla · 





= 
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Alein die Weiber, welche glaubten, daß die Feinde 


nur die Männer durchſuchen, fie felbft aber nicht 


berühren wuͤrden, verbargen Degen unter ihren 
Kleidern und zogen mit den Männern aus. So⸗ 
bald alle heraus waren, ließ fie Jannibal unter 
einer Bedeckung von Maffäfpliern *) vor der Stadt 


bewachen; die andern drangen ohne Ordnung hine 


ein, und plünderten fie. - Die Maffäfplier aber, Des 
nen ed unerträglich war, zu fehen, daß man ſo viele 
Reichthuͤmer fortfchleppte,, wurden unwillig, und 
ohne fid) weiter um die Gefangenen zu befümmern, 
giengen fie fort, um audy an der Beute mit Antheil zu 
nehmen. Unterdeſſen feuerten die Weiber ihre Maͤn⸗ 
ner an und übergaben ihnen die Degen, manche fies 
len auch felbft Über die Wache her; ja eine derſel⸗ 
ben nahm dem Doumetfcher Banno**) feinen Speer 


und durchbohrte ihn felbft damit, ob er gleich mit 


einem Harnifche bedeckt war. Die andern wurden 
theild niedergehauen theils verjaget , und fo ergrife 
fen alle die Einwohner der Stadt nebft den Weibern 
die Flucht. Hannibal, ald er. dad erfuhr, ließ ih⸗ 
nen nachſetzen, und befam einige, die zurlickgeblies 


. ben waren, in feine Gewalt; die Übrigen’aber ret⸗ 


teten fich glücklich auf Dad Gebirge, welche dann in 
der dolge auf ihre demuͤthige Bitte von ihm Verzei⸗ 


hung 
2) Ein afrikaniſches Volk aub Numidien. 


we) Bavcooc TE Sppenveng. Diefe Worte ſcheinen 
wir verdachug iu fen. 
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hung erhielten und auf eine fiebreiche Art nieder in 
ihre Stadt zurücfgeführt wurden *). 


Die Milefierinnem 
> Die Jungfrauen der Milefier wurden einft von 


einem ſchrecklichen und fonderbaren Uebel befanden, 
wovon Feine Urſache Fonnte angegeben werden, auf» 


fer daß man vermuthete, daß eine vergiftete Luft an 


ihrer Raſerey und Verruͤckung des Berftanded Schuld 


feyn muͤſſe. Denn in allen entftand auf einmaf eine 
unfinnige Begierde zu ſterben und ſich zu erhenfen 
und viele fetten fie auch heimlicher Weife ind Werk. 
Die Vorfteungen und Thränen der Eltern richteten 


bey ihnen fo wenig aus, ald dad Zureden der Freuns 


De; fondern fie mußten beym Selbſtworde die größte 
Aufmerkſamkeit und Verſchlagenheit der Waͤchter zu 
hintergehen. Lange glaubte man, dieſes Uebel ſey 
eine goͤttliche Strafe und alle menſchliche Huͤlfe zu 


ſchwach, bis endlich der Rath, auf den Vorſchlag 


eines einſichtsvollen Mannes, den Schluß machte, 
daß alle, die ſich erhenken wuͤrden, nackend uͤber den 
Markt hin getragen werden. Dieſer Rathſchluß ſteuerte 
nicht allein dem Unweſen, ſondern benahm auch den 
Maͤdchen alle Begierde zu ſterben. Und dieſe Furcht 
vor der Schande iſt allerdings ein großer Beweis 
Bon — edlen und tugenbhaften Charakter, daß 


fie 


*) Man vergle e damit die 
Seit beym on in 8.7.84 Wehuns dieler Bacher 
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fe vor den fuͤrchterlichſten Dingen, Tod und Schmer 
unerſchrocken waren, hingegen die Vorſtellung von, 
* Schande unertraͤglich fanden, und ſich vor der nach 
dem Tode zu erwartenden Beſchimpfung ſcheuten. 


Die Chierinnen. 


In chinß hatten die Jungfrauen die Gewohn⸗ 
heit, daß ſie an den oͤffentlichen Feſten zuſammen⸗ 
kamen, und den Tag mit einander hinbrachten, 
ihre Freyer aber den Spielen und Taͤnzen derſelben 
zuſahen. Dieſe giengen dann des Abends bey allen 
Maͤdchen reihherum „und bedienten deren Väter und 
Brüder fogar bis zum Fußwaſchen. Dft traf fiche, 
Daf mehrere ein und eben dieſelbe liebten, aber auf 
eine fo keuſche und anftandige Urt, Daß, wenndad 
Mädchen einem verlobt war, die andern ſogleich 
ihrer Liebe entfagten. Eine ſolche ehrbare Auffuͤhrung 
der Frauenzimmer hatte dietrefliche Wirkung, Daß 
bey den Chiern binnen fiebenhundert Jahren weder 
eines Ehebruchd noch der Schändung einer er 
"frau gedacht wurde. 


Die Phofeerinnen | 


Während des fogenannten heiligen Rrieged, den 
Die Thebaner mit den phofeifchen Iyrannen megen 
‚Eroberung der Stadt Delphi führten, kamen einige 
Cihebanifche) Weiber, Die dad Bafchuöfeft fenerten 
——— genennt werden, als ſie in der Ra⸗ 
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ſerey des Nachts herumſchweiften, unvermerkt 
nad) Amphiſſa, und legten ſich, weil fie ſehr mübe, 
‚und noch nicht wieder zu Verftande gelommen wa⸗ 
ren, auf dem Markte hier und da unbeforgt nieder, 
um auszufßhlafen. Die Weiber der Amphiffeer ber . 
forgten, daß diefe Thpiaden, meil die Stadt mit 
in dem Bunde der Dhofeer war, und ſich eben viele 
Soldaten der Tprannen gegenwärtig : befanden, 
‚möchten gemißhandelt werden; fie Tiefen daher ale 
miteinander auf den Markt, und fteiten fih, fo 
Yange fie fchliefen, ſtillſchweigend und von ferne um 
fie herum. Nach ihrer Erwachung aber leifteten fie 
ihnen allen möglichen Benftand, brachten Lebens» 
mittel herbey, begleiteten fie endlich auch, mit Ein⸗ 
willigung ihrer Männer, und brachten fie fi der bis 
an die Grengen. 


Valeria und Kloͤlia. 


Tarquinius Superbus, der ſiebente roͤmiſche Kid 
nig vom Romulus, war wegen Schändung der tus 
gendhaften Lufretia, Der&emapfineined vornehmen 
und mit der koͤniglichen Familie verwandten Mans 
ned *), aus Rom vertrieben worden. Denn einer 
feiner Söhne, den fie gaftfreundfchaftlich aufnahm, 
hatte ihr Gewalt angethan, weswegen fie ſich, ſo⸗ 
‚bald fie ihren Freunden und Verwandten die erlit 


tene 


*) Tarquinius Rollatinus 
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tene Schmach entdect hatte, felbft ums Leben brachte, 
Tarquiniusd führte nun nad) feiner Verbannung 
verſchiedene Kriege, in der Abficht, die verlorne Herre 
ſchaft wieder zu erlangen, Endlich beredete er auch 
den Zürften der Tyrehenier Porfenna, mit einer 
ftarfen Macht auf Kom loszugehen. Die Roͤmer / 
die außer dem Kriege auch noch von einer Hungerds 
noth gedrucdt wurden, erfuhren, daß Porſenna 
nicht allein kriegeriſch, fondern audy gerecht und 
bieder ſey, und beſchloſſen daher, ihm in ihrem 
Etreite mit dem Tarquinius zum Schiedsrichter 
zu machen. Weil aber diefer ſich trogig widerfeßte, 
und zu verftehen gab, daß Porfenna, wenn er fein 
treuer Bundögenoffe bliebe, auch fein unpartheyi⸗ 
fcyer Richter feyn könne, fo verließ ihn Porfenna, 
und war nun darauf bedacht, daß er ald ein Freund 
der Römer abziehen, und von ihnen dad den Tyrr⸗ 
heniern abgenommene Yand, nebft den Gefangenen 
wieder befommen möchte, Es wurden ihm hierüber 
zehn Juͤnglinge und eben fo viel Jungfrauen, (Une 
ter welchen ſich Valeria, ded Konſul Publikola 
Tochter befand) zu Geiſeln gegeben und zugleich ſtellte 
er auch ade Kriegsruͤſtungen ein, obſchon der Vers 
trag noch nicht völlig. gefchloffen war. Diefe Jungs 
‚frauen giengen einſtmals an dem Fluſſe hinunter, 
um ſich in einiger Entfernung vom Lager zu baden.’ 
Auf Anftiften einer derfelben, Namens Rloͤlia; 
banden fie ihre Kleider über den Kopf zufammen , 
fagıen ſich einander an / und ſchwammen fo , ohne 


ſich 


I> 
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ſich vor der Heftigkeit und den tiefen Wirbeln des 

Etroms zu fürchten, mit'vieler Mühe und Gefahr 
hinuͤber. Doch behaupten auch einige, und zwar 
aus einem Grunde, den ich nachher anfuͤhren wer⸗ 
de, daß Riölia auf einen Pferde, deſſen fie habe 
haft geworden, ald Wegmeiferin vor den übrigen 

Tangfam vorausgegangen fey , auch beym Schwim⸗ 
men ihnen Muth eingefproden und beygeftanden 
habe, Bey ihrer Ankunft, mißbilligten die Römer, 
fo fehr fie auch ihren kuͤhnen und unerfchrocdenen 
Muth bewunderten, diefe Entweihung, und fan ⸗ 
den ed unerträgfic , daß fie von einem einzigen 

Manne an Treue übertreffen werden ſollten. Das 
her befahlen fie den Madden , gleich wieder zuruͤck⸗ 
zukehren, und gaben ihnen auch eine Bedeckung mit. 
Als ſie aber den Fluß paſſiret hatten, uͤberfiel ſie 
Tarquinius aus einem Hinterhalt, und es fehlte 
nicht viel, daß er die Jungfrauen in ſeine Gewalt 
bekommen haͤtte. Doch Valeria, des Konſul Pu⸗ 
blikota Tochter entkam mit. drey Sklaven gluͤcklich 
ind Lager des Porfenna, und deſſen Sohn Aruns 
eilte fogleich den übrigen zu Hülfe, und rettete fie 
noch aus den Händen der Zeinde. Porfenna ließ fie 


Bor fi führen , und verlangte diejenige zu wiffeny. -- 


welche die Anftifterin bey dieſem Unternehmen ges 
weſen fey. Da nun alle aus Beforgniß wegen der 
Rloͤlia ſchwiegen, fo gab ſich diefe endlich ſelbſt an, 
Voll Bewunderung daruͤber, ließ Porfenna ein praͤch⸗ 
vs geſchmuͤcktes Pferd ER N fipenkte ed der 
a Fe Rloͤlia / 


* 


* 
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Zloͤlia und ſchickte auch die andern auf eine gnaͤ⸗ 


dige und liebreiche Art nach Hauſe. Dieſen Umſtand 
brauchen viele zum Beweiſe, daß Rlölie auf einem 
Pferde uͤber den Fluß geſetzt ſey. Andere hingegen 
fagen, daß Porfenna aus Bewunderung ihrer „ für 
ein, Mädchen viel zu großen Stärke und Kuͤhnheit / 
ſie eines Geſchenkes gewuͤrdiget habe, das ſi ch ſonſt 
nur fuͤr einen Krieger ſchickt. So viel iſt indeſſen 
gewiß, daß eine weibliche Bildſaͤule zu ‚pferde, auf. 


der fogenannten beiligen Straſſe *) fteht, die nach 


einigen der Kloͤlia, nach andern der Valeria ee 
widmet fepn fol "*). — 


| Miffa und Megiſto. 
Ariſtotimus hatte ſich zum Tyrannen der Eleer 
aufgeworfen und war mit Hlilfe des (macedoniſchen) 
| Königs Antigonus zu einer großen Maht gelangtr 


die er aber zu lauter Ungerechtigkeiten und Gewalt⸗ 
thätigfeiten mißbrauchte. Denn er war nicht allein 


ſelbſt ein Unmenſch, ſondern Die Furcht Fr) machte | 


ihn auch zu einem foldyen Sklaven der zufammenge,. 
brachten Barbaren, die feine Der fon und Herrſchaft 


bewachten , daß er ihnen allen Muthwillen und. 


F | Grau⸗ 


Eine Etraſe in — die dont 

- dem Kapitol führte, J amdideun nach 

+) Man vergleiche des PubliPola Leben R. ı 
— 13. geht von dieſer Erzaͤhlung era Bin 

m) Rai, vor den unterdruckten Buͤrgern. 


oo..."  Putards 


Grauſamkeit an den Buͤrgern auszuuben verſtattete 
Dies wiederfuhr unter andern dem Philodemus 1 
dem Vater einer ſehr ſchoͤnen Tochter, Namens 
mikka. Kucius*), ein Befehlshaber der Solda⸗ 
ten des Tyrannen , ſetzte ſich vor, mehr aus Ueber⸗ 
muth als aus Liebe, dieſer Jungfrau zu genießen, 
und ließ ſie in der Abſicht zu ſich rufen. Die Eltern 
derfelben , von der Nothwendigkeit überzeugt, be⸗ 
fahlen ihr hinzugeben. Allein die edle und erhaben 
denfende Jungfrau umfaßte Die Knie ihred Vater, 
und bat ihn flehehd, er ſollte fie lieber fterben laſ⸗ 
fen, ald zugeben, daß fie ihrer Ehre auf eine fo’ 
ſchaͤndliche und ungeredyte Art beraubt wurde, Aus 
cius, der indefjen zechtes gerieth über den langen 
Verʒug fo fehr in Zorn, daß er, von Geilheit und 
Srunfenheit getrieben, felbft hinlief. Er fand die 
Milka mit dem Kopfe auf ihred Vaters Schooß lies 
gen, und befahl ihr zu folgen. Da fie nicht woll⸗ 
te, zerriß er ihr die Kleider, und fchlug fie auf den 
nackten Leib, ohne daß fie nur in eine einzige Klage 
darüber ausbrach. Ihr Vater und Mutter, da fie 
ſahen, daß Bitten und Thränen nichtd ausrichteteny. 
viefen wegen diefer graufamen, gefegwidrigen Bes. 
handlung Götter und Menſchen um Huͤlfe anz wor⸗ 
auf denn der Barbar, vor Zorn und Trunfenheit 
wuͤthend , das Mädchen, ſo wie fie mit dem Geſi chte 
auf ihres Vaters Schooß Ip erſtach. 
Doch 


2 Der Name zeigt, 6 er er ein Traliäner geweſen. * 





moraliſche Schriften. _ 31t 

Dech auch dadurch ließ ſich der Tyrann noch nicht 
erweichen, ſondern fuhr fort, viele zu tödten, und 
noch mehrere des Landes zu vermeifen. Achthun⸗ 
dert folcher verbanhten Bürger wendeten fic zu den 
Aetoliern , und baten fie, fich bey dem Tyrannen 
dahin zu verwenden, daß ſie wenigftend ihre Weiber 
und Kinder von ihm erhielten. Bald hernach ließ 
er oͤffentlich befannt machen, daß alle Weiber zu ih» 
ven Männern gehen , und von ihrem Eigenthum fo 
viel fie wonten, mitnehmen könnten. Als er merke 
te, daß fie alte — und ed waren ihrer mehr ald 


ſechshundert — diefe Erlaubniß mit Freuden annah⸗ 


men, ſo befahl er, ſie ſollten an einem beſtimmten 
Tage zuſammenkommen, er wolle ihnen ſicheres Ge⸗ 
leite geben. Der Tag erſchien, und alle verſamm⸗ 
leten ſich, mit ihrer Habe beladen, an den Thoren; 
einige trugen ihre Kinder auf den Armen, andere 


hatten fie auf Wagen. Während daß fie auf eine 
- ander warteten, ftürzten plöglicy viele Soldaten des 


Tyrannen herzu und riefen fyon von ferne, Daß fie 
da bleiben müßten. Wie fie näher kamen, befahlen 
fie den Weibern, ſich wegzubegeben, Tenften die Laſt⸗ 
thiere und Wagen um, und fuhren gerade durch fie 


hin, ohne Jemandes zu fehonen ; fie erlaubten ih⸗ 


nen weder zu folgen, noch dDazubfeiben, noch den 
Kindern, die vom Wagen fielen und zertreten wur; 
den, Huͤlfe zu leiften, fondern ein Haufe Mieth» 


foldaten trieb fie mit Geſchrey und Peitfchenhieben 


mie eine — Schaafe uͤber Hal und Kopf fort, 
j 5 | und 


J 


4 


323 — Plutarchs 


und warf fie alle zuſammen in ein Gefaͤngniß; die 
Güter derſelben aber wurden zum Ariftotimus ges 
bracht. Dies reizte denn endlich Die Eleer zum Zorne. 
Die Priefterinnen des Bakchus, melde die Sechs⸗ 
zehn heißen, giengen mit Oelzweigen und den hei⸗ 
ligen Binden *) ded Gottes dem Ariftotimusd auf 
dem Marfte entgegen, und da die Leibwache aus 


Ehrfurcht Platz machte, blieben fie erft ftiafchweis 


gend unter Vorhaltung der Delzweige vor ihm ftes 


- ben. Sobald fie aber merfen ließen, daß fie wegen 


N 


jener Weiber eine Fuͤrbitte einlegen wolten, fo ers 
grimmte cr Über die Leibwache, ſchalt fie aus, dag 
fie die ſelben zugelaffen hätten , ließ fie denn mit Stoſ⸗ 
fen und Schlagen som Markte wegjagen, und ftrafte 


noch dazu jede um zwey Talente, Darauf brachte | 


endlidy Sellanikus, ein Mann, der wegen feines 
Alterd und des Todes feiner beyden Söhne vom Ty⸗ 
rannen ald unbedeutend verachtet wurde, eine Ders 


ſchwoͤrung gegen denfelben zu Stande. Zu gleicher 


Zeit benächtigten ſich auch die aus Aetolien zuruͤck⸗ 
kehrenden Verbannten der Stadt Amymone im elei⸗ 
ſchen Gebiete, die zur Fuͤhrung des Krieges eine 
trefliche Lage hatte, und zogen viele Buͤrger, die 
aus Elis fluͤchteten, an ſich. Dadurch in Furcht ge» 
ſetzt, begab ſich Ariſtotimus zu den Weibern, und 
weil er glaubte, daß er durch Drohungen mehr ald 


durch Zreundlichkeit ausrichten wuͤrde / befahl er, 


fe 
*) SEUMETE „Infuln. 
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| fi fontten an ihre Männer ſchreiben, daß fie wieder 
aus dem Lande giengen ; wo dad nicht gefchähe, 
werde er erft ihre Kinder, und dann fie felbft ade 


auf eine ſchmaͤhliche Art hinrichten laſſen. Aber 


keine derſelben wuͤrdigte ihn, ſo lange er auch 

ſtand, und ihren Entſchluß zu wiſſen verlangte, 

ner Antwort, ſondern fie ſahen ſich ſtillſchweigend 
an, und gaben einander durch freundliche Blicke 
zu verſtehen, daß dieſe Drohungen ihnen weder 
Furcht noch Schrecken verurſachten. Megiſto, Ti⸗ 
moleons Gemahlin , die von den andern wegen ih⸗ 
res Mannes fomohl, als megen ihrer eigenen Vor⸗ 


zuge ald Anführerin betrachtet wurde, gieng gar ſo , 


weit, daß fie weder ſelbſt vor ihm aufftand , noch 
es den übrigen verftattete; und diefe gab ihm ende 
lich figend folgende Antwort: „Waͤrſt du ein kluger, 
„und weiſer Mann, fo wuͤrdeſt du nicht der Maͤn⸗ 


„> her wegen mit den Frauen fprecyen, fondernam 


> ‘jene felbft , als unfere Herren, ſchicken, aber 
» freylich mit einem beſſern Antrag, als derjenige 


s, mar, wodurch du und zu bintergehen fuchteft. 


„Sollteſt du etwa , weil du feldft bey ihnen nichts 


„ nudzurichten gedenkſt, die Abficht haben, fie durch = 


„uns zu bethören — fo made dir ja Feine Hoffnung, 
„ und nody einmal zu täufhen, oder daß jene fo 


„ſchlecht denken, daß fie, tm ihre Weiber und 


„, Kinder zu fihonen , die Zreyheit des Vaterlands 


„ verrathen fouten. Denn da fie jet fhon unfrer 


„entbehren muͤſſen, fo fann dad Uebel, und zu ver⸗ 
Plut. moral. Shr. 3. € „lie⸗ 
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„ fieren , für fie gewiß nicht fo groß ſeyn, als das 
„Gluͤck, ihre Mitbiirger von deiner Graufamfeit 
„ und Tpranney befreyt zu haben.” — 
Bey diefen Worten der Miegifto fonnte Ariftos 
timus ſich nicht länger halten, und befahl, ihm 
de Sohn derſelben zu bringen, damit er ihn vor 
ihren Augen toͤdtete. Da nun ſeine Trabanten ihn 
unter dem Haufen der mit einander ſpielenden und 
ringenden Knaben ſuchten, rief die Mutter ihn beym 
Namen — „Komm her, mein Sohn, ſſprach ſie, 
„laß dich von der harten Tyranney befreyen, ehe 
„du noch fühlen und denken kannſt. Denn mir iſt 
„es weit ſchmerzlicher, dich auf eine fo unwuͤrdige 
„Art dienen, als ſterben zu fehen.” — Schon 
hatte Ariſtotimus feinen Degen gezogen, und gieng 
ergrimmt auf ſie los; RKylon aber, einer ſeiner Ver⸗ 
trauten, der ihm treu zu ſeyn ſchien, in der That 
aber ihn haßte, und an der Verſchwoͤrung des Sel⸗ 
lanikus mit Theil nahm, widerſetzte ſich, und hielt 
ihn theils durch Bitten, theils durch die Vorſtellung 
zuruͤck, daß ein ſolches Betragen niedertraͤchtig und. | 
meibifch fey , und fi) für einen Fürften, der zu re⸗ 
gieren gelernt, durchaus nicht ſchicke; ; fo dag fi . 
Ariftotimus endlid, befann, und weggieng. J 
Darauf begegnete ihm ein auſſerordentliches 
Wunderzeichen. Es war eben Mittag, und er hatte 





fich mit feiner Gemahlin zur Ruhe gelegt. Während 


daß zur Tafel Anftalt gemacht wurde, ſah man eie 
nen Adler, Der hoch über dem Haufe im Kreife herr · 
——— — umflog/ 


—— — u —— 
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umflog , und dantı, gleichſam ielend und mit Vor⸗ 
ſatz, einen fehr großen Stein, gerade auf den Theif 
des Daches, wo dad Schlafzimmer” des Ariſtoti⸗ 
müs war, herabfallen ließ. Erſchreckt ſowohl durch 
dad Poltern von oben, ald durch das Geſchrey dee: 
rer, die vor dent Haufe den Adler ſahen, ſchickte er; 
ſobald er die Sache erfuhr, nach dem Wahrſager, 
deſſen er ſich gewoͤhnlich in Staatsangelegenheiten 
zu bedienen pflegte, und fragte ihn voll Beſtuͤrzung, 
was dieß Zeichen zu bedeuten habe. Der Wahrſa⸗ 
ger hieß ihn gutes Muthes ſeyn, weil Jupiter ſelbſt 
ihn aufrichte, und Huͤlfe verſpreche; ; aber den Buͤr⸗ 
gern, welchen er traute , entdeckte er; daß die Strafe 
ſchon uͤber dem Haupte des Tyrannen ſchwebe, und 
ſogleich uͤber ihn hereinbrechen werde. Deshalben 
beſchloß auch Zellanikus, nicht laͤnger zu zaudern, 
ſondern gleich den folgenden Tag zur Außfüheung 
zu ſchreiten. Des Nachts dauchtete noch dem Sel⸗ 
lanikus in Schlafr als wenn der eine von feinen’ 
berfiorbenen Soͤhnen vor ihm ſtuͤnde, und ihn alſo 
anredete: „Wie koͤmmt ed, Vater, daß du fo ru» 
5» big ſchlaͤfſt? Morgen fouft du Anführer der Buͤr⸗ 
„ger ſeyn! Durch diefed Geſicht in feinem Vorha⸗ 
ben beſtaͤrkt, ſprach er auch den übrigen Mitver, 
ſchwornen Muth ein. 
Indeß hatte Axiſtotimus erfahren, dag Kra“ 
terus*) mit einer anſehnlichen Macht ihm zu Huͤlfe 
komme/ 


9 Ein Generai hi Burma Könige Antigonu: 
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Iomme , und bey Olympia ſich gelagert habe; und 
Dadurd) wurde er fo dreifte, Daß er ohne Leibwache 
in Begleitung Rylons auf den Marft gieng. Al 
nun Sellanifus diefe ſchoͤne Gelegenheit fah, rief 
er, ohne einmal das verabredete Zeichen zum An⸗ 
griffezu geben, mitlauter Stimme und ausgeſtreck⸗ 
ten Händen : „Was. bedenkt ihr euch noch, ihr gu, 
> ten Männer? Keinen fhönern Scauplag zum 


N Kampfe fünnten wir haben, als diefen hier in der 


„ Mitte unferer Baterftadt !” Rylon 309 alfo zu⸗ 
erft den Degen, und bieb einen vom Gefolge des 
Tyrannen nieder. Darauf fprangen Thrafpbulus 
und Kampid gerade auf den Ariftorimud zu, der 
aber ihren Händen entwifchte, und in den Tempel 
Supiterd floh. Dort brachten fie ihn um, fehlepp« 
ten den Leichnam auf den Marft, und luden nun 
alle Bürger .ein, von ihrer Frepheit Gebrauch zu 
machen *). Doc Famen hierin die Weiber vielen , 
zuvor. Denn fie liefen mit Jauchzen und Freuden» 
geſchrey auf den Markt, traten um die Männer 
herum , und behiengen fie mit Bändern und Kräne 
zen. Als darauf Die ganze Menge nad) dem Haufe 
des Tyrannen lief, verſchloß deſſen Gemahlin ihr 
Zimmer und erhieng ſich ſelbſt. Ariſtotimus hatte 
zwo mannbare Toͤchter, Jungfrauen von vorzuͤgli⸗ 
cher Schoͤnheit. Dieſe ergriffen und ſchleppten ſie 
mu heraus, 

*) Die Herrfchaft ded Ariftotimus hatte iberhaupt nur 


ſechs Monate gedauert. S. Pauſanias B. 5. mi 
. weit pom Anfange. ui | — 
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heraus, mit dem feſten Vorſatz, ihnen erſt alle moͤg⸗ 
liche Schmach anzuthun, und fie dann umzubrin, 
gen. Allein Megiſto, Die nebft den andern (gefan» 
‚ genen Frauen eben dazu kam, fihrie ihnen zu: „es 
„ſey eine Schande, daß fie, die nun ein freyes 
„Volk ſeyn wollten, eben ſo frech und ausgelaſſen 
„wie Tyrannen handelten.” Viele ließen ſich durch 
die Thraͤnen und Vorſtellungen dieſer angeſehenen 
Frau bewegen, und ſo beſchloß man, ſie ohne wei⸗ 
tere Beſchimpfung durch ſich ſelbſt ſterben zu laſſen. 
Man gieng alſo wieder hinein in das Haus, und da 
den Mädchen befohlen wurde, daß fie ſich ſofort 
ſelbſt umbringen ſollten, loͤßte die aͤlteſte, Namens 
Myro, ihren Guͤrtel ab, band ihn um den Hals, 
umarmte dann ihre Schwefter, und bat fie, Achtung 
zu geben, und ed eben fo zu machen, mie fie von 
ihr fehen würde — „damit wir, fagte fie, nicht auf 
» eine niedrige und ‚und unanftändige Art ferben.” 
Die Züngere aber lag ihr an, fie erft fterben zu lafe 
fen, und griff nad) dem Gürtel — „Gut, antwor⸗ 
„tete Myro, ich habe dir noch nie eine Bitte ab⸗ 
„geſchlagen; alfo fo dir auch dieſe gewährt ſeyn. 
„Ich will dulden und leiden, was mir noch haͤrter 
„ ift als der Tod, dich, Geliebteſte, erſt ſterben zur 
ſehen.“ Darauf lehrte ſie ihre Schweſter, den Strick 
um den Hals zu knuͤpfen, und da ſie merkte, daß 
ſie todt ſey, nahm ſie den Leichnam ab, und bedeckte 
ihn, dann bat fie die Megiſto ſelbſt, daß fie ſich 
Ihrer A und ja nicht nady ihrem Tode fie 
.t 3 | auf 
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- auf eine unanftändige Art möchte liegen laſſen —:fo 
dag unter alen Anmefenden feiner fo hartherzig, 
feiner fo ſehr Tprannenfeind war, der nicht gee 
weint und Die edle Denkungsart diefer Jungfrauen 

bedauret hätte. | 

Unter den vielen Beyfpielen großer Thaten, die 
von Weibern gemeinſchaftlich auögeführet worden + 
mögen dieſe wenige genug ſeyn ; nun will ich noch 

- einge Thaten einzelner Frauen, ſo wie fie mir eben 
beyfauen, ohne Ordnung anführen, weil ich glaube, 
daß es bey diefen Erzählungen nicht nöthig iſt, Die 
Zeitfolge zu beobachten, 


Pieria, 


. Unter den Soniern, die nah Miletus gekom— 
men maren ; zerfielen einige mit ded Nileus Soͤh⸗ 
nen, zogen von da weg, und baueten fid) in Myus 
. an. Diefer Trennung wegen führten die Milefier mit 
Ihnen Krieg, und fügten ihnen vielen Schaden zu. 
‚Dos wurde dadurch nicht alle Gemeinſchaft zwi⸗ 
ſchen den beiden Staͤdten aufgehoben, ſondern man 
“machte zuweilen einen Stitftand und die Weiber 
aus Myus durften an gewiſſen Zeften nach Miletus 
kommen. Einer derangefehenften Männer in Myus 
war Pythes, deſſen Battinn Japygia, die Tochter 

| u I aber 
*) Nileus, Sohn des atheniſchen Koͤnigs Kodrus / war 


der Hauptanfuͤhrer der nach Afien auswandernden Jo— 
men ©, Pauſanias B. 7. im Anfı J 
— 


L 
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aber Dieria hieß, Einft da die Milefer der Diana 
. zu Ehren ein Feft und Opfer feyerten melces fie 
Nileis nennen, ſchickte Pythes feine Frau und Toch⸗ 
ter ab, um zu bitten, daß fie Diefem Fefte beywoh⸗ 
nen dirften. Phrygius, der mächtigfte unter Ni⸗ 
Icus Söhnen , verliebte ſich bey’ diefer Gelegenheit 
in die Pieria, und da er darauf bedacht war , mie 
er ſich am beften ihr gefällig erweiſen koͤnnte, fofagte 
“fie zu ihm: „Dadurch, wenn du mir die Erlaubniß 
„verſchaffen wollteſt, oft und mit vielen hieher zu 
fommen.” Phrygius verftänd es, daß fie um Fries 
den und Freundfcyaft für ihre Bürger bat und machte: 
dem Kriege ein Ende. Dedtoegen erlangte nün 
Pieria in beiden Städten foldien Ruhm und Ehre / 
daß die Milefierinnen nody bis jegt münfchen, daß 
ihre Männer fie fo lieben moͤchten / wie Phrygius 
die Pieria liebte. 


Polykrite. 


Zwiſchen den Naxiern und Mileſtern entſtand 
einft ein Krieg ; und zwar der Neaͤra wegen, der 
Srau des Milefierd Sppfifreong. Neaͤra hatte 
fidy in Promedon aus Naxus, einen Gaftfreund 
ihred Manned verliebt , der ihren Anträgen Gehör 
gab, fie dann, weil fie fid) vor ihrem Manne fuͤrch⸗ 
tete, zu Schiffe mit nach Naxus nahm, und dort 
als eine Schutzſuchende auf den Altar der Veſta 
ſetzte. * die Naxier, es ſey nun dem Promedon 
C4 zu 
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zu Gefallen, oder unter dem Vorwande, daß ſie 
bey ihnen Schutz geſucht, ſie nicht wieder ausliefern 
wollten, ſo entſtand deshalben ein Krieg. Die Mi⸗ 
leſier hatten viele Bundsgenoſſen, und unter den 
Joniern zeichneten ſich vorzüglich die Erythraͤer durch 
ihre Ergebenheit gegen ſie aus. Auf ſolche Art zog 
ſich der Krieg in die Laͤnge, und war auf beyden 
Seiten mit großen Ungluͤcksfaͤllen verknlipft; end» 
lich aber wurde er; fo wie er durch die Leichtfertig— 
keit einer Frauensperſon entſtanden war, durch das 
MWohlverhalten einer andern wieder beygelegt. 
Diognetus nemlich, der Feldherr der Ery—⸗ 
tthraͤer, that aus einer feſten und gegen die Stadt 
Naxus treflich gelegenen Schanze, die ihm anver⸗ 
4rauet war, öftere Streifereyen, und bemädjtigte 
ſich nebft anderer reichen Beute vieler Frauen und 
Jungfrauen der Naxier. Unter diefen befand fich 
auch Polykrite, die er lieb gewann, und fie des⸗ 
halben nicht mie eine Gefangene, fondern wie feine 
Gemahlin behandelte. Einſt da das Heer der Miles 
fier ein Zeft zu feyern hatte, und allernurmit Trins _ 
fen und Schmaußen befchäftiget waren, fragte Pos 
IpPrite den Diognetud, ober ihr wohl erlauben 
sooute, ihren Brüdern einige Stüfe Kuchen zu 
ſchicken. Auf deſſen Genehmigung ſteckte fie ein 
bleyernes Täfeldyen in einen Kuchen, und befahl 
den Ueberbringern, ihren Brüdern zu fagen , daß 
fie das Ueberſchickte ganz allein verzehren follten, 
Diefe fanden das en lafen ar: was ihre Schwer 


; | ſtet 
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fter drauf gefchrieben hatte, nemlich, daß fie des 
Nachts die Feinde überfauen ſollten, weil alle ded 
Feſtes wegen vor Trunfenheit änferft forglod wären, 
entdeckten ſolches ihren Zeldheren und trieben fie 
“an, mit ihnen einen Ausfall zu thun. Nachdem 
der Platz war erobert undein großer Theil der Fein⸗ 


de niedergemacht morden, bat fit) Polpfrire den 


Diognetud von ihren Mitbürgern aus, und erret? 
tete ihm Dad Leben. An den Thoren der Stadt kam 
ihr dann die ganze Bürgerfchaft voner Freuden ents 
gegen und empfieng fie mit Kraͤnzen und allen Lo⸗ 
beöerhebungen; allein die Freude warzu groß, ald 
Daß fie fie aushalten Fonnte. Am Thore fanf fie 
nieder und farb, an eben dem Orte, mo fie begra» 
ben liegt, und der noch jeßt Dad Grab des Neides 
heißt, gleich ald wenn ein neidifched Schicfal ihr 


den Genuß dieſer Ehrenbezeugungen mißgoͤnnt 


haͤtte. 


So erzählen died die Sefchichtfchreiber der Ne, | 


xier. Nach dem Ariftoteles hingegen wurde Pos 
Ipfrite nicht gefangen, fondern Diognetus fah fie 
bey einer. andern Gelegenheit , verliebte fi) in fie, 
und. erbot fich, ihr atled zu geben und ju thun. Sie 


verfprad) auch zu ihm zu fommen, wenn fie nur eine 


einzige. Sache von ihm erlangte, und forderte dar« 


über, wie der Philofoph fügt, einen Eyd vom Dio⸗ 


gnetus. AS er geſchworen hatte, verlangte fie 
die Uebergabe von Delium, (fo hieß die Schanze) 
und verfiherte, Daß fie auf Feine andere Ark ihm zu 
| 5 Mile 


. 
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Willen ſeyn wuͤrde. Endlich bequemte er ſich dazu, 
ſowohl ſeiner Liebe, als auch des gethanen Eydes 
wegen, und uͤbergab den Ort der Polykrite, dieſe 
aber ihn den Buͤrgern. Auf ſolche Weiſe bekamen 
Die Naxier wieder dad Gleichgewicht, und machten— 
nun mit den Milefiern auf ſelbſtbeliebige Bebin« 
gungen Friede, 


Lampſake. 


Phobus und Blepfus waren Zwillingsbruͤder 
aus Phokaͤa *), aus dem Geſchlechte der Rodriden, 
und der eine davon, Phobus, der erfte, der fi 

von dem Teufadifchen Felſen **) ind Meer ftürzte, 
wie Charon, der fampfafener erzählt. Diefer Pho⸗ 
bus, ein Mann von großer Macht und föniglichen 
Anfehen, fehiffte in feinen eigenen Angelegenheiten 
nah Parium ***), Fam dafelbft in Befanntfhaft 
und Baftfreundfchafe mit Mandron,. dem Könige 
“der Bebryker, die den Zunamen Pityoeffener führs 
ten, und feiftete denfelben, da fie eben mit ihren 
Nachbarn in einen beſchwerlichen Krieg vermwicfelt 
‘waren, Hülfe, Bey feiner Abreife erwieg ihm Man⸗ 
| dron 


*) Eine Stadt in Jonien. | R 

*+) Der leukadiſche Fels, war ein Vorgebirge in Afar- 
nanien am joniſchen Meere, deswegen berühmt, weil 
ungluͤcklich Liebende von da_herabiufpringen pflegten, 
welches auch die Dichterin Sappho foll gerhan haben, 
©. Strabos Erdbefhreibung B- 10. 

**) Eine Stadt in Myſien nicht weit vom Ausfluß de& 
Granikus. N 
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dron dafür fehr viele Freundſchaftsbezeugungen, 
und verfprach ihm unter andern , einen Theil des 
Landes und der Etadt einzuraumen, wenn er mit 
Pflanzvoͤlkern aus Phokaͤg nah Pityoeſſa *) kom⸗ 
men wollte. Phobus beredete alſo einige Bürger 
und ſchickte ſie unter Anfuͤhrung ſeines Bruders als 
Pflanzvoͤlker dahin. Bey ihrer Ankunft erhielten fie 
zwar vom Mapdron alles, waß fie erwartet haticn; 
da fie aber in den Kriegen mit den anwohnenden 
* Barbaren viele Beute machten, und dadurd) zu grof 
fen Reichthuͤmern gelangten, fo erregten fie bey den 
Bebrykern anfänglich Neid, und dann auch Zurcht, 
‘ Daher ſuchten die Bebrpfer ihrer 108 zu werden, 
und weil fie beom Mandron, einem biedern und 
“ gegen die Griechen rechtichaffenen Manne nichts aus⸗ 
richten Fonnten, fo beſchloſſen fie, ald er einst außer 
Landes war, die Phokaͤer durch Fıft umzubringen. 
"Lampfale aber, Mandrond Tochter, eine Jung» 
frau, kam noch hinter die Anſchlaͤge derfelben, und 
“ fuchte erft ihre Freunde und Verwandte davon abs 
zubringen, indem fie ihnen vorſtellte, ‘daß ein fol 
ches Beginnen Außerft gottlos und abſcheulich ſey, 
Männer umzubringen, die nicht allein ihre Wohl» 
thäter und Bundsgenoffen, fondern jest auf) ihre 
Mitbürger wären; und da Diefed nicht fruchtete, 

Ä N entdeckte 


Vermuthlich eben die Stadt, melde Strabo Pitpaa 
nennt, von 7ZUTug eine Fichte, weil fie an einem mit 
Fichten bewachfenen Berge lag. 
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entdeckte fie den Griechen insgeheim, was vorgien g 
und ermahnte fie, auf ihrer Huth zu feyn. Denx 
zu Folge veranftalteten die Griechen ein Opfer und 
Gaſtmal, Juden die Pityoeffener dazu in die Vor— 
ſtadt ein, und theilten fid) in ziween Haufen, wo— 
von der eine fi ch der Mauern bemächtigte, der an= 
dere aber die Feinde niedermachte. Nachdem fie 
. auf diefe Weife von der Stadt, Meifter geworden, 
liegen fie Nrandron holen, und baten ihn dieſes 
Vorfalls wegen um Rath. Indeſſen begruben fie 
die Lampfake, die an einer Krankheit geſtorben 
war, mit aller Pracht, mitten in der Stadt, und 
nennten diefe nad) ihrem Namen. LampfaFus: Als 


Mandron darauf, um atten Verdacht der Berrär 


therey zu vermeiden, ſich erflärte, daß er fernerhin 
nicht mehr unter ihnen mohnen fünnte, und ſich die 
Weiber und Kinder dev Getödteten audbat, fo wa⸗ 
ren fie gleich bereitwillig dazu, und ſchickten fie ohne 

die geringfte Beleidigung fort, Der Lampfafe er» 
wieſen fie anfänglid) die den Heroen zufommende 
Ehre; nachmals aber befchloffen- fie, ihr ald einer 
Göttin zu opfern, und Diefe Ehre nn fie noch 
— Tages bey ihnen. = 


Aretaphila. 


Aretaphila, die Ryrenerin, prangt zwar nicht 
oil einem hoben Alterthum, (denn: ſi e lebte erſt um 
die 
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die Zeiten ded Mithridated *) aber ihre Tugend und 


Herrliche That erheben fie mit Recht zu dem Rang. 


der Älteften Heldinnen. hr Vater war Yeglator, 
und ihr Gemahl Phadimus, beyde fehr angefehene 


Maͤnner. Sie befaß, nebfteinergroßen Schönheit, / 


einen außerordentlichen Verftand und nicht geringe 
Einſichten in Staatsſachen. Ihren Ruhm aber hat 
fie dem atigemeinen Unglüs ihred Vaterlandes zu 
verdanken. 


Nikokrates nemlich, der ſich zum Tyrannen 


uͤber Kyrene aufgeworfen hatte, ließ eine große 
Menge Buͤrger umbringen, und unter andern töde 


tete er auch mit eigner Hand den Priefter Apolls, 


wielanippus, und riß Die Prieſterwuͤrde an ſich. 


Eben dad wiederfuhr dem Phaͤdimus, dem Ger 


mahl der Aretapbila, die fid) fodann wider ihren 
Witten mit ihm vermählen mußte, Außer unzählis 
gen andern Gewaltthätigfeiten, die er veruͤbte, 
fette er aud) Wächter an die Thore, welche alle Tod⸗ 


ten, die Hinausgetragen wurden, aufeine fchimpfliche 
Art mit Dolchen zerfegen und brennbare Sachen 


auflegen mußten, damit nicht etwa ein Bürger unter 
der Hand ald ein Todter hinausgefchaft würde, So 


ſehr auch Aretaphifa, troß aller der Gewalt, die 


der Tyrann ihr in den Händen ließ — denn er Tiebte 


fie Bd: und war gegen fie allein fanftmüthig, _ 


fonft 


*) De megen feines —— mit den Roͤmern rien 
Königs yon Pontus. 


x 
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fonft aber aͤußerſt wild und unbarmherzig — fo ſehr 
fie auch über ihr eigned Ungluͤck ſich betrübte, fo 
gieng ihr doch der traurige Zuftand ihres unterdruͤck⸗ 
ten Vaterlandes noch weit mehr zu Herzen. Denn 
es wurde immer ein Buͤrger nach dem andern ge⸗ 
ſchlachtet, und von Niemanden konnte man ſi ich 

Huͤlfe verſprechen/ weil die Verbannten, die ohne⸗ u 
hinzu ſchwach waren, ſich aus Furcht zerſtreuet hat⸗ 
ten. Deshalben ſetzte Aretaphila ſich vor, die 
Hoffnung der Buͤrger allein zu erfuͤtlen; fie nahm 
ficdy dabey jene große und ruhmwuͤrdige That der 
Pheraͤerin Thebe *) zum Mufter; und weil fie nicht, 
wie dieſe, Brüder harte, die fie unterſtuͤtzen konn⸗ 
ter, befchloß fi je, ihren Mann dur Gift hinzurich⸗ 
ten. Allein die Anſchaffung, Zubereitung und die 
Verſuche, die fie uͤber die Wirkungen verſchiedener 

Gifte anſtellte, konnten unmoͤglich fo heimlich ges 
ſchehen, daß man ihre Abſicht nicht haͤtte entdecken 
ſollen. Kalbia, Nikokrates Mutter, ein graus 
ſames und blutgieriges Weib, war wegen der vor⸗ 
gefundenen Beweiſe der Meynung, daß er ſie ſofort 

auf eine ſchmaͤhliche Art ſollte hinrichten laſſen; Ni⸗ 
kokrates Zorn aber wurde durch die Liebe nicht we⸗ 


nig BER und aufgehalten; iumd der Muth, 
‚Mit: 


Ä ” Thebe war die Gemahlin des berüchtigten Eptanneh | 
Alexanders zu Phrraͤ in Theffalien , und ermordete dens 
ſelben im Schlete, mit Halte ihrer drey Brüder Tıfi- 
pbonuß, Pytholaus, und &yfophron: ©. Plutarcha 
Leben did Pelopidas: N. 35: 


/ 
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wit welchen fih Aretopbila gegen die , ihr gemach⸗ 
te Befchuldigungen vertheidigte, gab feiner Kiis 
denſchaft einen hinlänglichen Vorwand, Sedodıda 
fie voͤllig überführt worden war, tınd fie vun ſah, 


daß die Giftmiſcherey nicht länger geläugnet werden 
konnte, fo befannte fie, daß fie ſich zwar damit ab». 


gegeben habe, . daß es aber keinesweges auf feinen 


Untergang abgefehen gemefen. — „O liebfter Ge» - 


„mahl, fagte fie, ich ſtehe in Gefahr, alles zu 


„verliehren, was mir theuer und werth iſt, deine 
„Liebe gegen mich, die Ehre und die Macht, de— 


„ren ich durd) deine Güte genieße , indem ich vor; 
„vielen böfen Weibern beneidet werde. Aus Furcht 


„.vor deren Raͤnken und Giftmifcherepen ließ ih mie 
„ einfallen, auf Gegenmittel zu denken, Die viel⸗ 
„leicht thöricht und weibiſch, aber gemiß nicht ded 


>» Todes mwerth find; es wäre denn, daßeddir, 


„als Nichter , beliebte, um Liebestränfe und Zaus - 
„berkuͤnſte willen, eine Frau zu todten, die mehr, ° 


3, ald du willſt, geliebt zu feyn wünfcht,” 
Auf diefe Vertheidigung der Aretaphila fand 


Nikokrates die Folter nothwendig, und ließ fie in h 
Benfeyn der graufamen und unbarmherzigen Ralbia 


peinlidy befragen. Sie hielt aber alle Martern mit 


der größten Standpaftigfeit aus, bis endlich Kal 


bia ſelbſt, wiewohl ungerne, der Sache muͤde ward. 
Nikokrates, von ihrer Unſchuld dadurch uͤberzeugt, 
ließ ſie los, und bereuete es ſehr, daß er ſie hatte 


Be laſſen; ; ja nicht lange hernach wurde er von 
feiner 


5 
R) 


nenz vielmehr war fienun, da zu der Ehrbegierde 
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ſeiner geidenfchaft mieder zu ihr getrieben, und ders 


band fid) aufs neue mit ihr, indem er ihre Zuneis 


gung durch Ehrenbgzeugungen und Lıebfofungen zu 
gewinnen ſuchte. Allein fo wenig die Dartern der 
Tortur bey ihr audgerichtet hatten, eben fo wenig 
ließ fie fid) durch deſſen gefäniges Betragen gemwins 


— 


ſich noch eine gewiſſe Hartnäcigfeit gefeitte, wieder ' 


auf einen andern Plan bedacht. Sie hatte nemlich 
eine mannbare Tochter von ziemlicher Echönheit. 


Diefer bediente fie ſich ald eine Lokfpeife gegen keana - 
der, des Tyrannen Bruder, einen Süngling , der - 
eben Durch Die Reigungen der Wolluſt am leichteften - 


zu fangen war. Ueberdieß geben aud) viele der Are⸗ 
tapbiia Schuld, daß fie durch Giftniifcheren und 
Zauberfünfte, die fiean ihrer Tochter brauchte, den 
Juͤngling ihr ganz und gar unterwürfig gemacht, 
und feinen Verſtand verruͤckt habe. Nachdem Lean» 


Der auf ſolche Weife gefangen worden, und nun 


durch Bitten von feinem Bruder die Erlaubniß zur 
Bermählung erhalten hatte, fo lag ihm bald dad 


von der Mutter abgerichtete Mädcheu an und ſuchte 


ihn zu bereden , daß er’die Stadt in Freyheit ſetzen 
möchte , weil aud) er unter der Tyranney nicht frey 
lebte, umd ed nicht einmal in feiner Gewalt ftehe, 
eine Fran zu nehmen und zu behalten ; bald brach⸗ 


ten ihm feine Freunde, der Aretaphila zu Gefal- 


Ten, atterhand Verdacht und Argwohn genen feinen - 


Bruder bey. au gleicher. Zeit merkte er aud, daß 
| Areta⸗ 


u 
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Aretaphila ‘eben dieß vorhabe und. betreibe, und 


ſo ſchritt er endlich zur Audführung , und ließ den 


Nikokrates durch feinen — Daphnis ums 
Leben bringen. 

Nachdem dieſes geſchehen war, bekummerte ſich 
Keander weiter nicht um die Aretaphila, fondern 


er bewieß alsbald durch die That, Daß er wohl ein 


Brudermörder aber kein Tyrannenmoͤrder ſey/ 
da er ſich auf eine dumme und unbeſonnene Art der 
Regierung bemaͤchtigte. Indeß behielt Aretaphi⸗ 
la bey ihm noch einiges Anſehen und Gewalt, weil 
ſie ſich nicht oͤffentlich ihm widerſetzte und als Fein⸗ 
din erklaͤrte, ſondern nur insgeheim ihre Anſtalten 


traf. Denn erſtlich verwickelte ſie ihn in einen 
Krieg mit den benachbarten afrikaniſchen Voͤlker⸗ 


ſchaften, indem ſie einen gewiſſen Fuͤrſten Anabus 
vermochte, in das kyreniſche Gebiet einzufallen und 
auf die Stadt ſelbſt loszugehen; ſodann brachte fie 
Leandern einen Verdacht gegen feine Freunde und 


Generale bey, daß fie feine Luft zum Kriege hätten, _ 
fondern fidy mehr nad Ruhe und Friede ſehnten, 


den auch feine eigene Lage und Herrfchaft erheifche, 
wenn er anders in Sicherheit uͤber Die Bürger herra 
ſchen wolle. Sie erbot ſich alfo felbft, eine Ausglei⸗ 
hung zu bewerffteitigen, und ihm, wenn er es ver⸗ 


+ Jange, eine Zuiammenfunft mit: Anabus zu vers - 


ſchaffen, ehe. etwa der Staat einen unerfeglichen 


Schaden erfitte. Da Leander fi Dazu bequemte, 


fo ſprach ſie vorerſt auein mit.dem Afrikaner, und 


Plut. Schr.zr Band. D bat: 
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| A 
bat ihn, unter Verſprechungen einer großen Sum—⸗ 
me Geldes und anderer Gefchenfe, daß er den Ty» 
tannen, wenn er mit Ihm zur Unterredung Fame; 
in Verhaft nehmen ſollte, welched denn auch der 


Afrikaner zuſagte. Leander trug zwar Bedenken: 


doch aus Schaam por der Aretaphila, die fid) er- 


bot, mit dabey zu ſeyn, gieng er ohne Waffen und - 


Trabanten hinaus, Wie er näher fam und den 
Anabus erblite, fielen ihm aufs nee Bedenklich⸗ 
feiten ein, und nun wollte er erſt feine Leibwache 
erwarten. Allein Yretapbila, die mit dabey wary 
ſprach ihm bald Muth ein, bald machte fie ihm Vor⸗ 
wuͤrfe; und endlich, da es ihr zu lange währte, 
faßte fie ihn ganz dreift und beherzt beym Arme, 
zog ihn zum Anabug bin, und überlieferte ihn in 
deffen Hande, Sofort wurde er ergriffen, in Feſ⸗ 
ſeln gelegt, und von den Afrikanern ſo lange be⸗ 
wacht bis die Freunde der Aretaphila und ande» 
ve Bürger dad Geld herbey gebracht hatten, 


Auf die Nachricht davon liefen faſt ale an den. 


zur Unterredung beftimmten Ort *) hinaus. Als 
fie aber die Aretaphila erblikten, fo fehlte 


— N nicht 


ö 9 So uͤberſetzt Kylander das Wort mäpexAnsı. 
Da aber rapaxänsıg diefe Bedeutung nicht haben 

Tann, fo fiel mir dabey erft .rapsußoAn ein, in 
das Kager des Anabus; fodann aber rapdAnbup, 


um den Tyrannen vom Anabus in Empfang zu n 
min; iii —— ſich * = sum Pen (aid. 
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nicht viel, daß fie dariber ihren Zorn gegen den Ty⸗ 
srannen vergeſſen haͤtten. Sie ſahen die Beſtrafung 
deſſelben als ein Nebenwerk an, und das erſte, was 
fie thaten und wodurch fie von ihrer Freyheit Ges 
brauch machten, mar, Daß fie diefe Frau mit Freu—⸗ 
denthränen begrüßten und mie vor der Bildfäufe ei» 
ner Goͤttin niederfielen. So kamen ſie endlich, da 
immer ein Haufe nach dem andern herzuſtroͤmte, 
kaum des Abends mit dem ihnen ausgelieferten Le⸗ 
ander in die Stadt zuruͤck. Nachdem ſie der Are⸗ 
taphita Lobeserhebungen und Ehre genug erwies 
fen hatten, fo fehritten fie nun: zur Beftrafung der 
Familie des Tyrannen, Und verbrannten die Kal⸗ 
bia Iebendig, Leandern aber näheten fie in eine 
Thierhaut und warfen ihn ind Meer. Darauf tru⸗ 
gen ſie der Aretaphila an, daß ſie ſich doch mit 
den vornehmſten Maͤnnern der Regierung des Staa⸗ 
tes unterziehen moͤchte. Sie aber, gleich als hätte 
fie ein vielfaches und zuſammengeſetztes Schauſpiel 
bis zur Ertheilung des Kranzes aufgeführt, begab 
ſich nun, febald fie die Blirger frey fah, in ihre 
weibliche Wohnung zurüd, und ohne ſich weiter mit 
fremden Geſchaͤften zu befallen, brachte fie ihre 
noch uͤbrige Lebenszeit unter ihren Freunden und 
— ————— am ala *) in- Ruhe hin. 
mn | Kam. 
4) Daß Br die je vornehmften ariechiſchen Damen ch mit 


Mollenarbeit, mit Sonn ‚und Weben beſcha Hören ‚ 
iſt eine befannte 
| ® 2 
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Kamma. 


Sinatus und Synorix waren unter den Tes 
trarchen (Vierfuͤrſten) in Galatien *) die maͤchtig⸗ 
ſten und uͤberdieß auch nahe mit einander verwandt. 
Der eine derſelben, Sinatus, hatte ſich mit einer 
Jungfrau, Namens Ramma, vermaͤhlt, die ih» 
rer Schoͤnheit, noch weit mehr aber ihrer treflichen 
Eigenſchaften wegen bewundert wuͤrde. Denn fie 
war nicht allein keuſch und ihrem Manne zugethan, 
ſondern auch verſtaͤndig, großmuͤthig und ihres 
freundlichen und rechtſchaffenen Charakters wegen 
bey den Unterthanen außerordentlich beliebt; auch 
wurde ihr Anſehen dadurch noch um vieles vergroͤſ⸗ 
ſert, daß ſie die Prieſterwuͤrde der Diana, der 
vornehmſten Gottheit in Galatien, bekleidete, und 
deöhalben immer bey den Opfern und oͤffentlichen 
Aufzügen im prädtigften Schmuck erſcheinen mußte. 
In fie verliebte ſich Synorix, und weil er, fo lan» 
ge Sinatus lebte, weder durd Bitten noch durch 
Gewalt ihrer theilhaftig werden fonnte, fo begieng 


er die abſcheuliche That, daß er den Sinatus bins 


terliftiger Weife umbrachte. Nach Verlauf einer 
kurzen Zeit bewarb er fi denn um Ramma, die 
| | | im 


*) Balatien, oder auch GBallogräcien war ein Difrift 
in Kleinafien, ein Theil von Phrygien. Die Einmohe 
ner beffelben ſtammten aus Ballien her, und theitten 
fih in drey Voͤlkerſchaften, Deren jede vier Anführer, 
oder Surften hatte, Die yon ihrer Zahl Terrarchen ger 
nennt wurden, 


—_ 
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im Tempel ihren Aufenthalt genommen hatte, und 


über die Schandthat ded Spnorig nicht Heinmüthig 


flagte, fondern einen verntinftigen und Gelegenheit  - 


erwartenden Muth bewieß. Er lag ihr deöhalben 


unabläfigan, und bediente ſich einiger ziemlich ſchein⸗ 


baren Gründe, daß er nemlich manche Vorzüge vor 
dem Sinatus befise, und denfelben nicht etwa aus 
Bosheit, fondern blos aus Fiebe zur Ramma umgen 
bracht habe. Anfaͤnglich gab fie ihm mit ziemlicher: 
©elaffenheit abfchläglihe Antwort; hernach aber 
ſchien fie ſich aumählich erweichen zu faffen. Denn 
auch ihre Zreunde und Verwandten ſetzten ihr heftig 
zu, aus Gefätigfeit gegen den mächtigen Spynorigr 
und fuchten fie bald durch Ueberredung, bald durch 
Zwangsmittel darzu zu bewegen. Endlich mifligte 
fie ein und ließ felbft den Synorix zu fi) holen, 
unter dem Vorwand, daß diefe Verbindung vor 
der Göttin müßte beftätiget werden. Als er kam / 
empfieng fie ihm fehr liebreich, führte ihm zum Als 


tar, und brachte der Göttin ein Tranfopfer, (mels 


che ein vergifteter Honigtranf mar,) movon fie erſt 


- felbft tranf, und dann audy ihn trinfen ließ. Als 


fie ſah, daß er getrunfen hatte, brach fie in ein laus 


tes Freudengefchrey aus, und fiel vor der Göttin. 


nieder: — u Did), verehrungswuͤrdige Göttin, rief 


„ſie / nehm’ ich zum Zeugen, Daß id, blos um dien 
jr fd Tages willen den, Mord ded Sinatus Überlebt, 


y und binnen diefer für mid) fo langen Lebenszeit 


u Fein anderes Vergnuͤgen genoſſen habe, * die 
BR ® 3 | * 
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nHofnung zur Rache, mit der ich min zu Meinem. 


jr Semahl hinab gehe. Dir aber, verrudztefter Boͤ⸗ 


y fewicht , mögen deine Diener ſtatt des Brautbeta _ 


n ted Dad Grab zubereiten. 4° Als der Galater fie 
fo reden hörte, und auch ſchon die heftigen Wirfun« 
gen des Giftes in feinem Körper verfplirte, fo flieg 


er, um fi) durch Bewegung und Erſchinterung zu 


helfen, auf einen Wagen, aleich darauf aber, weil er es 
nicht auöhalten konnte, ſetzte er ſich in eine Sanfte und 
ftarb gegen Abend. Ramma brachte nod) die Nacht 


Bin, und nachdem fie von deffen Tode Nachricht erhal⸗ 


ten, beſchloß auch fie getroft und froͤlich ihr Leben. 


Stratonike. 


Galatien hat noch zwey andere ſehr merkwuͤrdi⸗ 
ge Frauenzimmer aufzuweiſen, Stratonike, des 


Deiotarus und Chiomara, Ortiagons Gemah⸗ 


lin. Stratonike, welche unfruchtbar war, und 
doch wußte, daß ihr Gemahl nichts fehnlicher wüns 


ſche, als rechtmaͤßige Kinder zu Erben feines Reichs 
zuruͤck zu laſſen, beredete denſelben, er ſollte mit ei— 
ner andern Kinder zeugen und ihr erlauben, dieſe 
fuͤr die ihrigen auszugeben. Als Deiotarus, voll 
Bewunderung uͤber dieſen Vorſchlag, ihr die Sa— 
che gaͤnzlich anheim ſtellte, fo waͤhlte fie unter den 


Gefangenen ein fehr fchoned „Mädchen, Namens: 


Elektra, aus, führte fie anftändig geſchmuͤckt zum 


Deiotarus, und erzog alle die Kinder, Die von ihe 


geboh⸗ 


4 





— 
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gebohren wurden, mit eben der Liebe und Pracht, 
als wenn es ihre eigene geweſen waͤren. 


Chiomara. 


Chiomara, Ortiagons *) Gemahlin, hatte 
Bad Unglück, daf fie nebft andern Weibern in dem 
‚Treffen, worinn die Roͤmer unter Anführung des 
Konful Rneus Manlius **) die afiatifhen Gallier 
befiesten, in die Gefangenſchaft gerieth. Der 
Hauptmann, der fie in feiner Gewalt hatte, ver» 
fuhr mit ihe nach Soldatenfitte und ſchaͤndete fie. 
Da aber fein Geiz eben fo groß mar, als feine Geil⸗ 
beit, fo ließ er ſich doch noch durch Geldbegierde , 
überwinden,‘ und führte die Frau, als ihm eine 
große Summe Goldes ***) für fie geboten wurde, 
an den Fluß, der zroifchen benden Heeren war, um 
fie auslöfen zu laſſen. Einige Gatlier famen alſo 
herüber, und waͤhrend daß ſie das Gold zehlten und 
die Chiomara in Empfang nahmen ı befahl dieſe 
einem’ von ihnen mit einem Binfe, den Römer, 
der fie zum Abſchied umarmte, "niedergumachen. 
* that 48, und hieb ihm rote den Kopf ab; 
Chio⸗ 


*) Livius, der dieſe Behiäre, ejenfahe ersählt, 8.38; 
K. 24. nennt ihn einen regul 
**) Im Texte ſteht: Da * Tvasos , welches oh⸗ 
ne Zweifel eine verdorbene Start ift, für Tyaios Mav- 
oc. 
***) Nach dem Bivius ‚ein attifches Talent, 
D 4 / 


ww 
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Chiomara aber nahm denſelben auf und wickelte 
ihn in ihr Kleid. Als ſie zu ihrem Manne kam und 
den Kopf vor ihm hinwarf, fo rief er voller Erftaus 
nenaus: „O Frau! Treue ift etwas ſchoͤnes!“ — 
Ganz recht, verfeßte fie, aber nod) viel ſchoͤner ift 
"ned, daß nur ein einziger febt, der mit mir zuthun 
m gehabt. 4 Polybius fagt, daßer diefe Frau in 
Sarden gefprochen, und ſowohl ihren Nur) als Ver⸗ 


| fand bewundert habe 9 


Ein pergameniſches Maͤdchen. 

Mithridates hatte ſechſszig der vornehmſten Ga⸗ 
later unter dem Scheine der Freundſchaft zu ſich nach 
Pergamus kommen laſſen, und behandelte ſie dann 
ſehr uͤbermuͤthig und gebietriſch. Alle waren daruͤber 
aufgebracht, und Toredorax, Tetrarch der Toſio⸗ 
per, ein Mann, der ſich ſowohl durch ſeine Leibes⸗ 
ſtaͤrke als ſeinen Muth auszeichnete, „gieng gar fo 
weit, daß er verſprach, den mithridates, wenn er 
im Gymnaſium Recht ſprechen wuͤrde, zu packen und 
ſamt dem Richterſtuhl in die Tiefe hinab zu ſtüͤrzen. 
Da aber mithridates zufaͤlligerweiſe an dieſem Ta⸗ 
ge nicht ins Gymnaſium gieng, ſondern die Gala⸗ 
ter zu ſich ins Haus beſchied, fo hieß er fie guteg 
Muths ſeyn, und ſchlug ihnen vor, wenn ſie alle 
bey» 


*) Außer dem Livius ı er; it dieſe Be jebenheit au . 
a. Maꝛimus B. 6. «KL Ex, 2 und —X 
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beyſammen wären, ihn von allen Seiten zu uͤber⸗ 
faten und in Stüden zu. hauen. Allein mithrie 
- dates befam Wind davon, und fo ließ er die Gala» 
ter einzeln wie ein jeder kam, zum Tode führen. 

Ohngefaͤhr erinnerte er ſich noch mit Bedaurung und, 
Neue eines vortreflichen Juͤnglings, Namens Bes 
politanus, dem an Wuchs und Schoͤnheit feiner 
von feinem Alter beyfam; und man ſah es ihm any 
wie fehr fein Verfahren ihn ſchmerze, meil er glaube» 
te, daß derfelbe zuerft mit hingerichtet worden fey. 
Doch fihifte er hin, ob er etwa noch lebend gefun⸗ 
den wide, und gab Befehl, in dieſem Falle ihn 
loszulaſſen. Ein wunderbares Geſchick waltete uber 
den Juͤngling. Er hatte eben, da er ergriffen wur⸗ 
‚de, ein fchöned und Foftbared Kleid an, welches 
der Henker gerne für ſich rein erhalten wollte, daß 
es nicht von Blut beflekt wurde; indem er ihm nun 


daſſſelbe behutfam auszog, erblifte er die Abgeſchick⸗ 


- ten ded Königs, die auf dad geſchwindeſte herzu eils 
ten , und den Namen des Juͤnglings riefen. So 
rettete der Geiz, der fo viele ins Verderben geſtuͤrzt 
hat, dem Bepolitanus wider alles Vermuthen das 
eeben. Toredorax hingegen wurde umgebracht, 
und fein Leichnam unbegraben hingeworfen. Rei⸗ 

ner von feinen Freunden wagte es, ſich ihm zu naͤ⸗ 
hern, nur ein pergameniſches Maͤdchen, mit mel» 
chem der Galater ſonſt ſehr vertraut gelebt hatte, 
hatte Muth genug, ihn anſtaͤndig zu begraben. Sie 
wurde aber daruͤber son der Wache ertappt, gefan⸗ 
D 5 7 *.* gu 
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gen genommen und zum Koͤnige geführt. Der Ans 
blick derfelben machte, wie man fagt, einigen Eins» 
druck auf den Mithridates ‚weil fie noch ſehr jung 
und -unfhuldig zu ſeyn fehlen; aber noch weit mehr 
wurde er gerührt, ald er hörte, daß Liebe Die Urs 
ſache iheed Unternehmens ſey, und nun erlaubte er 
ihre, den Leichnam des Toredorar aufzunchmen, 

und ihn in feinem. Kleıd und Schmude zu begraben. 


Timoklea. 


Theagenes, der Thebaner, der mit Ppamis 
nondas, Delopidas und andern beruͤhmten Mäns 
nern in Unfehung des Staates einericy Plan befolg» 
te, bfieb in der für ganz Griechenland ungluͤckli— 
chen Schladyt bey Chaͤronea *), mo er feiner Seits 
fhon den Sieg erfochten hatte und die Feinde ver» 
folgte. Denn er war ed eben, der demjenigen, Der 


ihm zurief: Wie weit verfolgft du denn? — die 


Antwort gab: Bis nah Macedonicn! Eine ein« 
zige Schwefter, Namend Timoflea, uͤberlebte ihn, 
und gab einen Zeugen ab, daß aud) er ſowohl durch 
den Vorzug des Geſchlechts, als durch feine Talen⸗ 
te ein großer und berühmter Mann geworden ſey. 
Jedoch war fie felbft noch glücklich genug, fuͤr ihre 
Zugend einige Belohnung davon zu tragen, fü daf 

Ba fie 


*) Eine Stadt in Böotien, bey welcher Philipp ’ Ale. 
xranderg des Großen Vater, die. Griechen befiegte und 


Aihrer Freyheit ein Ende machte, 


in de — — 
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fe den auf fie fattenden Theil ded atfgemeinen Uns 
gluͤcks um defte leichter ertragen Fonnte. 

Nachdem Alerander die Thebaner uͤberwaͤltigt 
hatte, und num feine Soldaten mit Plünderung 
dei Stadt befchäftigt waren, fo drang auch ein ge 
wiſſer Befehlshaber einer Rotte Thracier, ein aͤuſ⸗ 
ferft wilder, uͤbermuͤthiger und unvernuͤnftiger 
Mann, der mit dem Koͤnige zwar den Namen, ſonſt 
aber gar nichts gemein hatte, in dad Haus der Ti⸗ 
mobklea. Ihre vornehme Geburt, ihr tugendhafter 
Lebenswandel rührte ihn fo wenig, daßer nad dem 
Abendeſſen, mit Wein liberfaden, darauf beftandy 
daß fie mit ihm fchlafen gehen mußte. Dod) auch 
daran hatte er noch nichtgenug, fondern er forderte 
son ihr, theitd mit Drohungen, theild mit dent 
Verſprechen, fie jederzeit wie feine Gattin zu behans 
dein, alles Gold und Silber, dad fie etiva möchte 
verſteckt haben. Diefe ihr dargebotene Gelegenheit 
ergriff fie — 7, Worte Gott, fagte fie, daß ich 
p niemald eine foldye Nacht erlebt, und nad) dem 
„Verluſt alles deſſen, was ich habe, menigftend 


„meinen Leib unbefleckt erhalten hätte. Nun aber, 


da es einmal fo iſt, und ich dich nach dem Willen 
„des Schickſals als meinen Verforger , Heren und 
„EGatten anzufehen habe, fo witt ich dich auch des 
" rDeinigen nicht berauben. Denn ich fehe wohl, 
n daß ich mic) in allem nad) deinem Willen beque· 
„men muß. Ich beſaß einigen Leibesſchmuck, ſil 
„berne Becher und auch eine Summe Goldes. 
„Als 


u 
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„Als die Stadt erobert wurde, hieß ich meine 
u Mägde alles zufammenraffen, und verbarg oder 
u hob es vielmehr in einem waflerlofen Brunnen auf. 


„Nur wenigen ift er befannt. Denn oben drauf 


yı befindet fich ein Deckel, rund herumaber ein ſchat⸗ 
rn tigted Gebuͤſche. Nimm diefe Koftbarfeiten und 
r fey gluͤcklich damit; fie können dir zu Beweiſen 
„und Merkmalen von dem Anfehen und Glanz meis 


— 


„ner Familie dienen.“ Auf dieſe Worte wartete 


der Macedonier nicht, bis es Tag wurde, ſondern 
gieng ſogleich unter Anfuͤhrung der Timoklea an 
den bezeichneten Ort, und nachdem er ihr den Gar⸗ 
ten zu verſchließen befohlen hatte, damit es niemand 
inne wuͤrde, ſtieg er im bloßen Unterkleide hinab. 

Denn die furchtbare raͤchende Klotho *) führte ihn 
zum Verderben. Sobald Timoklea, die oben drü⸗ 


ber ſtand, an feiner Stimme merkte, daß er unten: 


wäre, fo warf fie mit Hülfe ihrer Mägde eine Mens» 
ge großer Steine hinab, fo langer bis fie ihn ganze 
Lid) Darunter vergraben hatten. Die Maredonier 


‚aber, die diefes bald erfuhren, zogen den Leichnam 


wieder heraus, und meil ſchon der Befehl ergangen 
war, daß fein Thebaner mehr foute getödtet wer⸗ 
den, fo griffen fie jene, führten fie zum Könige, 
und meldeten ihm ihr Fühned Unterfangen. Alex⸗ 
ander erblickte in ihrer En gefegten Miene und 

{ lang» 


+) Eine der “ Parcen; die benden andern hießen La⸗ 
cheſio und Atropos. 


— 
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langfamen Gange etwas Edfed und eine gewiſſe Würs 
de, und fragte fie anfänslih, wer fie wäre? 
n Theagenes mar mein Bruder, antwortete fie 
„ dreift und unerfchroden, der ald Zeldherr bey Chaͤ⸗ 
„ronea in dem Streite gegen euch für die Freyheit 
der Griechen geblieben ift, damit wir nicht eine 
y folche Schmach erdulden ſollten. Da ich auf eine 
„meiner Geburt fo unwürdige Art behandelt wor» 
„den, fo werde ich mit Sreuden fterben. Denn der 
N pr Tod ift mir allemal Tieber , ald noch eine foldye 
/Nacht zu erleben 5 es wäre denn, daß du dieſes 
verhindern wuͤrdeſt.“ Bey dieſen Worten konu⸗ 
ten die weichherzigſten unter den Anweſenden fich 
der Thränen nicht enthalten; Alerander hingegen 
fühlte nichts von Mitleid gegen fie, das er für fie - 
zu gering hielt, vielmehr bewunderte er ihren erhas 
henen Charakter und diefe Nede, wodurch er fid) ges 
troffen fand, und gab feinen Generalen Befehl, ed 
hinfort zu verhuͤten, daß nicht wieder dergleichen 
Frevel an einer berühmten Familie ver uͤbt würde, 
Darauf ſchenkte er nicht allein der Timoklea, ſon⸗ | 
dern auch allen ihren Verwandten, ou gefunden 
wurden , die — > Sn 


Erp 


*) Man vergleiche dad Leben Nleranders.R. 1a, 
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Eryx o. 
Battus, mit dem Zunamen der Gluͤckliche ©, 
hatte einen Sohn, Arkeſilaus, der aber in Anfe: 
hung des Charafterd ihm gan; unaͤhnlich war. Noch 
bey Lebzeiten feined Vaters führte er um feine Woh⸗ 
nimg her eine Schutzwehr auf, wofür er von dem⸗ 
felben um ein Tafent geftraft wurde. Nach deſſen 
Tode machte ihn theils ſeine eigne Neigung zur 
Grauſamkeit, (wovon er auch einen Zunamen bekam,) 
theils der vertraute Umgang mit einem nichtswuͤrdi⸗ 
gen Menſchen, Laarchus **), aus einem König zu ei» 
nem völligen Thrannen. Dieſer Laarchus, der 
ſelbſt nach der Herrſchaft ſtrebte, verbannte oder toͤd⸗ 
tete die vornehmſten Kyrener, und waͤlzte alle Schuld 
davon auf den Arkeſilaus. Endlich ſtuͤrzte er ihn 
durch einen giftigen Fiſch, den er ihm zu effen gab, 
in eine toͤdtliche Krankheit, und bemächtigte fich fo» 
. dann der Regierung, unter dem Vorwand, daß er 
fie für deſſen Eohn Battus***) aufbewahren mode, 
welcher aber ſowohl feines Hinfend al feiner Jugend 
wegen durchgängig verachtet wurde. In deſto groͤſ⸗ 
ſerm Anſehen ſtand deſſen Mutter; denn fie war ſeht 
tu⸗ 
3) Ein König von Kyrene in Afrika, der zweyte dieſes 
ven, in der Ordnung aber der dritte. ©. Gero: 

dor. B. 4 N. Sn 


**) Nach Herodot. B 4. K 160. hieß er Learchus, und 
wer ein Bruder des Arkefilau 


***) Dec hernach ald der bei ir Namene sur Rn 
„gerung Fant, ’ 
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tugendhaft ufid leutſelig, und dabeh hatte fie viele 
‚mächtige Anverwandtem Um deswillen bewarb ſich 
auch Koardus eifria um ihre Gunſt, und erbot 
ſich, wenn fie fih mit ihm vermähfen wollte, ihren 
Sohn zu adoptiren md an der Regierung Theil neh— 
men zu laſſen. Eryxo, (fo hieß die Köniain,) ants 
wortete ihm nach Berathſchlagung mit ihren Bruͤ⸗ 
bern, er ſollte ſich nur an dieſe werden; fie ſelbſt 
wuͤrde ſich der Vermaͤhlung nicht widerſetzen. Laar⸗ 
chus ſprach alſo deshalben mit ihren Bruͤdern, da 
aber dieſe mit Fleiß die Sache in die Länge zogen, 


fo ließ ihm Eryxo durch eine ihrer Maͤgde ſagen: 


n Ihre Brüder machten freylich jetzt Einwendungen, 
"aber wenn fie ſich ſeldſt insgeheim mit einander 
pn verbänden , fo würden jene dod) wohl endlich aufs 
. pn hören zu miderfpredyen, und ihre Einwilligung ges 
m benz; er ſollte alfo, wenn es ihm beliebe, des 
Nachts zu ihr kommen; wenn nur einmalder Ans 
yr fang gemacht worden, fo werde ſich das uͤbrige 
„ fhon geben.“ Dieß behagte dem Laarchus, 
und außer fich vor Freuden Über die guͤnſtige Geſin⸗ 
nung der Koͤnigin, verſprach er zu kommen, wenn 
fie es verlangte. Allein Eryxo hatte das alles mit 
ihrem aͤlteſten Bruder Polyarchus fo verabredet. 
Als daher die Zeit zur Zuſammenkunft beſtimmt 
war, wurde Polyarchus insgeheim in das Zim⸗ 
mer feiner Schweſter geführt, in Begleitung zweener 
Sünglinge, die mit Degen beivafnzt und entſchloſ⸗ 


ſen waren, ihren Vater zu raͤchen, den Laarchus 


erſt 
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erſt neulich hat umbringen laffen. - Eryxo ließ nun 
denfelben einladen, und fobald er hinein trat, fielen 
die Juͤnglinge (denn er war. ohne Leibwache) über ihn 
her und erftachen ihn. Darauf warfen fie feinen 
Leihnam über die Mauern, führten den Battus 
hervor und riefen-ihn an die Stelle feined Vaters 
zum König aus; Polyarchus aber gab den Bür- 
gern Die vormalige Staatöverfaffung wieder. Dr 


diefes vorgieng, befand ſich eben eine anfehnliche. 


Menge Soldaten des aͤgyptiſchen Koͤnigs Amafis 
zugegen, die dem Laarchus fehr treu und ergeben 
. waren, und dDurdy Die er ſich am meiften den Bürs 
gern furchtbar gemacht hatte. Dieſe ſchickten fogleich 
. einige an Umefis ab, um gegen Polyarchus und 
Eryxo Klage zu führen. Der König gerieth dar» 
über in Zorn ‚ und war fhon willen ,. die Kyrener 
zu bekriegen; es fuͤgte ſich aber, daß indeſſen ſeine 
Mutter ſtarb, und waͤhrend der Anſtalten, die zu 
ihrem Begraͤbniſſe gemacht wurden, erfuhr man in 
Kyrene des Königs Vorhaben. Polyarchus b& 


« ® 


ſchloß daher, feldft zu ihm zu gehen und fi zu vers 


theidigen ; und da Eryxo uicht allein zurück bleis 


ben, fondern ihn begleiten und die Gefahr mit ihm. 


theilen wollte, fo entſchloß fi) aud) ihre Mutter, - 


Rritola, eine Frau von großem Anſehen, Battus 
des Gluͤcklichen Schweſter, ohngeachtet ihres Als 
ters dieſe Reiſe mitzumachen. Bey ihrer. Ankunft 
in Aegypten hoͤrte jedermann ihre That mit Beyfall 
und —— und ſelbſt Amaſis konnte 

| nicht 


— 
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nicht umhin, der Eryxo ihrer Reufchheit und Herge 
haftigkeit wegen die groͤßten Lobſpruͤche beyzulegen. 
Nachdem er fie mit Geſchenken und koͤniglichen Eh» 
renbezeugungen überhäuft hatte, ſchickte er ſowohl 

den Polyardhus, als die bepden Br. wieder 
nad) Kyrene iurüd. 


Xenokrite. 


— 


Nicht weniger Bewunderung verdient die Ku⸗ 
mäerin *) Xenocrite megen- ihrer Unternehmung 
‚gegen den Tyrannen Ariftodemus**), der den Zus 
namen Malakus fübrıe, wovon aber viele den ei— 
gentlichen. Grund nicht wiſſen **). Die Staliäner 
nemlich gaben ihm diefen Namen, melder fo viel 
ald Yüngling bedeutet, meil er in feinen erften 
Juͤnglingsjahren mit andern von feinem Alter, die 
noch langes Haar trugen, (diefe hießen, vermuth⸗ 
lich ihrer Haare wegen, Roroniftä ) in den Kries 
gen mit den-Barbaren große Ehre eingelegt und ſich 
nicht allein dur” Muth und Tapferfeit, fondern 
auch durch Klugheit und Vorficht befonders ausge⸗ 
geichnet hatte. Deshalben gelangte er fehr bald, 
von feinen Mitbürgern PERDUNDEE: zu den höchften 


Ch» 


*) Kumd mar eine griechifche Pflanzftadt in Kampaniert, | 
**) Weitläuftig reder von diefem Ariftodem Dionyfius 


von Halifarnaß Röm. Alterth. B. 7. im Anf. 
#+#) uaAaxog bedeutet im Gricchiſchen weichlich, ein 


Weichling, und fo nimmt auch Dionys diefen Rawen. | 


Hure Schr. ar Band. 


ns 


f . 


5 Mutarche j 


‚ Ehrenftellen, und wurde abgeſchickt, den Römern 
in dem Kriege mit den Etruriern, die den Tarqui⸗ 
nius Superbus wieder auf den Thron ſetzen woll⸗ 
ten, Hülfe zu bringen *). In diefem Zeldzuge, der 
fehr langwierig war, ſuchte er fich durch die größte 
Nachſicht bey den unter ihm dienenden Buͤrgern ber 

liebt zu machen; und indem er fich mehr um ihre 


+ &unft bewarb, ald die Pflichten eines Feldherrn er» 


fügte, fo beredete er fie, den Rath (in Kumä) aufs 
zuheben und zugleich die mächtigften und angefehen » 
ſten Bürger zu verbannen. Darauf madıte er fidy 
zum Adeinherrfcher , und begieng nun gegen frenges 
bohrne Weiber und Knaben die aͤrgſten Ausſchwei⸗ 
fungen. So gewöhnte er, wie man unter andern 
erzählt, die Knaben, langes Haar und goldnen 
Schmuck zu tragen, die Mädchen aber ziwang er, 


Dad Haar zirfelmeife zu feheeren und fi) der Junge . 


lingskleider und kurzen Nöce zu bedienen. Doc) 
war er vor allen andern in Zenofrite, die Tochter. 
‚eined aus der Stadt verbannten Manned , verlicht, 
und nahm fie mit Gewalt und wider ihren Willen 
zu fi), in der Meynung, das Mädchen muͤſſe es 
noch für ein Gluͤck fhägen, bey ihm zu leben, weil 
diefed in den Augen der Bürger für fie die größte 
Ehre fey. Allein dergleichen Dinge waren nicht faͤ⸗ 
big, einen Eindruf auf fie zu machen. Unwillig 
über 

» Nach Dionys wurde die Hülfdarmee nicht den Römern, 


fondern den Aricinern geſchickt, Die Arung, Porfene 
Sohn, angegriffen haste. 


t 
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&ber ihren Zuſtand, daß fie ohne Ausſtattung, oh⸗ 
ne Verlobung mit einem Manne verbunden war, 
ſeufzte fie eben fo ſehr, ald die ärgften Feinde des 
Tyrannen, nad der Freyheit des, Baterlandes.. 
Eben um diefe Zeit ließ Ariftodem um eine gewiſſe 
Gegend einen Graben führen, ein Werf, welches 
weder nothmwendig noch nuͤtzlich war, ſondern er 
ſuchte nur die Bürger zu plagen, und durch Stra⸗ 


patzen und Arbeit mürbe zu mahen: Denn einem 


jeden war ſein beſtimmtes Theil, um die Erde aus⸗ 
zuwerfen, angewieſen worden. Eine gewiſſe Frau, 


die mit daran arbeitete ®), wendete ſich einſtmals, 
als ſie den Ariſtodem kommen ſah, weg und ver⸗ 


huͤllte ihr Geſicht. Sodald derſelbe fortgegangen: 
war, ſpotteten die Juͤnglinge daruͤber, und fragten 
fie im Scherz, warum fie a''ein vorm Atiſtode⸗ 
mus, nicht vor den andern ſchamhaft zuruͤck⸗ 
trete? „ Deömegen, fagte fie mir ernfthafter Mie- 
»ne, weil Uriftodemus unter den Rumäern ber 


— einzige Mann ft. » Alle fühlten ſich durch dieſe 


Antwort betroffen, fuͤr die edlern aber war der dar⸗ 
in liegende Vorwurf ein Sporn, etwas fuͤr die 
Freyheit zu wagen. Auch Xenokrite fol, da fie 


dabon hörte, gefagt haben: „, fie wolle gleichfalls 


lieber fuͤr ihren Vater, wenn er zugegen waͤre, Erde 
ausfuͤhren/ als an der Macht und Ueppigkeit des 
Ty⸗ 
m Texte finder ſich hier eine Luͤcke. Ich habe dieſe 
orte Be —— — wegen hinzugeſetzt. 
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Tyrannen Antheil nehmen. Dieß ſtaͤrkte diejenigen, 
die ſich unter Thymotelas Anfuͤhrung gegen Ari— 
ſtodemus verſchworen hatten, in ihrem Vorhaben; 
und da ihnen Xenokrite einen ſichern Eingang ver— 
ſchafte, fo überfielen fie den Tyrannen, der ehem una 
bewaffnet und ohne Leibwache war, und bradıten 
ihn mit leichter Mühe um. Auf ſolche Weife wurde 
Kumaͤ durch die Herzhaftigfeit zwoer Frauen wieder 
in Freyheit gefegt, von denen die eine den erften 
Gedanfen und die Beranlaffung zu Diefer Unterneh» 
‚mung gab, die andere aber zur Ausführung derfels 
- ben behulflidy war. Man bot der Xenofrite große 
Geſchenke und Ehrenbezeugungen an; fie fhlug aber 
alles aus, ud bat bloß um Erlaubniß, Ariftos 
dems Leichnam zu begraben. Die Bürger vermile 
ligten ed, und wählten fie dann zur Priefterin der 
Cered, überzeugt, daß dieſe Ehre der Göttin eben 
fo angenehm, als jener angemejien feyn werde, 


Pythes Gattin. 


Auch die Gattin jenes Pptbes, der zu RXerxes 
‚Zeiten lebte, ift ihrer Weisheit- und edlen Denfart: 


2 wegen in der Geſchichte berühmt. . Diefer. Pytbes *) 


hatte, der Sage zufolge, Goldbergwerke entdeckt, 
und da er den daraus gewonnenen Reichthum auf 
eine unmaͤßige und en Art liebte, fo 

- 2 brauch⸗ 


*) Vergl. — B. 7. K. 27-4. A wo dieler Mann 
Pythiuo genenntwnt. | - 
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brauchte er feine Lnterthanen zur Bearbeitung der, 
feldben, und zwang fie alfe ohne. Unterfchied, daB 
Gold zu graben, heraus zu fhaffen und zu reinigen, 
fo daß fie fonft gar nichts thun oder verridhten konn⸗ 
ten. Weil nım viele dabey umkamen, alle aber in 
Verzweiflung geriethen, fo verfammelten ſich die 
Weiber mit Oelzweigen *) in der Hand an der Thuͤ⸗ 
re der Gemahlin ded Pythes. Dieſe ſchickte fie 
. mit einer troftreichen Antwert roieder fort, und ließ 
Darauf Goldarbeiter, auf die fie ſich verkaffen konn⸗ 


te, hofen, ſchloß fie ein und befahl ihnen, Brode,, 


ateryand Gebäde, Fruͤchte und andere Speifen, von 
‚denen fie mußte, daß Pptbes fie gern aße, aus 
Gold zu verfertigen, Pythes, der eben damalb 
‚werreift war, fam bald darauf nad) Häufe, und Da 
er zu effen forderte, fegte ihm feine Frau einen gols 
Denen Tiſch mit. lauter „goldenen ungenießbaren 


Speiſen vor. Anfänglid) ergögte er ſich an denfünfe ⸗ 


lichen Bildern 5 wie er aber feine Augen genug ge⸗ 
weidet hatte, forderte er wieder zu eſſen. Alles, 
was er verlangte, brachte ihm feine Frau aus · Gold 
verfertigt. Endlich getieth er in Zorn, und fehrig 
ed. hungere ihn, „Won ſolchen Dingenz:antwortete 
„ſie ihm, haft du und wohl Vortath genug vers - 
„ſchaft, aber von fonft nichts. Alle Künfte und 
„, Handwerker liegen darnieder, niemand bauef 

„ das 


*) Oelzweige, mit, Wolle ummanden, — wa⸗ 
sen das Zeichen der ar | 
3 
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„das Feld, das Saͤen, Pflanzen und die Nahrungs⸗ 
„mittel der Erde haben wir ganz hintangeſetzt, um, 
„zu unſrer und der Unterthanen Plage, ſolche un⸗ 
„ brauchbare Dinge zu ſuchen und audjugraben. ” 
Dadurd wurde Pythes gerührt, und ob er gleich 
den Bergbau nicht gang und gar aufgab, fo machte 
er doch menigftend die Anordnung, dag wechſels⸗ 
tweife der fünfte Theil der Bürger daran arbeiten, 
bie übrigen aber den Adferbau und die Handmerke 
treiben ſollten. - 
Eben diefer Pythes bemirthete den Zerred auf 
feinem Zuge nady Griechenland mit der. größten 
Pracht, und bat fi von ihm für die außerordents 
lichen Geſchenke *), die er ihm angeboten hatte, nur 
die Gnade auß, daß er einen einzigen von feinem 
Soͤhnen, deren gr mehrere hatte, vom Kriegsdien⸗ 
fte befreyen, und ihm denfelben zur Pflege in fe» . 
nem Alter zurück laffen möchte. Allein Xerxes lieg 
im Zorn diefen Sohn, den er fi) ausbat, in Stüßs 
gen hauen, gab dann Befehlzum Aufbruch und nahm 


die andern mit ſich, welche alle in dem Treffen une ⸗ 


famen. Darüber geriethb Pythes in Berzmeiflungy 
und ed gieng ihm eben fo, wie vielen andern Boͤſe⸗ 
wichtern und Thoren, daß er fih vor dem Tode 
fürchtete, und doch auch dad Leben ihm zur Lafl 
ward. Da er alſo nicht länger leben wollte, und 


= nicht 
J ) Nach verodot waren ed 2000 Taleute ilbers, und 
hepnabe vier Mitionen Goldſtůce. — 
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nicht Muth genug haite ſich ſelbſt umzubringen, ſo 
ließ er in einem Damme, der ſich in der Stadt *) 
befand , ein Grabmal verbauen , und den durd) die 
Stadt. gehenden Fluß Pythopolis **) dahin leiten, 
fo daß er nun durd) den Damm an dem Srabmale 
wegfloß. Nah Vollendung diefed Werfs flieg er 
ins Grabmal hinab, nachdem er feiner Gemahlın 
die Regierung der Stadt voͤllig übertragen hatte, 
mit dem Befehle, ja nicht zu ihm zu kommen ‚fon 
dern ihm täglid) in einem Kahn Effen zu (digen, 
fo lange, bis der Kahn, ohne daß die Speiſen be, 
rührt worden, vor dem Grabe vorbey gienge, ald» 
dann forte fie nichts mehr ficken, denn dieß wuͤr⸗ 
De das Zeichen fenn, daß er todt wäre. Auf folche 
Weiſe brachte er fein Leben voclends hin. Seine 
Frau aber führte die Negierung mit großem Ruh: 
ine, und ſchafte den Unterthanen Erleichterung von 
ihrem auögeftandenen Elende, 


Fra⸗ 


Dieſe Stadt war, beim Zerodot zu Folge, K elanä in 
Phrygien. 


**) Der Name des Fluſſes ſcheinet verdaͤchtig au ſeyn 
| E 4 
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Fragen uͤber roͤmiſche Gebraͤuche. 


I) Warum muß bey den Römern die Braut 
Seuer und Waffer berühren ? Etwa deswegen ’ 
weil unter den Elementen und Uritoffen jenes. manne 
lich, dieſes weiblich ift, und jened den Urfprung der 
Bewegung giebt, ın dieſem aber die Kraft der Mas 
terie liegt? Oder, weil die Eigenſchaft dieſer bey⸗ 
den Elemente zu reinigen und zu heiligen die Neus 
| vermaͤhlte lehren ſoll, ſtets rein und ſchuldlos zu le⸗ 
ben? Oder deswegen, weil, ſo wie das Feuer ohne 
Feuchtigkeit nahrlos und trocken, das Waſſer aber 
ohne Waͤrme unthaͤtig und unfruchtbar iſt, auf glei⸗ 
che Weiſe auch Mann und Weib ohne einander un⸗ 
wirkſam find und erſt durch die Berbindung beyder 
die cheliche Gemeinſchaft zu Stande gebracht wird? 
Oder ſoll etwa dieſe Gewohnheit bedeuten, daß Feind 
Dad andre verlaffen, fondern beyde jedes Schickſal 
mit einander theilen müffen, wenn fie auch gleich 
feine andere Güter, ald Feuer und Waffer mit eine 
ander gemein hätten ? | | 


2) Warum brennen die Römer Bey ihren 
Sochzeiten nicht mehr und nicht weniger als 
fünf Wacheferzen, die Cerei genannt werden? 
Geſchieht ed, mie Darro fagt, deswegen, weil 
dad Brautpaar die Kerzen nicht bey den Prätoren, 
‚die deren nur drey führen, fondern bey den Aedi⸗ 
Yen, die deren mehrere haben, anzuzinden pflegt? 
. oder/ weil unter auen Zahlen, deren man ſich be⸗ 

— dient / 


a2 
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dient, die ungerade überhaupt beffer und vollkomm⸗ 


‚mer und inöbefondere zur Hochzeit paffender ıft ? 


Denn die gerade Zahl leidet eine Teilung, und 
die gleichen Theile derfeiben find immer mir einan⸗ 
der im Streit ; Die ungerade hingegen läßt ſich nicht 
voͤtlig theilen, ſondern es bleibt atlemal bey der 

Theilung etwas Gemeinſchaftliches uͤbrig. Unter 
aden ungeraden Zahlen nun ſchickt fih die Fuͤnfe 
am beſten zur Hochzeit. Denn die Dreye ift die 
erfte ungerade, die Zweye aber die erfte gerade 


‚Zahl, und aus beyden, wie aus Mann und Weiby 


entftehet durch Derbindung die Fuͤnfe. Oder 


blennt man Deswegen nur fo viele Kerzen, weil das 





Licht ein Symbol der Geburt if, und die Weiber 
mehrentheils nur fünfmal zu gebähren pflegen ? Oder 
endlich wegen des Wahns, daß Neuver maͤhlten fuͤnf 
Goͤtter noͤthig ſind, Jupiter und Jund, als die 
Schutzgoͤtter der Ehe, Venus, Suada, und zuletzt 
Diana, die von den Weibern in der Geburtsar⸗ 
beit um Huͤlfe en wird? | 


* 
* 
a « 


3) Warum pflegen die Mannsperfonen un— 


ter den vielen Tempeln der Dianain Rom nur 


allein denjenigen nicht zu betreten, welcher in 
der Gaſſe der Patricier ftebe ? Iſt dieſer Aberglaus 
be vielleicht durch die bekannte Sage entſtanden, 
daß ein Mann, nachdem er daſelbſt eine Frau, die 
die Göttin verehrte, mit Gewalt geſchaͤndet hatte, 


u son Yunden zerriſſen worden ? 


eg' ; a) Wars 
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4) Warum nagelt man in allen: Tempeln 
der Diana ordentlidherweife Sirfhgewepbe, 
nur in demjenigen aber, der auf dem aventi= 

nifchen Berge fteht, Ochfenbörner an? Geſchieht 
ed. etwa zum Andenfen jener alten Begebenheit 2 
Ein gemwifler Sabıner nemli, Namens Antron 
Roratius hatte eine außerordentlid ſchoͤne Kuh, 
die alle andere an Größe weit uͤbertraf. Da ihm 
ein Mahrfager entdefte, es ſey der Witte ded Schick⸗ 
fald , daß die Vaterjtadt.desjenigen, der diefe Kuh 
Der Diana Auf dem aventinifchen Berge opferte, 
zur größten Macht und zur Herrfchaft Über gang 
Stalien gelangen fonte, fo begab fid) der Mann 
nad) Kom, um die Kuh dafelbft zu opfern. dein 
fein Sflave verrieth dieſe Weiffagung insgeheim 
dem Könige Servius, und Servius entdeckte fie 
Den Priefter Rorne ius, mweldyer dann dem Sabi⸗ 
ner befahl, fid) vor dem Opfer in der Tiber zu bas 
den, wie ed alle, die in dieſem Tempel opfern wolfs 
ten, thun müßten. Während daß nun jener bins 
gieng, ſich zu baden, ließ Servius in aller Ges 
ſchwindigkeit Die Kuh opfern, und die Hörner-der, 
felben an den Tempel nageln. Diefe Begebenheit 
erzaͤhlt ſowohl Juba *), ald Varro, nur daß letz⸗ 

a terer 


*) Tuba, ein numidiicher König, der in den bürgerlis 
chen Kriegen zwifhen Dompeiusund Caͤſar ald cin Ge: 
fangener nach Ttalien gebracht wurde, ünd fich daſelbſt 

r mit folchem Eifer auf die Wiſſenſchaften legte, daß er 
einer Der adehrtaiten Sefhichefchreiber ward, Alle feir 
nie Werke find verlohren gegangen. 


— 








&. 


| moralifche Schriften, 79 | 


ferer den Namen ded Sabinerd nicht angiebt, und 
Den ihm gefpielten Betrug nicht dem Priefter Rora 
nelius , fondern dem Küfter zufchreibt. | 
5) Woher kommt es , daß man diejenigeny 
von welchen ſich ein falfches Gerücht verbreitet 


bat, daß fie in der Sremde geftorben wären, 


wenn fie zuruͤck Fommen, nit zur Thüre bins 
ein geben, fondern vom Dache ins: GSaus bins _ 
unter fleigen läßt? Die Urſache, die Darro das 


von angiebt, ift voͤllig fabelhaft, Daß nemlich in 


dem ſiciliſchen Kriege nad) einer blutigen Schlacht 


viele/ die faͤlſchlicherweiſe todt geſagt worden, wies 
der nach Hauſe gekommen, bald darnach aber ge⸗ 


ſtorben waͤren; daß ein einziger die Thuͤre ſeines 
Hauſes durch einen Zufall verſchloſſen gefunden, 
und weil ſie ſich aller Verſuche ohngeachtet nicht er⸗ 
öffnen laſſen, ſich vor derſelben ſchlafen gelegt und 
da einen Traum gehabt habe, der ihm rieth, Über 
dad Dach ind Haus hinein zu ſteigen; Daß er dieſes 
befolget und dann gluͤcklich und alt geworden fey. 


Dadurch fol nun in der Folge diefe Gewohnheit 


veranlaßt worden feyn. Allein ich gebe einem jeden 
zu überlegen, ob diefe Sitte nicht mit dem, was im 
Griechenland uͤblich ift, einigermaßen uͤbereinkommt. 
Die Griechen hielten einſt alle, denen man, wie Ver⸗ 
ſtorbenen das Leichenbegaͤngniß gehalten hatte, fuͤr 


unrein, und ſchloſſen fie gaͤnzlich vom Umgange und 


von den Opfern aus. Ein gewiſſer Mann, Nas 
a. ge der ebenfalls unter ſolchem Aber⸗ 
glau⸗ 
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glauben leiden mußte, ſchickte, wie man ſagt. 


deshalben nach Delphi, und ließ. den ‚Gott 
um Abwendung des aus; diejer Gewohnheit enf- 


. fpringenden Ungemaͤchs um Die Pytbia ants 
wortete ihm; 


Was die gebährende Mutter in ihren Zeche 
. beginnet, - 

RE Slam du wieder, und. opfre den Rügen 
. . Göttern! - 


Ariſtinus der das Orackel ſogleich verſtand; ließ 
ſich nun,fo wie ehedem bey feiner Geburt, von 


Weibern waſchen, einwindeln, und ſich die Bruſt 
reichen; und eben das thun noch jetzt alle diejenigen, 


welche Spfteröpotmi *) genennt werden. Doch 
wollen einige, daß das ſchon vor Ariſtinus, mit 


den faͤlſchlich Todtgeſagten geſchehen, und folglich 


dieſe Gewohnheit ſehr alt ſeyEs iſt alſo Fein Wun⸗ 


der, wenn auch die Roͤmer bey jener Gelegenheit 
denen, welche einmal begraben zu ſeyn, und in das 
Reich der Todten zu gehören ſchienen, den Eingang 
zur ordentlichen Hausthuͤre, durch weiche man zum 


Opfer aus, und nach dem Opfer wieder eingeht, zu | 


wermwehren nöthig fanden, und ihnen befahlen, von 
oben aus dem Freyen ind Freye herabzuſteigen 
Denn ordentlicher Weiſe muͤſſen bey ihnen alle Rei⸗ 
nigungen unter freyem Himmel geſchehen. 

| FT 6) Aus 


*) d. i. ſolche, die, nachdem ſie todt gefagt worden * 
ren, wieder ar Haufe kommen. 


* 
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9) Aus welcher Urſache pflegen die Weiber 
ihre naͤchſten Verwandten’ zu Füffen? Iſt diefer 
Kuß etwa, wie die mehreften glauben , megen des 
Geſetzes das den Weibern Wein zu trinken verbies 
tet, eingeführt worden, damit die Ubertretung defs 
felben von den Verwandten, die fie befuchen, ent⸗ 
deckt werden möge? Oder gefchieht es auß derjeni⸗ 
gen Urſache, die vom Philoſophen Ariſtoteles ans 
gegeben wird? Denn jene kuͤhne, allgemein bekannte 
That, die an ſo vielen Orten geſchehen ſeyn ſoll, iſt 
eigentlich von den Trojanerinnen in Italien ver⸗ 
richtet worden. Sie ſteckten nemlich, als die Mäns 
ner ans Land gegangen waren, alle Schiffe in Brand, 
um mit einemmal von dem Herumſchweifen zur See 
befreyet zu werden. Weil ſie ſich nun deswegen vor 
den Maͤnnern fuͤrchteten, ſo empfiengen ſie ihre Ver⸗ 
wandten, ſo wie ſie ihnen entgegen famen, mit - 
Küffen und Umarmungen. Dadurch liegen ſich 
die Männer befänftigen, und ſo behielten dig 
Frauen diefe Liebfofung auch in der Folge bey *), | 
Oder hat man vielmehr den, Weibern dieſes verwil⸗ 
ligt, weil es ihnen Ehte und Anſehen bringt, wenn 
fie viele brave Verwandten zu haben ſcheinen? Oder 
iſt etwa bey Verwandten, weil die Heyrath zwi 
ſchen ſolchen verboten war, der Kuß als der hoͤchſte 
Grad der Liebesbezeugung, als dad einzige Zeichen, 
und der einzige wechſelſeitige Genuß der Verwandte 
ſchaft — worden? Denn ehedem durfte 


*) ©, oben ©, 5: | 


Die ⸗ | 


— 
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Niemand eine Blutsfteundinn heyrathen „ſo wit. 
auch jetzo keine Bafe oder Schweſter; fondern die 
Heyrath zwiſchen Gefhmwifterfindern wurde erft in 
fpätern Zeiten erlaubt, und dad aus folgender Urs 
ſache. Ein gewiſſer duͤrftiger, fonft aber rechtſchaf⸗ 
fener Mann, der beym Volle fo ſehr als irgend 
einer in Gunft ftand, fam in Verdacht, daß er eine 
Muhme, die Erbin eined großen Vermögens, zur 
Frau habe, und durch fie zu Gütern gefommen fey. 
Er wurde deswegen verflagt: das Wolf aber ſprach 
ihn, ohne die Sache erft zu unterfüchen, ſogleich 
106, und verordnete, daß ind künftige die Heyrath 
zwiſchen Geſchwiſterkindern erlaubt, die näbern Gras 
De aber verboten feyn ſollten. 

7) Warum darf nad) den Gefegen der Mann 


von der Frau, und die Srau vom Mannk Fein 
Geſchenk nehmen? Hatte man etwa eben den Ver⸗ 


dacht gegen die Schenfungen zwifchen Eheleuten, wie . 
Solon, welcher durd) ein Gefe alle Schenkungen 


der Sterbenden für gültig erflärte, die bepden Faͤlle 


ausgenommen, wenn einer mit Gewalt dazu gezwun⸗ 
gen oder von feiner Frau durch die Reitze der Wol⸗ 
Iuft bethört worden? Oder mwouten die Römer, 


‚ überzeugt, daß Geben dad ſchlechteſte Zeichen der 


Zuneigung ſey, dad auch bey Fremden, und foldyen, 
Die nicht Tieben, ftatt findet, dergleichen Gefäligs 
feit*) ganz auß der Ehe verbannen, damit die wech⸗ 

feljeis 


*)Apesxsıa, Begierde zu gefallen; ſich belichrau machen. 


En nn Pe 
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felfeitige Liebe blos Durch ſich ſelbſt, nicht durch Ge⸗ 
ſchenke, Lohm, oder ſonſt etwas beſtehe ? Oder ſoll 
es vielleicht, weil die Weiber eben durch Geſchenke 
am erſten verführt werden, fremden Mannsperſo—⸗ 
nen den Zutritt zu verftatten, für einen Beweiß ih— 
rer Tugend gelten; wenn ſie ihre Garten lieben, auch 
ohne von ihnen Geſchenke zu erhalten ? Oder geſchieht 


es vielmehr deswegen, meil die beyderfeitigen Guͤ⸗ 


ter zwifchen Ehegatten gemeinfchaftlich feyn fotten 2 
Denn wer dad Brgebene nimmt, der lernt Dadurdy, 
dad , was ihm nicht gegeben wird, für fremd anzu⸗ 
fehen. Durch das Wenige alfo, daß fie fid) einan⸗ 
der geben, entziehen fie fi) dad Ganze. — Wars 
um iftesaber auch bey den Römern den Schwie⸗ 
gerfohn und Schwiegervater verboten, Ges 
ſchenke voneinander anzunehmen? BomSchivies 


gerfohn vieleicht Dedwegen, damit nicht dDurd) den 


Dater dad Geſchenk auf die Tochter zurichufatten 
feine; vom Scywiegervater , weil man es für 
bittig halt, daß —— der nichts giebt, auch 
nichts bekomme? 

8) Woher rührt es, daß die Römer, fie 
mögen vom Lande, oder von einer Reife Zu. 
| ruͤckkommen, ihren zugaufe befindlichen Srauen 
ihre Ankunft melden taffen ? Sot etwa dieſes 
ein Beweis ſeyn, daß man in die gute Auffuͤhrung 
feiner Frau fein Mißtrauen fege, da hingegen eine 
plögliche und unvermuthete Ankunft für eine Ueber⸗ 


raſchung und Belauerung anzuſehen wäre , Daß man 
alſe 


# 
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alſo der ſehnſuchtsvoll harrenden Frau, von ſich eint 


frohe Nachricht ertheilen wi? Oder wuͤnſcht der 
Mann vielmehr ſelbſt zu erfahren, ob ®r feine Frau 
geſund und feiner wartend, ju Haufe antreffen wers 
de? Oder geſchieht die Anmeldung deswegen, das 
mit die Frau ſich von den vielen haͤuslichen Gefchäfs 
ten, die ihr in Abmwefenheit des Mannes obliegen, 
von dem Berdruß und Gezanfe mir dem Gefinde 
losreiße, und dem Mann einen Harmlofen, Be 
gen Empfang fehenfe ? | 

9) Warum pflegt man bey Anrufung der 


Götter das Zaupt zu verbüllen; hinaegen vor " 


vornehmen Keuten, denen man begegnet, es 
aufzudeden, wenn man den Mantel drüber 
bergezogen bat? Dieier Isgtere Umstand ſcheint 
die Beantwortung jener Frage ſchwerer zu mache, 
Wenn dad wahr iſt / was man vom Aeneas erzählt, 
Daßer, als einft bey einem Dpfer Diomedes eben 
voruͤber gegangen, fein Haupt verhüttt, und daß 
Dpfer fo vottendet habe, fo hat die Sache ihren 
Grund, und die Verhuͤllung vorfeinden reimt ſich gut 
zu der Enthuͤllung vor Freunden und angeſehenen Maͤn⸗ 

nern, denen man begegnet. Denn der Umſtand mit 


den Goͤttern gehoͤrt nicht nothwendiger Weiſe dazu, 


ſondern iſt etwas zufaͤlliges und des Aeneas wegen 


beybehalten worden. Jedoch wenn man einen an⸗ 


dern Grund davon angeben fol, fo uͤberlaſſe ich eis 
'nem jeden zu bedenken, od nicht diefer Umftand, 
daß die Roͤmer ſich bey Anrufung der Goͤtter 


— 
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verhuͤllen, allein in Betrachtung kommt, der ar, 
dere aber eine Folge Ddeffelben if. Denn vor vor» 
nehmen und angefehenen Mannern entklößt man daB 
Haupt, nicht fomohl um ihnen dadurdy eine Ehre 
zu erweiſen, fondern, um alten Neid von ihnen zu 
entfernen, damit ed nicht das Anſehen habe, 
als wenn fie gleiche Ehrenbezeugungen mit den Göt« 
tern verlangten, oder ed mit Vergnügen fähen , daß 
fie eben fo, wie jene verehrt werden. Die Bätter 
hingegen beteten fie mit verhuͤlltem Haupte an, und 
zogen. dad Kleid bis über die Ohren herauf, entweder 
um fi) vor denfelben zu demüthigen, oder vielmehr 
um ju verhüten, daß unterm Gebet feine Rede 
von Übler Vorbedeutung von ihnen gehört würde. 
Denn dag man diefes mit der größten Sorgfalt 
vermied, , erheilet fchon aus der Gewohnheit, um 
Diejenigen, die ein Orackel befragen, mit ehernen 
Gefaͤßen zu Hingeln. _Raftor *), der die römifchen 
Gebräuche mit den pythagoriſchen Grundfägen 
Hereinigen will, führt diefen Srundan: „Der St utz⸗ 
„geiſt in uns bedürfe der Huͤlfe der auſſer uns ſich 
„befindenden Götter, und flehe fie mit verhuͤlltem 
„Haupte an, anzudeuten, daß die Seele vom Koͤr⸗ 

>,per eingehuͤllt und bedeckt fey.,, 
10) Warum opfern die Römer dem Saturn 
mit ——— vaupte? Etwa deswegen, weil 
Aene⸗ 


©) Oyne Zweiſel der berühmte Rhodier, der zu Juliu 
| % a Sana — hmte Rho ier, der zu Julius 
Plut. moral. Schr. 3. B. 3 


.- 


3. Putarhe 


- Yeneas die VBerhünung eingeführt hat, der Dienft 
des Saturnus aber von weit höherm Alterthum 
ift? Oder, weil man fid) nur vor den himmliſchen 
Göttern verhünt, und Saturn für einen unterir⸗ 
diſchen Gott gehalten wird ? Oder auch, weil der 
Wahrheit nichts verdeft und verborgen ift, und die 
Roͤmer Saturn für den Vater der Wahrheit hal⸗ 
ten? ft nun dieſes, warum halten fie Saturn 
. für den Dater der Wahrheit? weil Saturn 
nad) der Meynung einiger Philofophen die Zeit ift, 
und die Zeit die Wahrheit and Licht bringt; oder, 
weil das in der Mythologie fo fehr geruͤhmte Zeit 
alter unter Saturn, in fo fern eö das gerechtefte 
tar, vorzüglidy auch die Wahrheit verehren mußte? 
Und warum opfert man audy dem Honor (dem 
Gott des Ruhms und der Ehre), mit unver 
huͤlltem Saupte? Etwa, weil der Ruhm ets 
was glänzendes, nffened und in die Augen fallen» 
des ift, fo, daß man den davon genennten Gott fo 
verehrt aus eben der Urſache, aud welcher man vor 
großen und angefehenen Männern ſich entbloͤßt? 
> 10) Warum pflegen die Söhne mit verhuͤll⸗ 
tem, die Töchter aber mit bloßem Saupte und 
fliegenden Haaren ihre Eltern zur Erde zu bes 
ftatten? Hat etwa dad Geſetz, meil die Eltern 
son den Söhnen wie Götter verehret, von den Toͤch⸗ 
tern aber nur ald Verftorbene betrauert werden fol 
len, beyden daß fuͤr ſie ſchickliche Verhalten hierinne 
———— ¶Oder iſt vieleicht das Ungewoͤhnliche 
ein 
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ein Eigenthum der Trauer , indem es ſonſt den 
Srauenzimmern gewöhnlicher iſt, mit bedecktem, den 
Mannöperfonen aber, mit: bloßem Haupte auszu— 
gehen? So ift aud) bey den Sriechen die Gewohn · 
heit, daß die Frauenzimmer in Ungluͤcksfaͤllen die 
Haare abſcheeren, die Männer aber fie wachſen laſ⸗ 
fen, weil dieſen ſonſt das Abſcheeren, jenen. das 
Tragen der Haare gewoͤhnlich iſt. Doch ſcheint es 
eher aus der zuerſt angegebenen Urſache eingefuͤhrt 
worden zu ſeyn, daß nur die Soͤhne ihr Haupt be⸗ 
decken, den Frauenzimmern abet dieſes ganz und 
gar verwehrt iſt. Denn Varro ſagt von den Soͤh 
nen: „daß fie ſich auf den Graͤbern der Eltern, wie 
‚ „inZempeln bey Verehrung der Götter umdrehen *), 
„und, wenn fie nach Verbrennung. der Eltern das 

‚ „erfte Bein finden, behaupten, daß der Verſtor⸗ 
„bene ein Gott geworden fey., "Und: fo erzähle 
man-⸗auch, in-Anfehung der Frauenzimmer, daß 
Spurius Rarvilius der erfte in Nom geweſen, 
der ſich von feiner Frau geſchieden, weil fie unfrücht ⸗ 
bar war; Sulpicius Gallus aber der zweyte, weil 
er feine Frau dad Kleid uͤber ihren Kopf ber» 
ziehen fah, und Publius Sempronius der drit⸗ 
te, meil die Seinige geichenfpiele mit angeſehen. 
batte. 
12) Wo⸗ 


+) Seranuri hatten bie Römer die Gewoh het daß 
* uter dem Gebete mit in ganzen Körper von 
r Re ten zur Linken er 
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rd) Woher kommt es, daß die Roͤmer ihrem 
‚Gott Terminus *), dem fie das Heft Termina⸗ 
‚lia**) feyern , nichts lebendiges opfern? Iſt et⸗ 
wa folgendes die Urſache? Romulus unterließ ed, 
Die Grenzen Des Landes zu befiimmen, damit ed 
ihm frey ftünde, immer meiter vorzuruͤcken, und; 
wie jener Spartaner ſagte, ſich alles Land zuzueig⸗ 
‚nen ſo weit nur ſein Spieß reichen koͤnnte; Nu⸗ 
ma Pompilius aber, ein gerechter, ſtaotskundi⸗ 
ger Mann, und zugleich ein Philoſoph, ſetzte mit 
ſeinen Nachbarn die. Grenzen feſt, uͤbergab ſodann 
die Grenzſteine dem Terminus, als einem Aufſe⸗ 
cher und Bewahrer des Friedens und der Freund⸗ 
ſchaft, und verordnete, daß derfelbe niemals durch 
Mord oder Blut befleckt werden ſollte ***). 


— —35 — EB N 
nm) Woher ruͤhrt es, daß keine Sklavin 
in den Tempel der Leukothea ****) kommen darf⸗ 
en ee Mn 


i 


*) Terminus war der Gott der Grenzen. 

=”) 68 fiel den zıten-Sebruar. 

***) Dieß gift nur von den frühern Zeiten. Denn Dlute 

aicch im Leben des Numa K. 16. fagt felbit, daß dem 
Terminus in der Folge Thiere geopfert worden. ' 


***8) Dieſe Goͤttin hich bey den Roͤmern Matuta, oder Ma⸗ 
ter Matuta, und war eigentlich Die Ino, Kadmus Toch⸗ 
ter, und Gemahlin des theban ſchen Koͤnigs Athamas, 

Die ſich mit ihrem Sohne Melicertes aus Eiferſucht 
ind Meer ſtuͤrzte, welcher hernach bey den Griechen 
‚unter dem Namen.Paldmon, bey Den Römernaber uns 

ter dem Namen Portumeus verehret wurde. Das 
En har Matuia hieß Mattalia, und fiel den 1oten 


« [% 
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und daß die roͤmiſchen Frauen nur eine einzi⸗ 
ge mit hinein nehmen, und ihr Badenftreidhe 
geben? Soll etwa dad Schlagen derfelben ein 
. Zeichen feyn, daß ihe der Eingang verfagt iſt, 
und andere Sfldvinnen dadurch abgehalten wer⸗ 
den ? Der Grund davon liegt in der Fabel. Ino 
-nemlid) gerierh über ihren Mann, einer Sklavin 
wegen, in Eiferfucht, umd ließ ihre Wuth an ihrem 
eigenen Sohn aus. Diefe Sklavin war, nad) 
dem Vorgeben der Griechen , eine Yetofierin und 
hieß Antiphera*). Deshalben ift ed auch noch bey 
und in Chäroned uͤblich, daß der Küfter des Tempeld 
Der Leucorhea mit einer Peitfhe an die Thuͤre tritt; 
und ausruft, daß fein SHave und Feine Sklavin, 
‚Fein Aetolier und Im Aetolierin ihn betreten ſot. 


— Warum bitten die Frauen eben dies 
fe Göttin um Segen, nidt für ihre eigene 
Rinder, fondern für ihre Schweiterfinder ? 
Etwa, weil auch Ino ihre Schmweftern fehr geliebt _ 
“und fogar ihren” Schwefterfohn**) gefäugt hat? 
Oder weil fie mit ihren eigenen Kindern unglüdlich 
geweſen? Oder auch, meil dieß überhaupt eine gute _ 
und loͤbliche Gewohnheit iſt, und in den Familien 
* groͤßte — hervorbringen fan? 
Ä | 15) Aus 


» Nah — hieß fie Periphera. 
2 Barchus/ den — der Semele und Jupiterd: 
3 


! 


. 15), Yus was für Urfache-weihten viele Reis 
che dem Herkules den zehnten Theil ihres Der» 
mögens ? Geſchah ed deswegen, mweil auch er in 
Rom yon Gerpons Kühen die zehnte geopfert ? 

Dder, meil er die Römer von der Entridtung des 
zehnten Theils an die Etrurier befreyet hat ? Oder, 

wenn dieſes beydes in der Geſchichte keinen Grund 

haben ſollte, brachte man etwa demſelben, als ei⸗ 

nem ſtarken Eſſer, der eines guten Tiſches gewohnt 

iſt, ſolche prächtige und reichliche Opfer? Oder ſuchte 
man vielmehr dadurd den in Republicken verhaß« 
ten überflüßigen Reichthum, wie einen gar zu flars 
fen und feiften Körper zu vermindern und dünner 
zu machen, in der Meynung, daß ZerFules dadurch 

geehrt werde, und an foldyer Verwendung und Ein— 
ſchraͤnkung des Ueberflußes, ein Vergnügen finde, 

weil auch er in feinem Leben genuͤgſam, mäßig, und 
mit geringer Koſt zufrieden geweſen ? 


16) Warum fangen die Römer ihr Jahr 
mit dem Januarmonat an? Daß. in den älteften 
Zeiten der März der erfte Monaf im Jahre geweſen, 
iſt, außer vielen andern Beweifen, vorzüglich aud) 
daraus zu erſehen, weil der fünfte Monat vom 
März Quintilis, der. fechite Sertilis*) genennt 
murde; und ſo alle die folgenden, bis auf den letz⸗ 
sen; welcher December heißt. Dieß hat einige 
vers 


x) Der erſtere bekam nachher den Namen ulius und 
N andere den Namen Auguſtus. 
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seranlaft zu. glauben und zu behaupten, daß die 
Roͤmer damals nicht zwölf, fondern nur zehn Mor 
nate auf ein Jahr gerechnet und jedem einige Tage 
mehr ald drepßig gegeben hätten, Andere geben 

‚vor, der December fey zwar vom März der zehnte 
der Januar aber dereilfte, und der Zebruar der zwoͤlf⸗ 
te Monat geweſen, in welchem letztern auch am Ende 
des Jahres die Reinigungen gehalten und denTodten 
Dpfer. gebracht wurden. Hernach aber mare die 
Ordnung verändert und der Januar der erfte Mor 
nat geworden, weil man an dem erften Tage befr 
felben, welcher Ralend& Januaris heißt, nach 

„Vertreibung der Könige, die erften Konfuld einge 
fet hätte. Indeſſen verdienen diejenigen den meie 

ſten Slauben, welche die Sache fo erflären, daß 

Romulus, ald ein tapferer und kriegriſcher Manny. 
der noch dazu für einen Sohn ded Mars gehalten, 
murde, den von diefem Gott benannten März den 

Übrigen Monaten vorgeſetzt; Numa hingegen, ein. . 

- friedliebender Mann, der ſich nichts angelegener. 
feyn ließ, ald die Bürger zum Aderbau zu gewoͤh⸗ 
nen und vom Kriege abzuziehen, dem Januar den 
Vorzug gegeben und dem Janus große Ehre zu ers 
mweifen verordnet habe, weil diefer ebenfalls mehr 
ein Freund der Ruhe und ded Aderbaued, ald des 
Kriegs gemwefen fey. Man überlege nun, ob nicht 
Numa einen Anfang gewählt, der in Anfehung 
unferer mit der Natur weit beffer übereinftimmt. 
Im Grunde kann freplich unter ſolchen Dingen, die 

4 in 
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in einem beftändigen Zirkel herumgehen, Feind dad 
‚erfte oder fette feyn ; allein die Menfchen pflegen nady 
Butbefinden bald diefe, bald eine andere Zeit zum 
Anfang zu machen, und diejenigen handeln hierins 
nen ammnbeften, welche die Winterwende Dazu era 
wählen, wenn die Sonne aufhört, weiter fortzus 
rucken und fid) nun wieder zu und wendet. Denn 
in der Natur felbft geht alddenn eine gewiſſe Ver⸗ 
änderung vor *), da die Zeit des Lichts verlängert, Die 

? Zeit ‘der Finfterniß aber vermindert, und der Herr 
und Führer aller ſterblichen Wefen uns näher ges 

bracht wird. | Zu — 


„_ D Warum bedienen fid) die Frauen / wenn 
"fie ein Saus zum Tempel für die ſogenannte 
gute Göttin ausfhmüden**), gar Feiner Mipre ' 
ten, ob fie gleidy fonft allerley Blumen und 
Gewaͤchſe dazu zu bekommen fuchen? Hat etwa . 
dieß feinen Grund in der Mythologie? Man erzählt 
nemlich, fie fey Deö Wahrfagerd Saunus***) Frau 
gemwefen, und da fie einſtens heimlich Wein getruns 
fen, und Darüber ertappt worden, habe fie ihr 
. | | | Mann 
#) Sn Ergänzung der im Text befindlichen Lücke, bin ich 
Xylandern gefolgt. 


**) Bona Dea Ihr Feſt fiel den erſten Map, und wurde 
nicht in einem. Tempel, fondern allemal in einem Pri-⸗ 
Gasaufe, gefepert. Nach Arnobius B. 5. hieß Diefe 
Goͤttin eigentlich Sauna Sarua. E 
++) Im Texte heiße er unrichtig Saulius. Er mar ein 


alter Tateinifcher Känig, von dem Die F 
mer follen. Der Ahnip, N Saunen aba - 


{ 


\ 
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Mann mit Moyrtenftäben daflır gezuͤchtiget. Ded- 
halben braudye man feine Myrten, und opfere ihr 
Wein, der aber Milch genennt werde. Oder ges 
ſchieht es deswegen / weil die Frauen an dieſem 
Feſte unter vielen andern Dingen, auch von allem, 
was die Venus angeht, rein ſeyn müffen? Denn 
zu der Zeit, da fie ihre Ceremonien verrichten, 
ſchaffen fie nicht allein alle Mannsperſonen, fondern 
tberhaupt alled, was maͤnnlich ift, auß dem Hauſe z 
und eben deswegen enthalten ſie ſich auch des Ge. 

brauchs der Myrten, weil ſie der Venus heilig 


ſind. Davon hatte dieſe Göttin auch font den Bey⸗ 


namen Myrtia, = aber jest in Murcia verändert " 
worden. 

: 18) Aus — Urſache verehren die Las 
teiner den Specht, ſo daß ſich jedermann in 
Acht nimmt, ihm etwas zu Leide zu thun? 


Etwa deswegen, weil, der Sage nach, Pikus *) 


von feiner Frau durch Zaubereyen verwandelt wors 
den, und nun in der Geſtalt eined Spechts (Picus) 
‚Drafel ertheilt und den Zragenden zufünftige Dinge _ 

vorherſagt? Oder, wenn Ddiefe Zabel zu unglaubs 
lich und abentheuerfich wäre, ift die andere viels 
leicht wahrſcheinlicher, Daß den ausgeſetzten Zwil⸗ 
lingen — ans Remus nicht allein eine Woͤl⸗ 

fin 


5) gene ein lt lateiniſcher Koͤnig, — Vater. 
Ovids Verwandl. B. 14. v. 320, ff. Mt er von 
2 * irce verwandelt worden. 


Kar Wr} 
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fin das Euter gereichet, ſondern auch ein Specht 
Speiſe gebracht und in den Mund geſteckt habe? 
Denn nach Nigidius *) Bemerkung hält ſich der Wolf 
in bergigten und waldigten Gegenden gerne da auf, 
too der Specht ſich ſehen läßt. Oder halten ** 
mehr die Römer den Specht fuͤr den. heiligen Vo— 
gel des Mars, ſo wie jedem Gott ein anderer Vo⸗ 
gel geweihet iſt? Denn er iſt ſehr kuͤhn und beherzt / 
und hat einen ſo ſtarken Schnabel, daß er ſogar 
bis in das Mark der Baͤume hacken und ſie — 
umwerfen kann. 

19) Woher ruͤhrt es, daß man dem — 
ein doppeltes Geſicht zuſchreibt und ihn ſowohl 
auf Gemaͤlden als in Statuen ſo abbildet? 
Iſt dieß vielleicht die Urſache, weil er von Geburt 
ein Grieche aus Perrhoͤbia **) geweſen und nach Ita⸗ 
lien hinuͤber gegangen iſt, ſi ch unter den daſigen 
Barbaren niedergelaſſen und ſowohl ihre Sprache 
als Lebensart verbeſſert hat? Oder vielmehr, weil 
er die Einwohner Italiens von ihren rohen und ge⸗ 
ſetzloſen Sitten entwoͤhnt, und fie durch Anleitung 
zum Aderbau und zu einer ruhigen Lebensart gar 
und gar umgebildet hat? 

20) Warum verfauft man die zu Leichen« 

begängniflen. gehörigen Dinge in dem Sayne 
| der 


Ein gelehrter roͤmiſcher Schriftfteller, ber von einigen 
in die Zeiten des Varto geſetzt wird. Beine Schriften 
find verfehren gegangen: 


**) Eine Landſchaft in Theſſalien. 
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der Göttin Fibitina , die doch für einerfep mit 
der Denus gehalten wird‘? Iſt diefed aud) eine 
von den weifen Anordnungen ded Könige YIumay 
damit man lernen: folte, vor dergleihen Dingen 
nicht zu erſchrecken, nody fie als verunreinigend zu 
fliehen? Oder ſoll es vielmehr eine Erinnerung ſeyn, 
daß alles, was gebohren wird, ſterblich iſt, da ein 
und eben dieſelbe Goͤttin uͤber die Geburt Und den 
Tod die Aufſicht hat? Auch in Delphi ſteht eine 
Bildſaͤule der Denus, mit dem Zunamen Epitym⸗ 
bia *), bey welcher man die Abseſchiedenen zu den 
Todtenopfern heraufruft. 

21) Wober Eömmt es, daß die Römer ein 
nen feftgefegtendrepyfachen Anfang des Monats 
haben, obne darzwifchen eine gleidye Anzahl 
pon Tagen anzunehinen? Ruͤhrt ed, wie Juba 
fagt, daher, weil an den Kalendaͤ **) die Obrig» 
feit dad Volk zufammen rief, und dann auf den 
fünften Tag die Nonaͤ anfagte, der Idustag aber 
fuͤr heilig gehalten wurde? Oder ift vielmehr dieſes 
Die Urſache, meil man bey Beftimmung der Zeit 
nad) dem Mondöwechfel wahrnahm, "daß der Mond 
in jedem Monat dtey ſehr große Veränderungen er» 
Jeidet.? Die’ erfte nemlicd) , wenn er mit dev Sonne 
wann, koͤmmt und verborgen iftz Die zwote, . 


P wenn 


m) D. i. die auf dem Grabe ſtehende. 


**) Tuba leirese alfo dieſes Wort vom griechiſchen Zeit⸗ 
wort aarev rufen ber. 
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wenn erden Stralen der Sonne entfleucht und zu⸗ 
erſt im weftlihen Himmel ſichtbar wird, und die 
dritte, wenn er von ift und die ganze Nacht durch 
ſcheint. Die Unfichtbarfeit und WVerbergung des 
Mondes nennten nun die Römer Ralenda, ent 


weder von Elamy d. i. heimlich, verborgen, oder 


von Celari, d. 1. verborgen ſeyn. Die erfte Er» 
fheinung hieß Nonaͤ, mit dem paffendften Namen, 
da er eben Dad bedeutet, mas bey und Numenia 
heißt, nemlich Neumond”). Die Jdus aber heif 


fen fie fo, entweder wegen der Geftalt und Schön» 


heit **) Des Mondes, der alddann mit feiner gan—⸗ 
jen Scheibe erfheint, oder auch von dem griechi- 
fyen Namen Jupiterd ***). Freylich darf man es 
mit der Zahl der Tage nicht auf das genauefte nehs 
‚men, noch eined geringen Umftanded wegen die 
Sache lächerlich machen. Denn aud) jegt, da doch 
die Sternfunde fo body geftiegen , ift die Ungleich⸗ 
heit der Bewegung noch immer für unfere mathe» 
matiſchen Kenntniffe zu groß, und läßt fid) nicht auf 
das genauefte berechnen. 
| 22) Aus welcher Urfache glauben die Ro 
mer, daß man andemTage nad) den Aalendä, 
Yıona und Idus nicht ausgehen oder verreifen 


Dürfe? Iſt etiva, wie die mehreften behaupten und 


auch 


*) Alfo von novus, nel. 
*=) Don dem griechiſchen Bert ide 
***) Zei Ar, 


X 
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auch givius *) erzählt, dieſes die Urfache, daß die 
Sribunen #*),. welche an dem Tage nah den Idus 
des Monatd Quintilis **%), oder wie er jest heißt, 


Julius, die Armee aus der Stadt geführet, hatten, 


von den Galliern am Fluß Alias gefhlagen und ih. 


rer Baterftadt beraubt worden find; umd Daß ald» 
Dann, meil man.einmal den Tag nach den Idus 


Für unglücklich gehalten, der Aberglaube nad) ſeiner 


Gewohnheit dieſen Wahn weiter ausgedehnt, und auch 
gegen den Tag nach den Nonaͤ und Kalendaͤ eine 


gleiche Furcht erregt hat? Doch gegen dieſe Mey⸗ 
nung laͤßt ſich manches einwenden. Denn fuͤrs er⸗ 


ſte iſt jene Schlacht an einem andern Tage ***") vor⸗ 


gefallen, welchen Die Römer von dem Fluße den als 
lienfifchen Tag nennen und für unglüclich halten; 
und fo viele ungluͤckliche Tage es auch giebt, ſo fürd)» 


tet man fi) doch nicht vor ebendemfelben Tag in den 
‚Übrigen Monaten, fondern nur vor jedem, an wel» 


chem fich eine unglüdliche Begebenheit ereignet hat. 
Zweytens ift es auch hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß 
ſich dieſer Aberglaube durchaus auf alle Tage nach 


den Nonaͤ und Kalendaͤ ſoll erſtreckt haben. Man. 


uͤberlege daher, ob nicht die Roͤmer, ſo wie ſie den 
erſten 

H B. 5. K. 37. f. 
**) Die Tribuni militares confulari poteſtate. 
er) Den ısten Julius. Ä 


***x) Nemlich nach Livius B. 6. K. 1. den ı8ten Ju⸗ 
lius. Ohne Zweifel har fi alfo Plutardy geirrt, Da 
er oben den Kivins für die eritere Meynung anführse. 


.; 
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erfien Monat den himmliſchen &öttern, den zwey⸗ 
ten aber, in welchem auch gewiſſe Reinigungen ge⸗ 
halten und den Todten Opfer gebracht werden, den 
unterirdiſchen Goͤrtern geweihet haben, auf gleiche 
Weiſe auch jene drey Tage, die beſagtermaßen in 
jedem Monat einen dreyfachen Anfang machen, zu 
heiligen und feyerbaren Tagen gemacht; die darauf 
folgenden aber den unterirdiſchen Goͤttern und den 
Verſtorbenen geweiht und ſie fuͤr ungluͤcklich und zu 
allen Geſchaͤften untauglich erklaͤrt haben. Auch 
die Griechen verehren am Tage des Neumonds die 
Goͤtter, den darauf folgenden aber eignen ſie den 
Helden und Untergoͤttern zu; und der zweete Krater 
wird jedesmal für Die Helden und Heldinnen ges 
mischt. Die Sache läßt fid) auch auf dieſe Art er⸗ 
klaͤren. Die Zeit ift überhaupt eine Art von Zahl. 
Der Anfang der Zahl ift göttlich; denn daß ift die - 
Einheit. Die darauf folgende Zwepe ift dem Ans 
fang entgegen gefegt und Die erfte gerade Zahl. 
Das Gerade aber iſt mangelhaft, unvoufommen 
und unbeftimmt , fo mie hingegen dad LUngerade 
beftimmt , wırffam und voukommen.“ Dedhalben 
fallen nun die Nonaͤ auf den fünften Tag nach den 
Kalendä, und auf den neunten Tag nad) den Nonaͤ 
die Idus. Denn die ungeraden Zahlen beftimmen 
Den Anfang, die geraden aber, die nad) dem Uns 
fange folgen, find ohne Ordnung, ohne Kraft, und 
aus der Urſache fängt man an ihnen weder ein Ges 
ſchaͤfte nod) eine Reife an. Oder ſollte vieleicht je⸗ 
Ä — ne 


⸗ 


A 


J moraliſche Schriften. 95 
ne Fabel, deren ſich einſt Temiſtokles *) bediente, 
um den juͤngern Feldherrn der Athener zu verſtehen 
zu geben, daß, wenn er die Stadt nicht erret⸗ 
tet hätte, fie auch nihtmebhr da fepn würden — 
hierbey zu gebrauchen feyn ? „Mit dem Fefttage, 
„ſo lautet die Fabel, zanfte ſich einſtmals der fol⸗ 
„gende Tag, und warf ihm vor, daß er mit vieler 
„, Mühe und Beſchwerlichkeit verbunden ſey, er 
„ſelbſt aber Dad, was zum Fefte zubereitet worden, 


.„ InKRuhe genießen laffe. Du haft wohl Recht, ver 


* ſetzte der Feſttag, allein wenn ich nicht geweſen | 
„ wäre, fo wäreft du audy nicht.” Zu einer jeden | 
wichtigen Reife oder andern Unternehmung find vier 


* le häusliche Gefchäfte und Zubereitungen erfordere 


lih. In den alten Zeiten pflegten die Römer an 
Tefttagen nicht dad geringfte im Haufe vorzunehe. 

men, noch ſich um irgend etwas zu befüimmern, 
fondern fie ſchenkten aue ihre Zeit den Goͤttern, 
giengen zu den Opfern, und wendeten bloß darauf 
ihre Aufmerkfamfeit, wie auch noch jeßt die Driefter . 
vor dem Opfer Änbefehlen **). Natuͤrlicherweiſe 
konnten ſie alſo nicht gleich nach dem Feſte verrei⸗ 


fen, oder ſonſt etwas beginnen, weil ſie Dazu unvor⸗ 


bereitet waren; fondern fie brad)ten dieſen Tag zu 
Haufe mit Srierbnnungen und Borbereitungefi hin, 
— 6 


N Berl, dad — Themiſtokles K. 18. 


**) Der Prieſter rufte nemlich, ehe dag Opferthier ae: 
ſchlachtet wurde, dem vtthern zu: —* frei : 
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— Es fann aud) feyn, daß die Römer, ſo wie fie 
noch ‚jetzt nad verrichtetem Gebet im Tempel noch 
eine Zeitlang figen bleiben, auf die Zefttage nicht 
gleid) die Werktage folgen faffen wotiten, fondern - 
einen Zwiſchenraum machten, meil die Gefchäfte 
allerhand unnorhergefehene Beſchwerlichkeiten ver 7 
urſachen. 

23) Woher kommt es, daß die Stauenzim» 
mer zur Trauer weiße Rleider und weiße Haus 
ben tragen? Thun fie ed deswegen, weil man 
fagt, daß die Magier diefe Farbe der Unterwelt 

und der Zinfternig, entgegenfegen, und fid) feldft 
dem Heilen und Glängenden ähnlich machen? Oder 
fordert man, daß, fo mie der Leib des Verftorbes 
nen weiß eingekleidet wird, die Verwandten ein 
Gleiches thun ſollen? Der Leichnam aber wird des⸗ 
wegen ſo geſchmuͤckt, weil man es an der Seele 
nicht. Fann , und fie doch gern rein und glaͤnzend 
fortſchicken will, da fie num nad) uͤberſtandenem 
harten und mannichfaltigen Kampfe ihrer Banden ' 
entledigt ift. Oder fchickt fic) viglleicht dad Einfas 
che und. Ungefünftelte beffer zu dergleichen Faͤllen, 
als die gefärbten Kleider , Die theild Pracht, theils 
Putzſucht verrathen? Denn zur ſchwarzen Farbe 
laͤßt fich eben fo gut ald zur Purpurfarbe fagen: © 
trügerifche Kleider! © trügerifche Ser: #! 
Bad 


— — eine Stelle qus irgend einem alten Di 
er zu 
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Bas an und für ſich ſelbſt ſchwarz iſt, iſt zwar nicht 
von der Kunſt, aber doch von der Natur gefaͤrbt, 
und mit dem Schattigten vermiſcht. Alſo iſt nur 
allein dad Weiße lauter, unvermiſcht, unbefleckt 
und dem Faͤrber unnachahmlich; folglich ſchickt ſichs 
fuͤr diejenigen, die begraben werden, am beſten. 
Denn auch der Verſtorbene iſt nun ein einfaches, 
unvermiſchtes und ganz reines Weſen geworden, ein 
Weſen, das vom Koͤrper, wie von einer faͤrbenden 
‚Materie befreyt if. Auch in Argos pflegt man, 
wie Sofrates *).fagt, in Trauerfaͤllen weiße, blos 
in Waſſer gewaſchene, Kleider zu tragen. | 
24) Warum bält man. jede Mauer für- bei® 
dig und geweyht, die Thore bingegen nicht ? 
Soll man, wie Darro ſchreibt, die Mauer für hei» ' 
lig halten: damit die Buͤrger defio bereitwiliger 
für fie ftreiten und fterben ? Eben um. deswillen 
fdyeint aud) Romulus feinen Bruder, getodtet-z 
haben, weil er fi unterftand,. über einen heiligen 
und unzuganglichen Ort zu fpringen, und. ihn. dar 
Durd) zus entweyhen, daß jeder druͤber hingehen fonns 
te. Die Thore hingegen duͤrfen nicht geweyht wer⸗ 
den, indem man durch ſelbige viele nothwendige 


Dinge und unter andern auch die Todten hinaus 


srägt EM pflegen diejenigen , welche eine neue 
Ä Stadt, 


= % PN Ber athe henifehe Weitweiſe ſondern tin Argeer, 
= = ee Sufare bung von feines Daterlande verfertigt 
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Stadt anlegen, den ganzen Ort, der bebauet wer⸗ 
den ſoll, mit einem Pfluge, woran ein Ochs und ei⸗ 
ne Ruhe gefpannt find, zu umgeben, und indem fie 


damit die Grundlinie der Mauer ziehen, über jeden 


Platz, wo ein Thor fiehen fol, die Pflugſchaar weg⸗ 
zuheben, ſo daß nur der bepflügte OH ns und 
unmverletzlich feyn fol. 

25) Warum befiebftman den Knaben, wenn 
fie beym Herkules fhwören, es nicht unter Das 
che zu thun, fondern unter freyen Simmel Zu 
treten? Etwa deswegen, mie einige"fagen, weil 
man glaubt, daß Herkules nicht an einer eingezo⸗ 
genen, fondern herumziehenden Lebendart - unter 
freyem Himmel Gefallen gefunden habe? Oder, 
weil-er ein fremder, aufgenommenen , nicht aber 
inländifher Gott it? Denn auch beym Bakchus, 
der ebenfalls eine fremde Gottheit iſt, pflegt man 
nicht unter Dache zu ſchwoͤren. Oder fagt man viel» 
leicht diefeg den Kindern blos zum Scherze? Dod) 
koͤnnte ed aud) ſeyn, wie Favorinus *) fagt, Daß 
man dadurd) den Kindern das leichtfertige und uns 
befonnene Schwören abzugewoͤhnen ſucht. Denn 
iiber der Anftalt verftreicht die Zeit, und fo haben 
fie Gelegenheit , fich zu befinnen. Der Meynung 
des Savorinus, daß dieſe Gewohnheit nicht allge⸗ 

mein, 
* 
— —— 


alfo ein Zeitgenoffe Plutaͤrchs mar. Von feinen vielen 
Schriften iſt nichts bi bis ‚auf unfers zeiten, tommen 


“ 
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mein, ſondern nur in Anſehung des Herkules üblich 
{ep wird jeder, dem die Geſchichte deſſelben befannt 
iſt ‚Beyfall geben. Denn man erzaͤhlt, daß er ins 

Schwoͤren fo gewiſſenhaft geweſen, daß er nur ein“ ⸗ 
pe und ‚nur dem einzigen Phykus, Yugeas 
‚Sohn einen Eyd gethan ‚habe. : Daher rüdte 
auch Die Pythia den Lacedaͤmoniern dieſen Eyd vor, 
und gab ihnen zu verftehen, daß es beifer fey, das 
‚ gethane Verſprechen zu halten. 
26) Woher kommt es, daß die Braut nit 
üuͤber die Sausfchwelle (des Braͤutigams) ſchrei⸗ 
‚ten darf/ ſondern von den Brautfuͤhrern dar⸗ 
‚uber hingeb oben wird ? Etwa daher, weil die 
erſten Frauen, als Geraubte, nicht freywillig ins 
Haus giengen, fondern auf eben dieſe Art hine in · 
„.geiragen wurden? Oder; will die Braut nur ges 
zwungener Weiſe dahin zu gehen ſcheinen, wo ſie 
ihre Jungfrauſchaft endigen ſoll? Oder, ſoll es ein 
Zeichen ſeyn, daß die Braut, ſo wie ſie gezwungen 
wird, hineinzugehen, auch nicht anders als gezwun⸗ 
gen mieder heraus gehen, nad) für ſich felbft das» 
Haus verlaffen werde? So verbrennt man aud) 
bey und in Bögtien vor der Thuͤte Die Achſe ded Wa- 
gend *) zum Zeichen, daß nun die Brant; nachdem 
ihr dad Mittel zum Wegfahren benommen worden, | 
m gl gehen müſſe. 
27) Aus 
| ars 2 nn — —* Braut zum un des Braͤuti. 
G 2 : 





Soll dieß bedeuten, daß die Braut nur unter der 


x 
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27) Aus welcher Urſache laͤßt man die Braut 
beym Eintritt (in das Zaus dee Braͤutigams) 
ſagen: Wo-du Rajus bift, da bin ich Raja*y? 


Bedingung ind Haus koͤmmt, daß fie an atfen Gh» 
- tern und an der Regierung des Hausweſens Theil 
nehme; und ſoll alſo der Sim gjener Worte diefer 
ſeyn: Wo du Serr und Sausvater bift, da bin 
ich Frau und Sausmutter, fo. daß man ſich Dies 
fer Namen im augemeinen nicht eigenthuͤmlichen 
Verſtande bedient, auf eben die Art, wie die Rechts⸗ 
gelehrten die Namen Rajus, Sejus, Lucius, 
Titius, oder die Philofophen, Dion und Theon 
gedrauchen? Vielleicht geſchieht ed auch zum Anden» 
ken der Raja Caͤcilia, einer, fhönen und tugend⸗ 
"haften Frau, der Gemahlin eines von Tarquinius 
Sdͤhnen, deren Statue von Bronze im Tempel des 
Sankus **) fteht, wobey ehedem auch Sandali- 
en ***) und Spinnrocken lagen, jene zum Zeichen 
der Eingezogenheit, dieſe aber der Arbeitfamfeit. 
28) Woher rührt es, daß bey Hochzeiten 
der jedermann bekannte Talafiusgefungen wird? - 
Hat dieß etwa nen Urſprung von der Wollenar⸗ 
beit, 


*) Die lateiniſche Formel war: vbi tu es Cajus, ego 
.. Caja fum. 

#*) Semo Sankus oder Sangus, mar der Gott der 
Treue, und hbivB daher auch Deus Fidius. Er fell 
mit dem Jerkules der Griechen einerley ſeyn. 

* Eine Art von Pantoffeln, die die Frauenzimmer ge⸗ 
* RR —* nur im Hauſe zu zragen pfiegten. 








maoraliſche Schliften ıor 
Keit, der Lalaſia der Griechen ? Denndadgriehifhe 
Wort Talarus*) fprechen Die Römer Talafus aus. 
Dazu kommt noch, daß man bey@inführung derBrauk 
ein Schaaffell auszubreiten pflegt, fie felbft ader Rok⸗ 
fen und Spindel hinein trägt und auch die Thuͤre des 
Bräutigamd mit Wolle behängt. Oder ſollte die von 
den. Gefchichtfchreibern angegebene Urfache gegruͤndet 
ſeyn? Talaftus war nemlidy, mie fie fagen, ein 
junger Mann, der ſich durch Tapferkeit ſowohl als 
Durch MRechtfchaffenheit berühmt gemacht hatte, 
Als die Römer die zu den Schaufpielen gekomme⸗ 
nen Töchter der. Sabiner raubten, wurde auch ein: 
Mädchen von vorzuͤglicher Schönheit dem Talaſius 
von einigen gemeinen Bürgern und. feinen Clienten 
zugeführt, welche zu ihrer Sicherheit, damit fidy 
niemand nähern und dad Mädchen wegnehmen fülle: 
te, beftändig riefen, daß fie dem Talafius. zur 
Braut beftimmt ſey. Aus Hochachtung gegen den» 
ſelben folgten: die andern nady, und begleiteten fie- 
unter Jauchzen und Gluͤckwunſchungen. Daher foq 
es.nun, weil dieß eine fehr gluͤckliche Ehe war, sur 
Gewohnheit worden feyn, daß man auch an andern 
Hochzeiten den Talafius anruft, fo wie die ir 
w. RB — * PS 
Ä ck 729) war⸗ 


—* Tardpos bedentet einen Korb, Ben man zur Wol⸗ 
„„Öenarbeit gebraucht 


a im Ye verbreitet fh fi Ede wen zbiefen 
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29) warum werfen die Roͤmer im maimo⸗ 
nat *) von der hoͤlzernen Brücke menſchliche 
Bilder, die man Argeer nennt,“ in die Tiber 
hinab ? Geſchieht ed deswegen, weil vor Alters die 
in dieſer Gegend wohnenden Barbaren alle Griechen, 
die ihnen in die Haͤnde fielen, auf ſolche Weiſe um⸗ 
gebracht; Serfules aber, der bey ihnen in Anſe⸗ 
ben ftand, die Ermordung der Fremden abgeſchaft 
und die Einwohner belehrt hat, diefe aberglaͤubiſche 
Gewohnheit nur durch Herabwerfen der Bilder: 
nadyzuahmen? Denn ehedem nennte man alle Grie⸗ 
chen ohne Unterfchied Argeer. Doch koͤnnte es auch 
gar wohl feyn, daß Evander und feine Gefährten, 
weil die Arfadier ihre Nachbarır DieUrgeer flır Feine 
de hielten, auch nad) ihrer Flucht aud Griechenland: 
und Nıiederlaffung in Stalien die Feindſchaft — 
den alten Groll beybehalten haben. | 
30) Warum fpeiften vor Alterd die Kömer‘ 
niemals außer dem Haufe ohne ihre Söhne; 
ſo Tange dieſe in dem Alter der Rindheit ftan« 
ven? Hat dad vielleicht einige Aehnlichkeit mit der 
Anordnung Lykurgs **), der die Knaben in die 
öffentlichen Speiſezimmer einführte, damit fie uns 
ter den Augen, und der Aufſicht der Alten gewohnt: 
wirden, im Genuffe der Vergnügungen nicht vie 
hiſch und ausgelaſſen, ſondern po ichtig. zu ſeyn? 
u... Eben 


* D 
ih ih te ten Aster Mai *—* waren aus 


#r) ©, veflen Yen — 12. 2‘ 
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Eben ſo gut kann aber auch dieſe Urſache ftatt fin⸗ 
den, daß die Vaͤter in Gegenwart ihrer Soͤhne de» 
ſto ſchaamhafter und geſitteter ſeyn ſollten. Denn 
too, nad Plato's Ausſpruche, die, Alten unver» 
ſchaͤmt find, da muß unter der Jugend nothiwendie 
ger Weife die größte Unverfchämtheit herrfchen. | 
31) Aus. welder Urſache hat jener Decimuß 
Brutuß, der in Lufitanien eingefallen und zu⸗ 
‚ erft mit einem SGeer, über den Kerbefluß *) ger 
gangen ift, nad) Cicero's +*) Bericht, den Ders 
ftorbenen im December Eodtenopfer gebracht/ 
da doch fonft die Römer im. Sebruar diefed zu 
thun pflegten ? Kann man vielleicht aus eben dens 
Grunde, aus welchem; viefe am Ende ded Tages 
oder des Monats; den Tod ten Opfer zu bringen pfle« 
gen, auch am Ende ded Jahres, im legten Mo» 
nate, welches der Derember üft, die Verftorbenen 
serehren? Dder ıft ed. etwa zu der Zeit, wenn alle 
Früchte zur ‚Veottfommenheit gedichen find, fdyife 
lich, die unterirdifchen Götter und Die Todten zu 
ehren? Oder muß man fi ch denn am. erften der Uns 
‚terirdifchen erinnern, wenn die Erde beym Anfan⸗ 
ge der Sagt-aufgerührt. wird? Oder ift vielleicht 


dieſer Monat von den Roͤmern dem Saturn ge⸗ 
weiht 


Rn fleiner Fluß an der nordli en. Grenze von Portu 
? & & hieb 2. Aimaas u davon noch heart 
Tages Aim 
* Vu aten Pr von den Befigen Sop, [Pu 
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weiht worden, den ſie zu den untern, nicht zu den 


obern Göttern rechnen? Oder hat er dabey die Ab» 
ſicht gehabt, den Berftorbenen vom Saturnusfefte, 


das eins der feyerlichſten und mit fehr vielenSchmaufe 


fereyen und Luftbarkeiten verfnüpfe iſt, gleichſam 
Erftlinge zu bringen ? Oder fodte es wohl ganz und 


gar falicy feyn, daß Brutus allein in diefem Mo⸗ 


nate geopfert habe? So viel ift- Mwiß, dag im: _ 
December der Karentia die Todtenfeyer gehaltern 
und Opfer auf ihr Grab gebracht werden *). 

32) Warum ermweifen die Römer der Parentia, 
die doch eine Buhlerin gewefen ift, ſolche Ehre ?. 
Nach ihrem Vorgeben ift Akka Larentia, Romus 
lus Amme, die ſie im April verehren, von der 
Buhlerin verſchieden. Dieſe ſoll den Zunamen Fa⸗ 
bula geführt haben und durch folgende Veranlaſ, 


ſung bekannt worden Fey" Ein gewiſſer Kuͤſter des 


— 


Serkules, der, wie gewoͤhnlich, viele gute Zeit 
hatte, pflegte den groͤßten Theil des Taged mit Wuͤr⸗ 


fel⸗ und Bretrfpiel hinzubringen. Einftmald, da 
. Feiner von denen, die fonft mit ihm zu fpielen und 


an dieſem Zeitdertreibe Theil zu nehmen pflegten, 
fi) einfand, lud er vor langer Meile den Gerfules 
zu einem Wuͤrfelſpiel ein, und machte mit ihm 

aus, 


*) Ohne Zweifel gehoͤrte dieß vbom Brutus im December. 
gebrachte Todtenonfer zu den ſogenanmen Reriis Denis 
calibus, welches Privarfeyerlichfeiten waren, und. von 
es ‚Samifie nad Belieben Fonnten angefelit werden. 
« Cicero dm ang. D, 8:22, | 


— 


\ 
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ad, wenn er gewoͤnne, fo erwarte er von dem 
Gott irgend eine Wohlthat , verlör er aber, fo 


wodle er ihm ein Gaftmal geben und ein huͤbſches 


— 


Maͤdchen zufuͤhren. Darauf ſtellte er die Wuͤrfel 


hin, warf zuerſt für ſich, dann fuͤr den Zerkules 


„und verlor. Seinem Verſprechen getreu; veranftale 


tete er nun ein prächtiged Saftmal, und dung die: 
Sarentia, eine gemeine Buhlerin. Nachdem er fie 
auf dad befte bewirthet hatte, brachte er fie im 


Tempel zu Bette, verfchloß die Thür und begab fidy 
weg. Des Rachts Fam, der Sage zufolar Het» 


kules zu ihr, doch nicht auf menſchliche Weiſe, und 
hieß ſie mit Anbruch des Tages auf den Markt ges 
Yen, fich an den erſten, der ihr begegnen würde, 


- machen und fich um deffen Liebe bemerben. Laren⸗ 
tia gieng demnach, fobald fie aufgeftanden war / 


hin, und traf zuerft einen reihen Mann, Namens 
Tarrutius, an, der noch unverheirathet, aber 
ſchon bey Jahren war. Als dieſer ihre Begebenheit 


vernommen hatte , ließ er ihe nicht allein, fo lange 


er lebte, die Herrſchaft im Haufe, fondern fegte fie 
auch, als er ftarb, zur Erbin ein. Larentia 
ſelbſt aber vermachte in der Folge bey ihrem Tode 
alle ihre Güter dem roͤmiſchen Volk, und beopaften | 
ou ihr dieſe Ehre erwieſen werden *. 
3) wo 
—— Feſt Dieter — wurde den 2zten Deeen er 

6% 
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33) Woher rührt ed, daß ein gewiſſes Thor 
das Fenfterthor *) genannt wird, und bey demfel«. 
ben das fogenannte Schlafzimmer der Gluͤcks⸗ 
goͤttin fich befinder? Etwa daher, meil der König 
Servius durch das außerordentliche Glück, dad er 
hatte, in den Ruf gefommen ift, daß die Gluͤcks⸗ 
göttin durchs Fenſter zu ihm fonme, und ihn ih⸗ 
res vertrauten Umgangd würdige? Oder ſollte viele . 
leicht, wenn dieß zu fabelhaft Elingt, der Ort ſei⸗ 
nen Namen davon haben , daß nach dem Tode des 
Königs Tarquinius Prifkus, feine Gemahlin 
Tanaquil, eine fehr kluge und der Regierung faͤ⸗ 
hige Dame, mit den Bürgern zum Fenſter heraus» 
geſprochen und fie überredet hat, Servius zu ihrem 
Könige zu machen **). | 

34) Warum pflegt man. unter allen, den. 
Göttern geweihten, Dingen nur allein die ers 
beuteten Waffen durd) die Länge der Zeit vers 
derben zu laffen, obne fie auszubeffern, oder 
in £hren zu halten ? Gefhieht es Desivegen, das 
mit man, meil dod) der Ruhm von vormaligen 
Thaten nad) und nach zu berloͤſchen ſcheint, immer 
neue Denkmaale der Tapferfeit zu erhalten fuche? 
Oder glaubt man vielmehr, daß e8 einen Hang zum 
Haſſe und zu Feind ſeligkeiten verrathen wuͤrde/ wenn 
man die Zeichen ded vormaligen Streited mit den 


Fein⸗ 
*) Porta feneſtella oderfenefträlis. 
*)/Vergl. Ovids Falı B. 6. v. 569. . 
® 
En rn este Co 
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Feinden, diedie Zeit ſelbſt zu vernichten ſich bemüht, 
wieder herſtellen und erneuern wollte? So haben 
auch in Griechenland diejenigen wenig Danf ver» 
dient, die zuerft eine fteinerne oder eherne Trophee, 
errichtet haben. | 
35): Aus welcher Urſache wollte der Ober— 
priefter, Quintus Metenus , ein fonft vernuͤnf⸗ 
tiger und ftaatsfluger Mann, nach dem MO» 


nate Sertilis, oder, wieer jet beißt, Augus — 


ſtus, Feine Auſpicia halten taffen? Glaudte er 
etwa, daß, fg wie man die Auſpicien nur beym 
Anfange oder in der Mitte des Tages und des 
Monats hält, hingegen den ficy neigenden Tag oder 
Monat als untauglidy dazu vermeidet, eben jo auch 
die Zeit nach den erften acht Monaten gleichfan ald 
der Nachmittag und Abend des fid) neigenden und 
zu Ende gehenden Jahres anzufehen fey ? Oder, 
müffen die Vögel, die manzuden YAufpicien braucht, 
alle ftarf und volllommen feyn? Dieß find fie aber 
® aur vor dem Sommer; denn gegen den. Herbft 
find fie- theild ſchwach und kraͤnklich, theild noch 
.jung und unvollkommen, theild aud) ‚wegen der 
Jahrszeit aus unfern Gegenden ſchon weggezogen. 
36) Warum durften diejenigen, die nicht 
wirkliche Kriegsdienſte thaten, ſich aber aus 
irgend einer Urſache im Lager aufhielten, we⸗ 
der einen Feind erlernen noch verwunden ? Dieß 
bezeugt unter andern der ältere Rato, da er ſei⸗ 
nem Sohne in einem. Briefe -befichlt, „daß er, 
„ wenn 


? . 
a 
3 
12 Der Ya, ——— 
— * 
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PN wenn er feine Zeit gedient hätte, und des Dien⸗ 
* ſtes entlaſſen waͤre, gleich zuruͤckkehren; oder wenn 
„ er ja noch da bliebe, ſich Erlaubniß Feinde zu toͤd⸗ 
„ten und zu. verwunden von ſeinem Generale aus⸗ 
„bitten ſollte.“ Ruͤhrte ed etwa daher, weil die 
Erlaubniß Menſchen zu toͤdten, nur durch die Noth⸗ 
wendigkeit ertheilt werden muß; derjenige aber, 
welcher es thut, ohne durch ein Geſetz oder einen 
Befehl dazu berechtigt zu ſeyn, als ein Moͤrder an⸗ 
geſehen wird‘? Deswegen lobte auch Aprus den 
Chryſantas fo fehr *), weil derfelpe, eben da er 
im Begriff war, einen von den Feinden nieder zu 
hauen, und ſchon den Säbel aufgehoben hatter 
den Befehl zum Ruͤckzug befolgte, und feinen 
Mann , ohne den Hieb zu vollenden, wieder gehen 
Tief. Oder war vielmehr die Abficht , Daß Derjenis 
98, der ſich mit den Feinden einmal in Streit ein« 
gelaffen hat, im Fall, daß er furchtſam zuruͤckwiche/ 
nicht von Verantwortung und Strafe frey bleiben 
foate? Denn der Nutzen, den er durch Erlegung * 


der Verwundung eines Feinded ftiftet, iſt dey wei⸗ 


tem nicht fo groß) ald der Schade, der aus feiney 
feighersigen Flucht entfpringt. Wer nun einmal 
Des Kriegödienfted entlaffen ift, der ift auch niche 
mehr an die Kriegsgeſetze gebunden; derjenige bins 
seo welcher ſich Erlaubniß — Spldatene 
— 


j €) S. Kenophons Epropädie B. 4. K. 1. zo. 
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dienſte zu thun, der unferteirft fi auch von neuem 
; dem Geſetze und dem Feldherrn. | 
. 37) Warum darf fid) der Priefter Jupiters 
mit unter freyem Simmel falben? Etwa ded« 
‚wegen, weil ed aud) imanftändig und unerlaubt ifle 
daß Söhne im Angefiht des Vaters, und ein 
Schwiegerſohn vor dem Schwiegervater fich entblöfe 
fen , und diefe auch vor Alters ſich nicht jzufammen 
badeten; Jupiter aber Vater iſt, ımd alles, was 
‘unter freyem Himmel geſchieht, vorzüglich vor. ſei⸗ 


nen Augen zu-gefchehen feheint ? Oder, weil mar 


vor der Luft unter freyem Himmel, ald mit Goͤt⸗ 
tern und. Halbgoͤttern / angefuͤllt, eben die Ehrfurcht 
hegte, wie vor einem Tempel und Heiligthum, in. 
welchem jede Entblößung, verboten iſt 2. Deshalben 
pflegen wir ja auch ſo viele nothwendige Dinge un⸗ 
ter Dache zu verrichten und und, dabey in den Haͤu⸗ 
ſern vor der Gottheit forgfältig zu verſtecken. Oder 
ruͤhrt ed vieleicht ‚daher, daß dad Gefeg gewiſſe 
Dinge nur allein. dem Priefter, andere hingegen 
durch den Priefter allen und jeden auferkgt? Se 
"gehört ed bey und unter die befondere Pflichten de& 
Archonten *), daß er einen Kranz, langed Hage 
und eiferne Waffen trage , und dad Gebiet der Phys 
feer nicht betrete z zugleich aber wird Durch eben die⸗ 
ſen Archonten allen und jeden angedeutet, vor der 
| Bude im Herbfte Fein Do zu een, und vor 
DE 


*) Dder der höchften obrigfeitlichen Perſon in Bdotien. 





— 


a10 Plutarchs. 


der Nachtgleiche im Fruͤhlinge keinen Weinſtock zu 
beſchneiden, als welches zu beyden die beſtimmte 


Zeit iſt. Auf gleiche Weiſe hat. auch bey den Roͤ⸗ 


mern’ der Priefter feine befondere Pflichten, daß 
er zum Benfpiel nicht reiten, ſich nicht über drey 
Nächte von der. Stadt entfernen und feinen Hut, 
(von melden‘ cr aud) Samen genannt wird;.) 


nicht ablegen darf. Allein ed giebt audy viele an» 


“dere Dinge, die durch den Priefter dem ganzen Bol» 
ke angedeutet werben; und unter Diefe gehört dann 
auch, ſich nicht unter frepyem Simmel zu falben. 
"Die Römer hatten nemlich eine fehr ſchlimme Mey- 
‚nung von dem trocknen Salben *) und glauben nody 
jetzt, daß an der Sklaverey und Berzärtelung der 
Griechen nichts fo fehr Urſache geweſen, ald eben 


ihre Gymnafien und Paläftren, die in allen 


‚Städten lange Weile, Müßiggang und ſchaͤdlichen 
Zeitvertreib zumege brachten, die Knabenliebe-vers 
“anlaßten und die Körper der Juͤnglinge durch ab» 
'gemeßenen Schlaf, Spagierengehen und Bewegung, 
“und durch eine gar zu firenge Diät zu Grunde rich» 
‘teten, Die Folge Davon mar, daß die Waffen un 
“vermerkt ihren Händen entfielen, und fie nun, ftatt 


*"tapfere Soldaten und Reiter, fi) mit Vergnügen . 


gelenke undfchöne Kaͤmpfer nennen liegen... Dieß 
| — | alles 


: *) EnpaAopew, dad Salben ohne- vorhergegangenes 
Bad, in frever Zuft, dergleichen in den Gpmnafien 
uͤblich war. 5 


— 
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alles laͤßt fi) bey dem Entkleiden unter -freyem 

Himmel ſchwerlich vermeiden ; mer ſich aber zu Hau» 

fe ſalbt und pflegt, der hat nichtö Uebles dabey zu 
“ befürgten. — 
38) Aus welcher Urſache hatten die alten Muͤn⸗ 
zen zum Gepräge auf'der einen Seite den Ja⸗ 
nus mit dem doppelten Gefichte, auf der an» 
. dern das Dofder » oder Sintertbeileines Schiffs? 
ft ed, wie viele behaupten, dem Saturn zu Eh» 
ven gefcheben, weil er-auf einem Schiffe nach Ita⸗ 
lien gefommen ? Oder, da dieſes ſich von mehrern 

ſagen Iäßt, (fintemal aud) Janus, Evander und 

Aeneas zur See dahin gefommen find,) foute fols 
gende Erklärung wahrſcheinlicher feyn? Es giebt 
gewiſſe Dinge, die für Staaten nüglich, andere, 
die für fie norhiwendig find. Unter jenen ift eine 
gute Berfaffung; unter diefen der Ueberfluß dad vor» 
nehmfte. Da nun Janus den Einwohnern Sta 
liend gute Gefege gegeben und ihre Sitten verfeinert 
hatte, die Tiber aber, ald.ein ſchiffbarer Strom, der 

‚die Nothwendigkeiten des Lebens jowohl vom Meere, 

ald vom Lande herzuführt, ihnen Ueberfluß verfchafs 

‚te, fo erwaͤhlte man deswegen zum Gepräge der + 

Münzen das Doppelte Geſicht, ald ein Symbol des 

Geſetzgebers, wie ſchon oben gejagt worden *), mes 
“gen der vorgegangenen Veränderung ; ; dad Schiff 

‚aber, als ein Kaas des Stufe. Man hatte fonft 


au 
*) ©, die 1988 —2 | ee 
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auch noch andere Muͤnzen, die ein Rind, ein Schaaf 
und ein Schwein zum Gepraͤge hatten, weil in den 
alten Zeiten der Reichthum vornemlich in Vieh be⸗ 
ſtand, und man Wvon demſelben zu leben pflegte, 
Eben daher ruͤhren auch, nat) des Seneftella *) 
Bemerkung, viele Beynamen der alten Roͤmer, als 
Suillius, Bubulkus, Porcius und andere mehr. 
39) Warum braucht man den Tempel Sa⸗ 
turns ſowohl zur Schatzkammer als zum Ar⸗ 
chive? Etwa wegen der allgemeinen Sage und 
Meynung / daß unter Saturns Regierung nicht 
Habſucht und Ungerechtigkeit, ſondern Treue und 
Glauben im Schwange gegangen ? Oder, weil dies 
ſer Gott uͤber den Ackerbau und das Gedeyhen der 
Fruͤchte geſetzt iſt? Denn dieſes deutet die Sichel an, 
micht aber, wie Antimachus dem Sefiodus**) 
nachſagt, daß Saturn feinem Vater Uranus ABs 
monides die Schaamglieder mit einer Sichel ab⸗ 
geſchnitten habe. Dad gute Gedeyhen und der Vers 
Fauf der Fruͤchteiſt Die erfte Quelle ded Geldes: und 
daher hat man den Urheber des Reichthums auch 
zum Wächter deſſelben gemacht. Ein Beweiß das 
von ifts daß die Miärfte, die alle neun Tage gehals 
ten merden und Nundinaͤ heißen, dem Saturn ges 
wephet find. Denn der Ueberfluß der Früchte hat 
| Ä dem 


*) Lucius Feneſtella war beruͤhmter wein 
Geſchichtſchreiber, der zu Auguſtus Zeiten lebte. ſher 
See ee 
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dem Kauf und Verkaufe den Urſprung gegeben. 
Noch ein anderer, nicht ſo weit hergeholter, Grund 
iſt, daß nach Vertreibung der Koͤnige Valerius 
Publikola zuerſt den Saturnustempel zur Schatz⸗ 
kammer beſtimmt hat, weil er glaubte, daß bie» 
ſer Ort ſehr wohl verwahrt, und feiner freyen Las 
ge wegen vor Nachſtelhingen geſichert ſey. 

40) Was iſt die Urſache / daß ſonſt alle 
fremde Geſandten, woher ſie auch nach Rom 
geſchickt ſeyn mochten, in den Saturnus tempel 
giengen und ſich bey den Schatzmeiſtern cin» 
fihreiben ließen? Etwa diefe, dag Saturn ein 
Fremdling gewefen, imd daher den Fremdlingen 
guͤnſtig ift?- Oder laͤßt ſich auch dieſe Frage aus 
der. Geſchichte beantworten ? Es iſt nemlich bekannt, 
daß vor Alters die Schatzmeiſter den fremden Ges 
fandten gewiffe Gaftgefchenfe welche Cautia hiefs 

“fen, zuſchickten, in Krankheitsfaͤllen für fie forg» 
ten, und wenn fie ftarben, fie auf oͤffentliche Kos 
ften. begraben ließen. Gert iſt wegen Menge der 
anfommenden. Gefäandten dieſer Aufwand eintgeb 
zogen, aber die Gewohnheit: dauert noch fort, daß 

ſie zu zallererſt zu den Schatzmeiſtern sehen, um 
fidy einſchreiben zu laſſen. rt i 

42) Warum iſt es dem Driefter — 
nicht erlaubt zu ſhworen? Etwa aus dem Grun. 
de ‚ weil der als die dolter der Srepgebornen *) 

} | ’ anzu⸗ 
) Bey den Rinern war die ‚gelten nur für Erraven 
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anzufehen iſt; ein Priefter aber an dem Leibe ſowohl 
ald an der. Seele von aller Folter frey feyn muß? 
Oder, weil ed unſchicklich iſt, demjenigen, dem man 
in den wichtigften Religionsſachen traut, inigeritig» 
fügigern Dingen nicht trauen. zu wollen ? Odet, weil 
Jeder Eyd auf einen Fluch gegen den Meyneid bir 
audläuft ; ein, Fluch aber etwas traurigeß und uͤbel⸗ 
bedeutendes iſt? Aus eben dieſer Urſache darf: der 
Priefter auch andern nit fluchen. So wurde jene 
Prieſterin zu Athen ſehr gelobt, daß fiey ſo ſehr es 
auch dad Volk verlangte, dem Alkibiades nicht fl 
chen wollte, ſondern zur Antwort gab: ſie ſey Prie⸗ 
ſterin zum Segnen, nicht zum Fluchen. Oder 
beſorgt man, daß die Gefahr des Meyneids allge⸗ 
mein werden moͤchte, wenn ein gottloſer und meyn· 
eidiger Mann die Gebete und — — den ia 
Barbringt? Br 
| .42) Warum wird an — Benerafienfefe‘) 
eine große Menge Weine aus dem Denustem- 
pel berausgegoffen ? Iſt die Begebenheit, ‚die von 
den mehreften zur Urſache angegeben wirds gegrln® 
bet? Megentius nemlich, der-Heerführer der Etru⸗ 
sier, ließ dem Aeneas Friedensvorjchläge thun, 
unter der u. * er den jährlich macyfens . 
| den 
Stimm; in Anfehung ber Srepgebornen bediente man 
. fi) des Eyded, um die Wahrheit herauszubringen, 


* Oper. an dem Fefte der Venuo Erycina, . den 
agſten April gefepers wurde. s 


— * 
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den Wein bekaͤme. Da er abſchlaͤgliche Antwort er» 
hielt, ſo verſprach er den Etruriern, daß er ihnen 
nach erhaltenem Siege den Wein preiß geben wolle. 


Aeneas, der von dieſem Verſprechen Nachricht ber 


kommen hatte, weyhte ſogleich den Wein den Goͤt⸗ 
tern fieß dann nady erfochtenem Siege alles maß 


von Mein eingeerndtet worden, jufammenbringenz . 
und goß ihn vor dem Tempel der Denus aus. Dder 


iſt dieſes vielleicht ebenfalls ein Symbol, daß man 
an der Feyer eines Feſtes nüchtern, nicht aber trun⸗ 
ken ſeyn muͤſſe, weil die Goͤtter an denen mehr Freu⸗ 
de haben, die den Wein — als an — 
bie ihn trinken? 


| 9 Warum ließen die Römer vor Alters 
den Tempel der Horta beftändig offen ſtehen? 
Geſchah ed, wıe Antiftius Naben jagt, Deswegen, 
weil man glaubte, daß Horta, die zum Guten em 
mahnende und antreibende Göttin (Denn Diefer Nas 
me wird von Sortari, ermahnen, hergeleitet), 
als immerfort thätig und wirk am, nie eingeſchloſ⸗ 
fen werden, hie zaudern oder die Zeit vertändeln 
dürfe? Oder vielmehr, weil :man die Sora (fo 
wird fie jetzt mit Verlängerung. der.erften Sylbe ges 
nennt) als eine gefhäftige und forgenvogg. Göttin 
betrachtete, die in den Angelegenheiten der Nenſchen 
ſtets wachſam und vorſichtig, nie nachlaͤßig oder uns 
acht ſam ſeyn müße? Oder foite vieleicht diefer 
Name, wie viele ANDERE, aus dem — 

2 ehnt 


— 


An 
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lehnt feyn*) und fo viel ald Auffeherin oder Waͤch⸗ 
terin bedeuten, daß alfo ıhr Tempel beſtaͤndig of⸗ 
fen ſtüͤnde, um anzuzeigen, daß fie nimmer ſchlafe 
oder ruhe? Indeſſen, wenn Labeos Behauptung 
gegründet ift, daß Söra vom Ermaßnen Ihren Nas 
men habe, fü tiefe ſich unterfichen, ob nicht auch 
dad Wort Drator, welches einen Rathgeber bedeu⸗ 
tet, der das Volk zu etwas antreibt, oder aufm un⸗ 
tert, von Sortari herzuleiten iſt, nicht aber, wit 


man gemeiniglich ſagt, von Orare/ beten und 
——— 5 A 


44), Aus weldher Urſache hat Romulus och 
Tempel Bulfand aufferhalb der Stadt angelegt? 
Hat Er etwa, ald angebliher Sohn des Kriegsgot⸗ 
tes, wegen der mythologifchen Zabel, Daß Vulkan 
in Abfiht der Venus gegen Mars 'ciferfüchtig ges 
worden , ihm: nicht mit in eben die Stadt aufneh⸗ 
men wollen 7:Dder , wenn man Diefed- abgefhmackt 
fände, fotite der’ Tempel gleich: anfangs zu einen 
geheimen Verſammlungsorte erbauet: worden fen, 
um dafeldft mit Tatius, feinem Mitregenten und 
den Rathsherren zuſammenzukommen, und ſich, 
ohne geſtoͤhrt zu werden, in Ruhe uͤber Die Angele⸗ 
genheiten des Staats zu berathfchlagen ? Oder war 
es vielmehr wegen der vielen Feuerbdruͤnſte, Die 
Rom von den erſten Zeiten an den anal: droh⸗ 
| ven 


7 
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ten, feine Abſicht, den Gott des Feuers zwar zu 
verehren, aber ihn aus der Stadt zu verweifen ? ? 


45) Warum font man an dem Sefte Konfas 
lia *). den Pferden fowohl als den Eſeln Kraͤn⸗ 
ze auf, und befreyt fie von aller Arbeit? Et» 


wa, weil dieſes Feſt dern Neptunus Equeftris**) 


zu Ehren gefepert wird, und der Eſel alsdenn mit 
dem Pferde gleichen Genuß hat, und an der Ruhe 
deifelben Theil nimmt? Oder, weil den Lafrthies 
ren, nachdem die Schiffahrt und der Transport zu 
Waſſer aufgefommen, dadurch einigermaßen Ruhe 

und Erleichterung zu Theil geworden ? 


.46) Warum pflegten fonft diejenigen, die ſich 
um ein Amt bewarben, wie Kato fagt, dieſes 
ebne Unterkleid (tunica) in der bloßen Toga 
zu thun? Etwa dediwegen, damit fie Fein Geld 
zur Beſtechung der Bürger bey ſich führen ſollten? 


Dover giengen vielmehr die Randidaten, weil man _ 


die Wirdigfeit zum Amte nicht nach) Geburt, Reiche 
thum und Anſehen, ſondern nad, Wunden und Nar⸗ 
‚ben maß, deswegen ohne, Unterkleid, damit jeder, 
der ihnen begegnete, dieſelben fehen ſollte? Oper 
h fuchten fi fie durch Diefe erniedrigende Entblößung eben - 
fo} wie Durch die Erareifung bey der Hand, duch 
das 


) €8 fiel den sgten Kauf: 


.ı **) Die Römer nannten ihn au Konſus und daher 
an der Name des —— 


Y .; —X ar 
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das Bitten und die uͤbrige Herablaffung die Gunſt 
der Buͤrger zu gewinnen? 

47) Warum mußte, nach Atejus *) Bericht, 
der Prieſter Jupiters, wenn er ſeine Frau durch 
den Tod verloren hatte, ſein Amt niederlegen? 
Geſchah es aus dem Grunde, weil derjenige, der 
erſt eine Gattin genommen, hernach aber, fie mies 
der verloren hat noch ungluͤcklicher ift, als der, welcher 
feine genommen hat? Denn dad Haus ded Verehlich⸗ 
ten ift volllommen, ‚hingegen dad Haus desjenigeny 
der verehlicht gewefen, und hernad) zum Wittwer 
geworden, nicht allein unvottfommen , fondern 
auch verftüigimelt. Oder, meil Die Zrau an der 
Prieftermirde ihred Mannes Antheil nimmt, (fine 
temal ed verſchiedene Opfer giebt, die ohne Benfeyn- 
einer Frau nicht duͤrfen verrichtet werden) und aleich 
nad) dem Verluſte der erftern eine andere Frau zu 
nehmen, wo nidit unmöglich, doch wenigſtens uns 
ſchicklich iſt? Aus eben dieſer Urſache war es ihm 
weder ehedem noch auch jetzt erlaubt , ſich zu ſchei⸗ 
den, und erſt in unſern Zeiten hat Domitian auf 
geſchehenes Anſuchen es verſtattet. Denn die Prie⸗ 
ſter waren bey Eheſcheidungen zugegen, und hatten 
viele ſonderbare und graͤßliche Gebraͤuche dabey zu 
verrichten. Hieruͤber wird man ſich um deſto weni— 
ger wundern, wenn man noch dieſen Umſtand bes 

— — wenn etwa der eine von den beyden Gen» 


ſorn 


*) Atejus Kap in ecke cömifher Schriftfieh 
ler aus zug eitalter, 
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forn ftarb, der andere fogleich fein Amt niederlegen 
mußte; und, als einſt der-Senfor Kivius Drufus 
geftorben war, fein Eotege Aemilius Skaurus 
nicht eher abdanfen wollte, bis einige Volkstribu⸗ 
nen ihn ins Gefaͤngniß zu fuͤhren befahlen. 

49) Woher koͤmmt ed, daß neben den karen, 
welche eigentlich Praͤſtites heißen, ein Hund 
ftebt, ‚fie felbft aber mit Gündefellen bekleidet 
find? Bedeutet das Wort Präftites etwa fo viel 
ald Dorfteher, Auffeber und ſollen fie daher, 
als Vorſteher, in Anſehung des Hauſes wachſam, 
und wie die Hunde, den Fremden füurchtbar, g’gen- 
die. Hausgenoſſen aber freundlich und ſanftmuͤthig 
feyn ? Oder ift vielmehr die: Erfiärung einiger Roͤ⸗ 
mer gegrimdet, daß nermliäh,ifo: wie die Philoſo⸗ 
phen aus Chrpfippus Schule glauben, Daß gewiſſe 
boͤſe Geiſter herumziehen, deren ſich die Goͤtter zu 
Henkern und Peinigern gegen gottloſe ungerechte 
Menſchen bedienen; eben fo auch die Karen den Fu⸗ 
rien aͤhnliche Rachgötter ſeyen, die auf den Lebends 
wandel und die Häufer der Menſchen Acht haben zı 
weswegen ſie auch mit Hundefellen bekleidet waͤren, 
und einen Hund. jur Seite hätten, um ihre befon- 
dere Geſchicklichkeit m Ausſpuͤrung und: Beftvafung 
der Boͤſen anzudeuten ? 

49) Warum. opfert man der. ‚fogenannten 
Genita Mana einen Zund, und bitter fie darum, 
daß Feiner der im Sauſe gebohrnen gut werden 
möge? Etwa deswegen, weil fie gine Über die 

924 "Ent 
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Ent ſtehung und Geburt vergaͤnglicher Thiere geſetzte 
Goͤtti iſt? Denn ihr Name bedeutet ein Sließen *) 
und Entſtehen „oder eine fließende (d. i. vergaͤng⸗ 
Yichey Geburt. Die Römer opfern. daher für die 
im Haufe gebohenen Dir Genita, eben fo mie die 
Grichen der Gefate, einen Hund; ımd Sofrates 
ſagt, daß auch Die Argeer einer leichten Geburt we⸗ 
gen der Eilionia **) einen Hund zum Opfer brin« 
gen, - Der Wunfch. aber, daß Eeiner der im Haufe 
gebohrnen gut werden möge, ſollte der nicht eher 
die Haushunde, als die Menfchen betreffen? Denn 


Hunde müffen ja böfe und furchtbar feyn. Oder, 
da man auf eine, feine Art die Verftorbenen Gute 
zu nennen ‚pflegt, ſollte man etwa Durch Diefen ' 


Wunſch verblümter. Weife verlangen, daß feiner non 
den Hausgenoffen.fterben möge? Diefe Erflärung 


iſt fo abgeſchmackt eben nicht. Denn au Ariftos 
teles berichtet, in Dem Bundsvertrage zwifchen den - 


Arkadiern und Lakedaͤmoniern habe geftanden, daß 
Fein lakedaͤmoniſchgeſinnter Tegeater ***) wegen der 


geleifteten Hülfe gut gemacht, das heiße, getöds. 


‘tet werden follte. 
50) Woher rührt es, daß man noch jest 
bep den Fapitolinifhen Spielen Sarder aufs 


ſtellt 


*) Dlutarch leitet nemlich Mana von manare her. 


**) PVermuthfich eben die Goͤttin, die; beg den andern 


:., Brieden EA Jura genannt wird, und die Zucina 
der Lateiner ift. Ei 
+4) Tegea war.eine Stadt in Arfadiem 
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ftelft und feilbietet, und aud) einen Greis, mit 
der fogenannten Bulle, dem Salsfhmud der | 
Rinder behaͤngt, zum: Gefpöätte vorführt ? 
Etwa daher, merk Romulus, nachdem er fange 
mit den Vejern, einer errusifchen Nation, Krieg ge» 
führet und ihre Stadt zur alierkegt erobert hatte, 
viele Gefangene jamt dem Koͤnige ſelbſt öffentlich - 
perfaufen ließ, und legtern noch Dazu wegen. feiner 
Thorheit und Einfalt verfpottete? Die Etrurier 
maren urſpruͤnglich eydier, und weil Die Hauptſtadt 
der Lydier Sardis hieß, fo wurden deswegen die, 
Vejer unter dem Namen der Sarder verkauft. 
Dieſe Gewohnheit hat man zum Scherze nod) bie - 
auf jegige Zeiten aufbehalten *). ITS —— 

31) Aus welcher Urſache nennen die Römer 
die Sleifhbanfe Makella *02 Iſt Diefer Name, 
wie es in mehreren Faden gegangen iſt, nad) und 
nach Durch eine verdorbene Ausſprache aus dem grie? 
chiſchen Worte Mageiros, (welches einen: Roch bea 
deutet,) entſtanden ? Denn die Römer ſprachen das 
G faft eben fo aus / wie das K, und erſt ſpaͤt haben 
fie. das vom Spurius Karvilius erfundene © zu 
brauchen angefangen. Fuͤr das R hingegen pflegen 
die, welche lifpeln, wegen ihrer, ſchweren Zunge 

| | gerne 

Vergt. Romulus Leben. K 28. BE 
**) Nach unferer heutigen Ausfprache Wfacena,. Die 
atte habe ich eg bepbehalten,, weil fih Plutarch& 

Herleitung darauf bezicht. ? | 
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gerne Lzu ſprechen. Oder iſt auch dieſe Frage aus 
der Geſchichte zu beantworten? Man erzählt nem⸗ 
lid), daß ein gensiffer graufamer Räuber, Tramend 
Mafelius, in Rom gelebt habe, weicher endlich, 
nachdem er viele Leute umgebracht, mit vieler Müs 
he gefangen genommen und beftraft worden (ey. 
Bon feinem Vermögen habe man fodann eine oͤf⸗ 
fentliche Fleiſchbank erbauet, die noch jetzt von (ben: 
den Namen führe, | 

52) Wober rührt es, daß die Flötenfpieler 
an den Idus des Januars *) in WeiberFleidern 
durch die Stadt ziehen dürfen? Liegt die Urſa— 
he etwan in’ folgender Begebenheit? Die Floͤten⸗ 
ſpieler genoſſen in Rom einer ſehr großen Ehre, 
die ihnen von dem frommen und religioͤſen Numa 
war verliehen worden. Als ihnen in der Folge un⸗ 
fer den an der Konſuln Stelle erwaͤhlten Decem⸗ 
virn dieſelbe wieder entzogen wurde, ſo entfernten 
ſie ſich deshalben aus der Stadt. Man vermißte 
ſie nun ſehr bald, und die Prieſter zumal machten 
ſich ein Gewiſſen daraus, die Opfer ohne Floͤten⸗ 
ſpiel zu begehen. Da ſie alles Nachſchickens ohnge⸗ 
achtet ſich zur Ruͤckkehr nicht bewegen ließen, ſon⸗ 
dern ihren Aufenthalt in Tibur nahmen, ſo fand 
ſich noch ein gewiſſer Freygelaſſener, der der Obrig» 
keit insgeheim verſprach, fie zurück zu bringen. Uns 
tee dem Vorwande / daß er den Goͤttern opfern 
at wolle, 

*) Oder den Taten Januar, Su 2 
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wette, veranſtaltete er ein präctiged Gaſtmaͤl und 
lud die Floͤtenſpieler dazu ein. Es befanden ſi h 


auch Dirnen wit dabey, und fo brachten fie die 


ganze Nacht mit froͤlichen Tänjen und Spielen hin, 
Auf einmal meldete der Mann voller Beſtuͤrzung, 


daß ihn fein Patron *) uberrafcht habe, und gab 


den Floͤtenſpielern den Rath, ſogleich auf einige 
mit Zeiten bedeckte Wagen zu fteigen und nad) Tis 
bir zu fahren, Und eben dadurch betrog er fie e. 
Denn da ſie des Weins und der Finſterniß wegen 
nicht ſehen konnten, ſo fuͤhrte er die Wagen einen 
andern Weg, und brachte ſie, ohne daß ſie es inne 


wurden, mit Anbruch des Tages alle miteinander 


nach Rom. Die mehreſten derſelben waren wegen 
des naͤchtlichen Schmaußes mit bunten Frauenzim⸗ 
merkleidern geſchmuͤckt. Nachdem ſie alſo durch die 
Vorſteilungen der Obrigkeit beguͤtiget worden, fo 
fegte ı man feft, daß fie jährlich an diefem Tage in 
eben foldyer Tracht in der Stadt herum üchen 


fontten ok), 


53) Aus welcher Urſache haben, wi⸗ man | 


glaubt, die Miatronen anfangs den Tempel 
der Karmenta erbauet, und erweifen!ibe noch 
jest vorzuͤgliche Ehre? Man hat hiervon folgen» 


de Sage. Als einft den Frauen der, Gebrauch der 


Was 


| *) Sei voriger — der ihm die örepheit geſchenkt 


**) Sivius B. 9. K. 30. wei t inne rſchie 
von dieſer Erzählung ab. ih erſchi denen, Stuͤcken 


) 
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Wagen vom Rath unterſagt wurde, ſo beredeten 


ſie ſich unter einander, daß ſie, um ſich an den 


Männern zu raͤchen, Schwangerſchaft und Gebaͤh—⸗ 


ren gänzlich verhindern wollten. Dieß bewog end» 
lid) den Rath , ſich eined andern zu befinneny und 
ihnen nachzugeben; und da fie nun viele gefunde 
Kinder zur Welt brachten, fo erbauten fi e deshal⸗ 
ben der Karmenta einen Tempel. Rarmentg. 
war, wie einige fagen, Epanders Mutter, und 
mit ihm nach Italien en fie hieß eigentlich 
Themis, oderz nad) andern, Nikoſtrate. Rar⸗ 
menta ſoll ſie von den Lateinern genennt worden 
ſeyn, weil fie Drafel in Verſen ertheilte. Denn 
Rarmina heißen bey denſelben Verſe. Andere hin⸗ 
gegen behaupten, daß Karmenta eine Parze ſey, 
und ihr deshalben von deu Matronen geopfert wer—⸗ 
de. Iſt diefes richtig, fo bedeutet der Name eine, 
die in der Begeifterung ihres Verſtandes beraubt 
ift H. Aber dann hat nicht dad Wort Rarmina 
der Rarmenta den Namen gegeben, fondern es 
muß vielmehr von ihr hergeleitet werden „ weil fie 


in der Begeiftesung ihre Orackel in gebundener Re⸗ 

de herzufingen pflegte. 
89) Woher Fommt es, daß bey de” Opfern | 
der Göttin Rumina ftatt des Weins Mildy über. 


das Opferthier hergegoffen wird? Ewa daher, 
weil 


- 


Pan nemlich Karmenta hergeleitet wird von carens 





moralifihe Schriften. 125 
weit die Lateiner die Mutterbruft Ruma nennen, 


und auch), wie man fagt, ein gewiſſer Feigenbaum, 
neben welchem die-Wölfin dem Romulus dad Eu⸗ 
rer reichte, Ruminalis genennt wurde; daß alſo 
Ru mina als eine Amme, Saͤugerin und Ernaͤhre⸗ 
rin der Kinder anzufehen-ift, und Deswegen den 


Mein, als den. Kindern fchädlich, ganz; und gar ver> 
meidet? Eben fo pflegen auch wir diejenigen, wel⸗ 
he. mit-ihrer Milch Kinder ernähren, von Thele 
(die, Bruft) Thelonaͤ zu nennen. 

55) Werum wurden einige, Katheherren, 
Datres Konfkripti, andere ſchlechtweg Patres ges 


‚nennt? Haben etiva.die , welche gleich) im Anfau⸗ 


ge vom Romulus in den’ Rath gezögen wurden, 


den Namen Patres und Patricier , gleichfam Leu⸗ 


te von guter Geburt, die ihre Väter angeben konn⸗ 
ten *)5 hingegen diejenigen, welche fpäter aus dein 
Poͤbel in den Math Famen, den Namen votres 
Konſkripti bekommen? 

56) Aus welcher Urſache hatten Herkules und 
‚die Mufen einen gemeinſchaftlichen Altar? Gt 
"wa, wie Juba meldet, weil Zerkules Evandern 
die Buchſtaben gelehrt hat, und eb fuͤr eine ſehr loͤb⸗ 
liche Sache gehalten wurde, feine Freunde und Bere 
‚wandte zu uinterkichten ? Die Gewohnheit, fr Lohn 
Amexricht iu ertheilen. kam ſehr ſpaͤt auf, und der 


erſte, 


Bekanntlich waren unter den * Sum Ei 
any wenige, bie dieſes Eonnten, 


— 
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erſte, der eine Schule anlegte *), war Spurius 
Rarvilius, ein Freygelaſſener des Karvilius, der 
ſich zuerſt von ſeiner Frau geſchieden hat. 

57) Weswegen dürfen die Frauen von al⸗ 
lem, was auf dem größern, der bepden dem 
Herkuled geweibten Altäre geopfert worden, 
nichts. annehmen, oder Foften? Etwa weil Rar- 
menta bey dem: Opfer **) zu fpät gefommen ift;, 
fo wie auch dad Geſchlecht der Pinarier **), wel» 
ched daher von dem Schmaufe, während. daß die 
andern fpeißen, ausgefchloffen ift, und eben Davon 
den Namen Pinarier hat? Oder gefchieht es me» 
gen der mythologiſchen Erzählung von dem Gewan⸗ 
de und der Detanira *+**) ? Zr 


58) Warum ift es verboten, den vornehm- 
ften Shungott Roms zu nennen, von ihm zu 
— | reden, 
H um das saofte Jahr der Stadt. 4 


4) Dad Evander dem Herkules veranſtaltet hatte. 


***) Pinarier und Potitier waren zwo angefehene Fa 

milk in Rom, in welchen dad Drieferrhinn Bed Ai 

Zuleserblich war. Bey den Opfern durften die Poritier 

allein die Opfermahlzeit genießen; die Pinarier mußten 

» qufehen, und mit dem vorlieb nehmen, was jene ülrig 

—98— Den Namen der letztern leitet Plutarch von 

denm griehifchen Zeitwort 7reı@v , hungern her. ©. 
Dirionhſius Halik. 3. 1. —— 

****) Deianira hatte nemlich ihrem Gemahl BSerkules 

ein mit dem Blute des Centauren Neſſus, beſtrichenes 

Gewand ͤberſchickt, welches ihm fo empfindliche Schmer⸗ 

gen verurſachte, daß er einen Scheiterhaufen errichtete, 

; Ar — verbrannte. ©, Apollodors Bihliorhek 
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reden, und zu unterſuchen, ob er männlichen 
‚oder weibliben Geſchlechts fey; ſogar daß man 
dieſes Verbot mit der furchterweckenden Erzaͤh⸗ 
lung begleitet, Valerius Soranus ſey, weil er 
denſelben genennt, eines elenden Todes geftor- 
ben 7 Iſt es vieleicht. wahr, mas einige roͤmiſche 
Sefchichtfchreiber behaupten, daß es gewilfe Be— 
fhwörungen gebe, womit man die Götter aus den 
‚Städten herausrufen könne; und daß die Römer, 
weil fie, vermittelt derfelben ſchon mandye Götter 
aus den feindlichen Städten herausgerufen und in 
die ihrige.verfegt zu haben glaubten, auc) Dad nem» ' 
liche von andern zu erleiden befürdyteten ? Wie alfo 
die Tyrierdie Bildfäulen der Götter mit Ketten ber 
feftiget, und andere, wenn fie diefelben zum Bade . 
oder zu einer Reinigung feyerlich ausführten, Bürs 
gen verlangt haben ſollen; eben fo mennten auch die 
Römer, daß die Geheimhaltung und Verſchweigung 
ded Namens ‚die fiherfte und gewifefte Bewahrung. 
des Gottes ſey. Dder haben vielmehr die alten Roͤ⸗ 
mer , fo wie Homer in feinen Gedichten fagt PL 
Allen bleibt die Erde gemein — | 
damit die Menfchen, die die Erde hemeinſchaftlich 
bewohnen, alle Götter verehren und anbeten, gleich. 
fand den Urheber ihrer Wohlfahrt in der Abfi icht 
verkwrgen gehalten, daß die Bürger alle Götter zu⸗ 
ſammen, nicht: dieſen allein verehren ſollten? 
u 59) Aus 
9) Im ısıen B. d. Iliade 9, 193. * 
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56) Aus welcher Urſache wurde unter den 
fogenannten Zetialen (man Fönnte fie Zrieden- 
madjer nennen) derjenige, weicher Pater Patra- 
tus heißt, für den vornehmften gehalten? Pa⸗ 
ter Datratus ift der, welcher noch einen Vater 
und auch fhon Kinder hat. Er genießt eines bes 
fondern Vorrechts und Zutrauens / da im Kriege 
die Feldherren ſolche Gefangene, die wegen ihrer 
Schönheit und Jugend einer ſorgfaͤltigen und zuͤch⸗ 
tigen Bewachung bedürfen, ihm anzuvertrauen pfle⸗ 
gen. Ruͤhrt dieſes etwa daher, weil bey ihm bey 
des, ſowohl die Shaamhaftigfeit vor den. Kindern, 
ald audy die. Zurcht vor dem Vater ſich befindet? 
Oder Tiegt der Grund ſchon im Namen? Denn. Da: 


B ? 


tratum bedeutet fo viel, als vollendet, vollbradit; 


Daß derjenige gleich ſam vorffonsmmer ift, als andre, der 


das Gluͤck hat/ Sigleich einen Vater und auch Kinder 


zu haben. Oder muß ein ſolcher, welcher uͤber Buͤnd⸗ 
niß nnd Frieden zu entſcheiden hat, wie Gomer 
fagt * zugleich auf Dad Vergangene und Zukunfti⸗ 
ge fehen 2. Dieß kann aber der am beiten, der einen 


Sohn hat, für den, und auch einen Vater, mit 


welchem er ſich berathſchlagt. 
60)Warum darf der ſegenannteOpferkoͤnig * 
weder ein Amt verwalten, noch an das Volf 
Reden halten? In den — Zeiten pflegten die 
RB 


H Im ꝛaten Buch der Odyſſee v. Ast. 
HRox facrorum Oder Rex ſaerifieulas, 
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Könige ſelbſt die mehreſten und vornehmſten Ge⸗ 
braͤuche beym Gottesdienſt zu verrichten, und mit: 
Beyhuͤlfe der Prieſter die Opfer zu ſchlachten. Da’ 
fie aber alle Schranken uͤberſchritten, uͤbermuͤthig 
und ſtolz wurden; fo beſchnitten Die: mehreſten grie⸗ 
chiſchen Voͤlker ihre Macht, und ließen ihnen nichts 
als das Opfern uͤbrig. Die Römer hingegen ver⸗ 
trieben die Koͤnige gaͤnzlich, und beſtellten mun zu 
den Opfern einen andern, dem ſie aber weder ein 
Amt zu verwalten, noch vor dem Wolfe zu reden 
geftatteten, um das Wolf zu bereden, daß feine Ver⸗ 
richtung blos auf den Gottesdienſt eingefchränft 
ſey, und:er die fönigliche Würde nııc um der Goͤt⸗ 
ter willen beHleide.  Dedhalben mußte auch -der 
Opferkoͤnig, ſobald er auf dem Markte beym fo» 
. gerrannten Romitium-*), das ſeit den aͤlteſten Zei⸗ 
ten gewöhhlicye Opfer gebracht hatte, eilendd- vom 
Marfte.entfliehen.‘ I | 
61) Woher rührt ed, daß man fonft Feinen 
Tifch leer wegtragen ließ, fondern durchaus 
noch Kiffen darauf feyn mußte? Geſchah es, um 
Dadurch anzudeuten, daß man jedeömal von dein. 
Gegenwärtigen etwas auf die Zukunft übrig laſſen 
und ur m morgen denfen —— Oder weil ed‘ 
— — zur 
* Komitium, war der Derfanumfungeplag des Volks, 
wenn ed zuſammenkam, um Gefep: zu machen, Prieſter 
en oder Rathsſachen zu sehrfcheiden. Bey der 


ahl der obrigfeitlichen Derfonen eihahe die Ver⸗— 
ſammlung auf dem Marsfelde geſchah 
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zur feinern Lebendart gehoͤrte, ſeinen Appetit, da 

das Eſſen noch daſteht, zu maͤßigen und zu bezwin⸗ 

gen? Denn wer gewohnt iſt, ſich des Gegenwaͤrti⸗ 

gen zu enthalten, der begehrt deſto weniger des Ab⸗ 
weſenden. Oder wollte man ſich durch dieſe Sitte 
auch gegen die Sklaven guͤtig erweiſen? Einem 
Sklaven macht das bloße Empfangen nicht ſo viele 
Freude, als das Theilnehmen, weil er. dann mit ſei⸗ 
nem Herrngleichfam vor einem Tiſche zu effen glaubt.. 
Oder darf ein beiliges: Geräthe, Pergleichen ver 
Tiſch ift, niemals leer gelaffen werden?. - . 

62) Warum geht der Bräutigam. das-erfte- 
mol zu feiner Braut im $inftern: und ohne 
Licht? Etwa, weil er fie vor der genaueren Verei⸗ 
nigung als eine ‚Fremde betrachtet und fid)_Yer-ihe, 
ſchaͤmt ? Oder um fid) zu gewöhnen, auch mit feiner. 
eigenen Frau ſchaamhaft umzugehen ? Oder hat der 
roͤmiſche Geſetzgeber auf dieſe Art Die Mängel und. 
Gebrechen, bie, etwa die Braut an: fich hätte, ver⸗ 
bergen wollen 5 fo mie audy Solon verordnet hatte / 
daß die Braut, ehe fie ind Schlafge mach ging, ei⸗ 
nen Quittenapfel effen fonte ‚, Damit ater Verdruß 
und Widerwille von. der erfien Umarmung entfernt: 
würde ? Oder fol Diefer Gebrauch eine, Warnung; 
vor unerlaubter Wolluſt ſeyn, da fogar Die geſetz⸗ 
‚ mäßige Liebe mit einer gewiſſen Schaamyaftigkeit 
verknuͤpft iſt? 

63) Warum beißt unter den Rennbahnen 
eine die Biominifge? 7 Ein ALOE Staminius. for 
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‚vor Alterd dein Staate ein Stuͤck Land gefchenft ha⸗ 
ben, deffen Einkünfte man zum Wettrennen verwen» 
dete; von dem: Gelde, welches uͤbrig blieb, legte 
man einen Weg an, der — der ET 
— wurde. 

‚64): Aus welcher Urfache beim diejenigen 
welche dieStaabbündel (Fafced) tragen, Liftored ? 
Etwa weil fie fonf die Verbrecher binden mußten, 
and in der Abficht mit Riemeen im Bufen den Ro» 
mulus begleiteten 2 Binden heißt bey den Römern 
faſt durchgängig. Alligare; wer ſich aber der Reis 
nigfeit der Sprache befleißiget, ſagt Ligare: Oder 
äft das kerſt in neueren Zeiten: eingeſchoben worden, 
daß ſie ehedem eigentlich Litores hießen, das iſt, 
öffentliche Stadtdiener, von dem griechifchen 
Worte Kritosz welches bekanntermaßen nöd) bis 

ar in Geſetzen fl oe oder Gemeine gebraucht 
wird +)? 

65) Weowegenppfern die fupeki einen Zund? | 
Euperci heiden die jenige welche an den CLuperra⸗ 
fienfefte, blos mit einem Schinze bedeckt, durch Die 
Stadt laufen, und jeden, der ihren begegnet, mit 
Riemen ſchlagen. Geſchieht ed deswegen, weil Dies 
ſes Feſt eine Reinigung der Stadt iſt, und der Mo⸗ 
nat, (in welchem es gefeyert wird) Sebruarius, 
ja Pe der * — fe Schlagen 

* vr me. A . mit 


— f, 
# Fan 
u; — 


* Romu » then; rs | 
a 1516 Gebruar. ** En, 4 I3oR : . 
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mit Riemen Hebruare genennt wird, welches ſo 
piel als Reinigen bedeutet ? So bedienten-fidy auch 
fonft faſt alle Griechen, ja einige noch bis jene, 
eines Hundes zum Reinigungsopfer; fie tragen der 
Hefate unter andern Reinigungsmitteln junge Hun⸗ 
de vor die Stadt, und reiben Diejenigen, welche eis 
ner Verföhnung bedürfen, mit jungen Hunden , 
melde Ust der Reinigung Periskylakismos *) ge⸗ 
nennt wird. - Oder, da dad Wort Lupus (Wolf) 
mit dem griechifchen Cykos einerlen ıft, follte das 
Seft LuperEalia mit dem griechiſchen Cykaͤa über» 
einſtimmen, an welchem ebenfatld- ein Hund, als 
ber Feind des Wolfes, geopfert wird? Oder ges 
ſchieht es aus dem Grunde, weil.die Hunde die Cu⸗ 
perci beym Herumlaufen in der Stadt anbellen 
und ihnen zu ſchaffen machen? Oder weil das Opfer 
dem Pan gebracht wird, welcher dem Hunde we⸗ 
gen der Bewachung der Viehheerden guͤnſtig ER 
66) Was ift;die Urſache, ZDaß man ſonſt am 
Hefte Septimontium ***), (welches zum Andenken 
‚gefeyert soird, daß der fiebente Berg mit zur Stadt 
gezogen und Rom dadurch fiebenbergigt geworden) 
den Gebrauch der Wagen vermied, und noch 
wat — — id alte Sitten hats 
tee?) J Z er 
>) Bon — ein junger Hunb. - 
=) Romulus Leben K. 21. 


***) Es fiel gegen das d 
liche * aber if unsern, * Decemberd; der un 


— 
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ten, ihri vermeiden ?: Iſt es etwa dieſe / wie eis 
nige roͤmiſche Geſchichtſchreiber behaupten mode; 


weil die verſchiedenen Theile der Stadt. noch nicht 


gaͤnzlich mit einander zufammenhiengen ? Her, 
wenn mar: dad wrigereimt fände, haben vieleicht 
die Alten, nachdem ſie mit. der ſchweren Bauar⸗ 
beit. fertig waren, in der Meynung, daß nun der 
Umfang. der Stadt nicht mehr würde erweitert 
werden; Diefed eingeführt, damit ſowohl fie felbft;- 
als auch ihre. Laſtthiere, die mit ihren gearbeitet 
hatten, ausruhen und des gemeinſchaftlichen Feſtes 
in Muße genießen koͤnnten ? Oder wollte man viel⸗ 
mehr, daß alle Burger jedes Feſt, insbeſondere 
aber dad, welches wegen det Vollendung der Stadt 
gefepert: wurde, durch ihre ‚Gegenwart ſchmuͤcken 
und ehren ſollten, und verbot daher, ſich ar. die⸗ 
ſem Tage der Wagen zu bedienen, damit Niemand 
die Stadt, der —— geft aa iſt / vertaffen: 
möchte? ._ 
" 6) Warum nennt man den, weißer des 
Diebſtahls oder eines andern fklaviſchen ver ⸗ 
brechens überführt worden, Furcifer ? Iſt die ⸗ 
ſes vielleicht auch ein Beweis von der Vorſicht und 
Sorgfalt der Alten? Wenn jemand feinen Sttaden 
auf irgend einer Uebelthat ertappt hatte, fo hieß er’ 
ihn‘ ein doppeltes Holz, das man unter die Wagen 
zu ftenen pflegt , auf die Achfeln nehmen, und da=- . 
mit in der, ‚ganzen Nachbarſchaft vor. allen Leuten 
herum. gehen, damit man in der Folge -fich vor 
53 t ihr 
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ihm hüten und ihm nicht trauen ſollte. Ein ſolchesß 
Hol; nennen wir Sterinx, (eine Stuͤtze *),) die 
Römer aber Surcaz ‚und davon heißt — 
der es tragen muß, Furcifer. 

68) Aus welchem Grundespflegt. man ei⸗ 
nem. ftößigen Ochſen, denen: zur Warnung 
Die ihm begegnen, Seu um die- Hörner zu bin. 
den ?. Etwa deswegen, weil Ochſen, Pferde und: 
Eſel, eben fo mie Menſchen, durch Sättigfeit und 
Ueberfluß frech und. muthwillig werden ?. Sy fagt 
auch Sopbofles: Ä 

Gleich einem Fuͤllen, das auf fetten Biehn geht, 
Tobſt du: denn dir find Baud) und Biden 
gefuͤllt. Br 
Deshalben fagten auch die Römer vom Markus 
Braffus,, daß er Zeu an den Sörnern habe. 
Denn ſelbſt diejenigen, die andere Bürger unter 
dructen, ‚fürdhteten ſich vor ihm, weil er große 
Macht in Händen hatte, und man nicht leicht ihm: 
etwas anhaben fonnte, Hingegen fagte man in der 
Solge von ihm, daß Caͤſar dem Kraſſus das Seu 
* abgenommen habe ; weil Cäfar Der erſte war, der‘ 
ſich ihm widerfegte, und fi) wenig aud ihm machte. 

.. 69) Woher rührt die. Meynung, daß die La» 
— der den Vogelflug beobachtenden Prie⸗ 
die dedem e jetzt aber en 


— heiß 
rg 4 man in hieſgen vaenen iu ‚age pflegt, 
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"Heifen ) beſtaͤndig offen und mit keinem Deckel 
vVDerwahrt ſeyn muͤſſen? Etwa daher, weil die 
Alten nach Art der Pythagoraͤer, welche kleine 
Dinge zu Symbolen der wichtigeren machten und 
zum Beyſpiel lehrten / daß man ſich nicht auf Den 
Choͤnix ſetzen, nicht mit: dem Degen ins Feuer 
ſchlagen ſolle *), Ebenfalls und vorzuͤglich in Anſe⸗ 
bung der Prieſter haͤuſiger Sinnbilder ſich bedien⸗ 
ten? Dahin ſcheint auch der Umſtand mit der La⸗ 
terne zu gehören, Die, Laterne, nemlich iſt dem die 
Seele umgebenden Körper ahnlich das Licht)aber 
ift Die Seele, die ſich in; demielberisbefindet „denen 
Verſtand und Denkkraft immer undedeckt, um ſich 
ſchauend, nie aber eingeſchloſſen oder ausgeloͤſcht 
ſeyn muß. Wenn der Wind geht, halten Die Voͤ— 
gel feinen. gewiſſen Stand, ‚und fünnen alfo- wegen 
des ungleichen Herumflatterns Feine zuverläßige Zei» 
chen geben. Man gab alfo durch diefe Gewohnheit 
zu verſtehen, daß die Augures nicht bey windigem, 
fondern nur bey ſtillem und ruhigem Wetter, wenn 
fie die offene, Laterne brauchen fünnen, zur Beobach⸗ 
tung des Vogelflugs ausgehen ſollen. 
70) Worum iſt es aber eben diefen Drieftern 
verboten , wenn fie ein Gefhwür an fi ba= 
ben, die Dögel zu beobachten ? ft dad vieleicht 
aud) ein Simndib; daß fie, ohne gleihfam an ih» 
ver 


- 


ne Den ern Zeit © E ı —— 
34 
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rer Seele Schmerzen und Geſchwuͤre gu haben, mit 


harmloſem, unbeflecktem und durch nichtö zerſtreuten 
Gemuͤthe die gottesdienſtlichen Handlungen verrich⸗ 
ten ſolen? Oder, da man weder ein Thier, Das 


mit einem Geſchwuͤr behaftet iſt, zum Opfer, noch 


auch ſolche Voͤgel mm Wahrſagen braucht, iſt es 
nicht billig und vernuͤnftig/ daß auch die Prieſter 
an ſich ſelbſt dergleichen vermeiden, und nicht an⸗ 
ders als reim, ohne irgend einer Fehler und Gebre⸗ 
den nach den Anzeigen der Götter gehen? Denn je⸗ 


des Geſchwuͤr ſcheint eine Verſtiimmelung und vVer⸗ 


— des Roͤrpets zu ſeyn. 

71) weswegen hät der König "Serbittd der 
feinen Gluͤcksgoͤttin die die Römer Fortuna Bre— 
vis nennen, einen Tempel nebaut? Etwa, meil 
er; als der‘ Sopn einer’ &efangenen, im Anfange 
Hein geweſen und in Niedrigfeit gelebt hatte, durch 
das Gluͤck aber ſogar Koͤnig uͤber Rom geworden 
war? Oder ſollte dieſe Veränderung nicht eher die 
Groͤße als die Kleinheit der Gluͤcksgoͤttin beweiſen? 
Ueberhaupt hat Servius am allermeiſten die Macht 
des Gluͤcks vergöttert, und demfelben alte feine 
Handlungen zugefchrieben. Er erbaute nicht allein 
der Fortuna Bond Spei, der Sortuna Aver: 
runfa, Blanda, Primigenia und Maffula * 

Tem» 


+) ©. i. die Glüddgöttin der guten Hofnung, die Unfall 
—— die ki u die ‚erfigebohrne, ‚bie 
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Tempel⸗, ſondern es giebt auch einen ‚Tempel der 
SFortuna P rivata / einen andern der Fortuna 
Redux / und noch einen der Fortuna Virgo *). 
Und wozu braucht man noch die andere Beynamen 


Der Gluͤcksgoͤttin anzufuͤhren, da man ſogar einen 


Tempel der Sortuna Viſkata **) hat, anzudeu⸗ 
ten; daß fie die Menfihen von ferne fängt, und in 


dieſe oder jene Umftände verfeht. Es ließe ſich auch 


noch unterſuchen, ob nicht vielleicht Servius, weil 


er bemerkte, wie viel immer beym Gluͤcke auf ei⸗ 


nen kleinen, Umſtand ankommt, und daß oft man⸗ 
che etwas Geringen wegen, das geſchehen oder 
nicht geſchehen iſt, die wichtigſten Dinge erlangen 
oder einbuͤßen, der Fortuna Brevis einen Tem⸗ 
pel geweyhet habe, um zu lehren, daß man auf 
alle Umſtaͤnde Acht haben, und nichts, mad. und bes 
gegnet , ald geringfügig verachten müße.. 

72) Warum pflegten die Römer fonft kein 
Kicht aussutöfihen, fondern es von felbft auss 
geben zu taffen? Etwa, weil fis dad Licht, als 
mit dem ewigen unausloͤſchlichen Feuer verwandt 
und verſchwiſtert ehrten ? Oder iſt auch dieß ein 
Symbol, daß man nichts belebtes, wenn es nicht 
ſchaͤdlich iff, toͤdten oder vertilgen muͤße? Denn 
das Feuer iſt einem Thiere aͤhnlich, da es Nahrung 
+ 5 | bedarf, 


) Die Gluͤcksgoͤttin der Privatperfonen, die zuruͤckkeh⸗ 
rende, die jungfrauliche. 


- +: 8on vilcum , der Vogetleim. 
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Bedarf, ſich vom ſelbſt bewegt, und beym Aus18. 
ſchen, gleich, als wenn es getoͤdtet wlrde,: eine 
Stimme von ſich giebt. Oder ſoll uns dieſe Ge⸗ 
wohnheit belehren, daß wir weder Feuer noch Waſ⸗ 
ſer, noch andere nothwendige Dinge, deren wir 
genug haben ; verderben, ſondern, wenn mir fie 
gebraucht haben, fie aud) andern, die ihrer bedür⸗ 
— zum Gebraud) überlaffen RN ? 


er Warum — die Edlen uns —— 
men ein mondfoͤrmiges Zeichen *) auf ihren. 
Schuhen? Iſt diefes, wie Raftor fagt, ein Sins 
bild von der vorgeblichen Wohnung ber den Mond, 
und daß nach dem Tode die Seelen ihn wieder une 
ter ihren Zußen haben werden ? Dder war diefed 
Zeichen des Vorzugs ſchon bey den alteften Einwoh⸗ 
nern, den mit Evandern angefommenen Arka— 
diern, die Profeleni *) genannt werden, gebraͤuch⸗ 
lich? Oder fol; das, fo wie vieles. andere, ſtolze und 
hochmuͤthige Leute an die ſchnelle Abwechſelung der 
menſchlichen Schiffale erinnern, daß fie an-dem 
Mond ein Bepfpiel nehmen? 
Verjuͤngt und unfidytbar tritt er zuerſt hervor. 
Dann ſchmuͤckt er fein Gefiht, naht fich dem: 
vollern Glanz; ie 
Allein 


— ‚Hatte die. Geſtalt eined Tateihifhen C, und hieß 
unula a ' . 
*4) D,i. ſolche, die eher da geweſen ſind, als der Mond. 
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dein ſobald er fi ch im hellſten Licht gezeigt, 

So Khmindet ey in Bar nun in fein ser 
Oder war dieſes vielleicht ein Mittel, Gehorſam zu 
lernen Ddaß man ſich gewohnte, gleich dem Monde, 
der gutwillig nach m ienigern ni wg, * 

demſelben nachſteht,/ 

— immer die Stralen der — — | 
(wie Parmenides ſagt) — ohne. Murren mit dep 
zwoten Stelle vorlieb zu nehmen, dem Obern zu ges 
horchen, und.der von ihm: — — — und Ehre 
zu genießen ? 

74) Aus welcher Urſache bat man Jupitern 

das Jahr / der Juno aber die Monate geweyht? 
Etwa, weil Jupiter und Juno über die unſichtba⸗ 
ren und: blos dem Verſtande begreiflichen Götter, 
über die fihtbaren aber Sonne und Mond herkfchen, 
und. Die ‚Sonne Das Jahr, der Mond aber die 
Monate. macht? Indeſſen darf man nicht glaus 
ben, daß diefe nur blos Bilder von jenen: find ; 
fondern der ‚materiete Jupiter iſt die Sonne, und 
Die, materiele Juno der Mond. Eben daher hat 
Juno aud) ihren Namen, welcher in Ruͤckſicht des 
- Mondes fo viel'ald jung oder jünger“) bedeutet. 
Ueberdieß heißt June auch Zucina, daß ift, die 
anne ‚leuchtende **) und man-glaubt, daß 
| fe 


H Von tunior. u — 
+) Bon Lux, das Liht. a 


n 
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ſie den Gebaͤhrenden Huͤlfe leiſte, eben ſo wie der 


Mond, der gleichfalls fir einen Befoͤrderer der Ge— 
burt gehalten wird, Denn im Vollmonde ſollen 
die Weiber am leichteften gebähren. Ä 

| 75) Warum wird. der fogenannte linfe Vo⸗ 
gel*) für gluͤckbedeutend gehalten ? Sonte dic 
vieleicht ein Sjretbum fenn, der bey vielen durch 
eine verdarbene Audfprache verurfacht worden? Si⸗ 
nifter nemlich heißt bey den Römern links firiere 
aber zulaffen, geftatten, und man fagt fine, wenn 
man Jemanden um Erlaubniß bitten wit. Daher 
folte der Vogel, mweldyer eine Handlung zuläßt, ei⸗ 
gentlich Sinifterius genennt ıwerden, welches aber 
das gemeine Volk für Siniſter nimmt, und auch 
ſo ausſpricht. Oder hat man, wie Dionyſius 
ſagt, dieſe Gewohnheit in der Folge auch beym 
Vogelfluge angenommen, weil Askanius/ Aeneas 


Sohn (einige fügen, Aendas felbft) in einem Ges 


fechte mit Mezentius zur linken Seite einen ſiegbe⸗ 
deutenden Blitz geſehen hatte? So weiß man auch / 
daß die Thebaner dem linken Fluͤgel, weil ſie mit 
demſelben bey Leuktra die Feinde überwunden und 
in die Flucht geſchlagen, ın allen folgenden Treffen 
den Vorzug gegeben haben. Oder rührt ed, nad) 
Juba's Behauptung, daher, meil diejenigen, die: 
gegen Dften fehen, Die nördliche Gegend jur linken 

Seite 


+) Avis finiftra, der zur finfen Seite — Vogel. 
So hatte man * ein fulmen finiftrum,-, - - 


— — 
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Seite haben, welhewomeinigen für den rechten und 
obern Theil der, Welt gehalten wird‘? Außerdem 
Tdante man aud) fagen; daß die linfe Seite von 
Natur ſchwaͤcher iſt / und die auf derſelben erſchei⸗ 
nende Voͤgel ſie gleichſam ſtaͤrken/ und was ihr an 
Staͤrke abgeht, erſetzen z oder auch „> weil Das. Jr» 
diſche und Sterbliche dem Himmiiſchen und. Goͤtt ⸗ 
lichen entgegengeſetzt wird; "daß daher die Meynung 
entftanden, die Götter ſchickten uns das, was 
in Ruͤckſicht Unſerer link iſt, von ihrer rechten 
Seite zu. EN. Kari yayııı 


- 176) Aus welcher Urſache war ea, wie Pyr⸗ 
rho der Liparaͤer fagt, erlaubt z-die: Gebeine 
desjenigen, der nach gehaltenem Triumphe ger 
ſtorben und verbrannt worden war, im die 
Stadt zu bringen und daſelbſt beyzuſetzen? 
Wollte man etwa dadurch Dem: Verſtorbenen 
eine Ehre: erweiſen ? Denn auch andern Feld⸗ 
herren ‚und verdienten Männern, wie Valerius 
und Fabricius, wurde es verwilligt, daß nicht 
allein ‚fie ſelbſt, ſondern auch ihre Nachkom⸗ 
men ; auf dem Marft begraben werden ſollten. In⸗ 
deſſen pflegte man die Nachkommen der elben, wenn 
fie geſtorben waren, nur auf den Markt zu tragen, 
ihnen eine Fadel unterjuhalten, und dann gleid) 
wieder fortzufchaffen, ein Mittel, wodurch man 
= dem Neid audweichen, und doch auch fein Necht zü 
dieſer Ehre behaupten. wolte. az 


72) Wo⸗ 


— ee 


1 
142 ‚nr. -Mntacch. © .;.: 


77) Woher kommt edr daß diejenigen, dee 
einen triumphirenden Feldherrn offentlich be— 
wirthen, die Konſuln bitten laſſen, ſich be 
dem Gaſtmahl nicht einsufinden? Etwa Daher; 
weil dem Triumphirenden der erſte und. vornehn« 
fie Mag angewieſen, und er. nad dem Gaſtmahle 
nach Haufe begleitet werden mußte; eine ſolche Ehre 
aber in Abweſenheit der Konſuln ſonſt feinem als 
dieſem wiederfahren Durfteg 7 7.9.0 001008 

78) Warum trägt der Dolstribum Peine mit 
Purpur verbraͤmte Toga, die doch andere obrig⸗ 
keitliche Perſonen tragen? Etwa deswegen, weil 
der Vollstribun gar Feine Magiſtratsperſon iſt? 
Denn er hat auch feine Liktoren, er bedient ſich bey 
ſeinen Amtsgeſchaͤften nicht des Stuhls * er iritt 
nicht; wie andere obrigkeitliche Perſonen, mir dem 
neuen Jahre ein* *) und behälty wenn ein Diktator 
erwaͤhlt wird, und alle Aemter in fidy vereiniget, fein 
Amt immerfort, ohne abzudanken, gleich ald gehoͤrte 
er nicht unter die nbrigfeitliche Perfonen;fondern in 
eine aanz andere Claffe. So wie einige Rdener die 
Einſpruchoklage ***) nicht für eine Klage wollen 
H Der ſogenannten Sella curulis, 

*x) Sondern den roten December. 


*++) [Iapaypeon. Dieſe beftand bey den Athenern 
Darinnen,, wenn. der Beflagte -darthat, daß die gegen 


ihn eingereichte Klage gar nicht unterfuhungsfähig 


fey 5; oder wenn er Dad Gegentheil von em bewieß— 
was ihm in der Klage Schuld, gegeben wurde. Bey 
den Römern hieß diefed Prasfcriptio oder Exceptio. 


/ 


— — — 
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gelten Taffen „ weil fie gerade das Gegentheil einer 

age thut, und den. Proceß, den diefe anfängt, 
ne aufhebt; auf eben diefe Art hält man auch 
das Tribunat mehr für. Verhinderung eined Amtes, 
oder fuͤr etwaſs, das dem Amte entgegenſteht, als 
kuͤr ein Amt ſelbſt, indem die Macht und Gewalt 
deſſelben blos — befteht., N ch der Macht der 





wie 


zu große Sewalt derfelben ju vermindern, Diefe- 


— ⸗ 


und dergleichen Gruͤnde mehr, laſſen ſich mit leich⸗ 


ter Mühe erfinden. Inzwiſchen da das Tribunat 
feine Entftehung blos vom Volke befommen. hat, 
(6 ift guch die Gemeinheit und Herablaſſung die 
vornehnifte Stüße deffelben, und es lommt alſo 
viel darauf an, ſich nicht uͤber die übrigen zu er⸗ 


Heben, fündern in feinem ganzen Betragen, in Koft 


und Kleidung den gemeinen Bürgern gleich zu fepn. 
Aeußerlicher Prunk gehoͤrt nur für den Konful und, 


Prätor; der Tribun hingegen, fagt Cajus Kurio *), 


muß ſich mit Fuͤßen treten laſſen, er darf keine 


ſtolze Miene annehmen, Niemanden den Zutritt er⸗ 


ſchweren, nicht den geringſten Unwillen gegen das 


Volt, wohl aber für dad Volf, aͤußern, und übers 


haupt gegen jeden Bürger gefchmeidig und nachgie ⸗ 
big ſeyn. Deshalben 'ift' es auch eingeführt, daß 
feine Hausthür niemals verſchloſſen werden, ſon⸗ 
— wie ein Haven vn Sufhtäort für. Dülföbe- 

dürfe 


») Ein — Voltstribun zu Ciceros Zeiten. 
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duͤrftige Tag und Nacht offen ftehen müß.-' Aulein 
je. mehr die-Perfon des Tribuns herabgeſetzt wird, 
defto größer ift die Gewalt, - die er in Händen hat.‘ 
Denn in Anfehung ded Nutzens fordert i many daß 
er alten gemein und zugaͤnglich fen, wie ein Altar ; 
in Anſehung der Wuͤrde aber, macht man — — 
lig und unverletzlich. uch) * 


79) Warum. werden zuſammengebundene 
Staͤbe mit daranhaͤngendem Beile vor den Praͤ⸗ 
toren bergetragen? Etwa um anzudeuten, daß der 
Zorn eined Richters nicht auffahrend und ausgelaſ, 
fen ſeyn mie? Oder, damit die Zeit, die über 
dem Losbinden der Stäbe verftreicht,, ihm Belegen» 
heit, gebe, feinen Zorn zu befänftigen y und fich im 
Anſehung der Strafe eined andern zu befi nnen? Da 
einige Vergehungen heilbar, andere unheifbar find, 
fo find die Stäbe dazu da, um dad, was nody 
einer Befferung fähig ift , zu. beffern ; die Beile 
aber; um das unbeilbare wegzuhauen. 


80) Auf die Nachricht, daß die Bletoneſi ier tr), 


ein gewiſſes barbariſches Volk den Goͤttern 


Menſchen opferten, beriefen die Römer die An» 

führer derfelben nah Rom, um fie zu beſtra⸗ 

fen ; da diefe aber fo mit einem Gefege recht⸗ 

fer⸗ 

9 Das hzteende fäße ſich wegen einer im Tepte beſind⸗ 
lien Luͤcke, nicht uͤberſetzen. 


Ohne Zweifel ein verdorbener Name, indem feiner z 
ar Dia Volks Erwähnung thus, - 


1 ’ 
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fertigten ‚entließen fie fie wieder, mit'dem Ber - 
febt, dergleidyen: ins kuͤnftige zu unterlaffen. 
Es fragt fid) nun, aüs welchem Grunde konn 
"ten die Römer diefed thun, da fie felbft wenige 
Jahre vorher auf dem. fogenannten Ochſen⸗ 
markte zween Männer, und eben fo viel Weis 
ber, theils Gallier, theils Griechen, lebendig 

begraben batten? Denn es ift doch hoͤchſt ‚unge 
reimt, dad, : mas man felbjt thut, an’ Barbaren 
. aldein Verbredyen beftrafen zu wotlen. Hielten fie 
es vielleicht für unerlaubt, den obern Göttern Mens 
“chen zu opfern; den unterirdifcyen aber, für noth⸗ 
wendig? Oder glaubten: fie, daß nur diejen gen, 
‚welche ein ſolches Opfer einer Gewohnheit oder Ges 
fee. zufolge bringen , ſich verfündigen; -fie ſelbſt 
‚aber: diefes.auf Befehl der ſibylliniſchen Bücher ge⸗ 
than hätten ? Die Sadye verhält’ fid) nemlich fos 
Eine gewiſſe Jungfrau, Namens »Gelvia war ‚auf 
einem Pferde reitend vom Blitz getroffen worden/ 
und man fand ſowohl das Pferd als ſie ſelbſt na⸗ 
dend liegen, fo daß das Gewand wie, mit Fleiß 
von den Schaamtheilen weggezogen mar, ihre 
Schuhe, Ringe und Hauptſchmuck zerſtreut herum 
jagen, und die Zunge-aus dem Munde heraushieng 
Die Wahrſager machten davon die Auslegung, daß 
die heiligen Jungfrauen ſich einer ſchrecklichen Schand⸗ 
that ſchuldig machten, daß ſie bald an Tag kommen, 

und auch einige Ritter mit betreffen würde; wor⸗ 

auf denn der Bediente eines gewiſſen fremden Reu⸗ 
Plut. moral. Schr. 3.9. 8 as 
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ters anzeigte, daß um eben die Zeit drey veſtaliſche 
Jungfrauen, Aemilia, Kicinia und Martia ges 
fdyändet worden, und daß fie ſchon feit langer Zeit 
einen Umgang mit Mannöperfonen hätten, unter 
welchen aud) Butetius (der Herr des Angeberd) 
wäre. - Die Veſtalinnen wurden daher, nachdem 
man fie uͤberfuͤhrt hatte, zur Strafe gezogen. Weil 
aber doch die Sache nichts Gutes zu bedeuten fchien, 
ſo trug man den Prieftern auf, die ſibylliniſchen 
Bücher darüber zu Rathe zu ziehen. In denſelben 
wurden nun, dem Borgeben nad), gewiſſe Orackel 
gefunden, ded Inhaltes, daß diefer Vorfall cin groſ⸗ 
ſes Unglüc bedeute, und daß many jur Abiwendung 
Der drohenden Gefahr, aemiffen fremden und uns 
befannten Gottheiten jmeen Griechen und zween 
Gallier weyhen, ‚und an eben dem Orte lebendig 
begraben müffe*). - 


81) Aus welhem Grunde fangen die Roͤ⸗ 
mer den Tag von Mitternacht an? Etwa, meil 
der Staat anfangs eine militaͤriſche Verfaſſung hatte, 
und im Kriege viele nützliche Dinge des Nachts fidy 
unternehmen laffen? Oder weil man den Morgen 
zur Unternehmung, die Nacht: aber zur Vorbereis 
tung beftimmte? Denn ehe man etwas unternimmt, 
muß man ſich dazu vorbereiten, nicht aber erft waͤh⸗ 
rend der Unternehmung fe.bft, wie einft Myſo⸗ 
da 


* — gput B. 22, 0,57, welcher in piclen Eti. 
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7 da en im Winter eine Wurfſchaufel ſich verfertigte, 
zum weiſen Chilo gefagt haben foll®, Oder worte ® 
‚man, fo wie der Mittag faft durchgängig das Ende 
| * und wichtiger Geſchaͤfte tt, eben: fo 
auuch die Mitternadyt zum Anfange derfelden machen? 
Dieß läßt fi) einigermaßen Daraus erweifen, daß 
fein römifcher Befehlshaber nach Mittage einen Vers 
trag oder Bundniß fhließt. Oder gefdyieht es des⸗ 
wegen, teil ſich der Anfang und dad Ende des 
Tages nad; dem Auf» und Untergange der. Sonne 
nicht genau beſtimmen laßi?. Denn wenn man mit 
den mehreftennad dem Augenſchein die erſte Sicht» 
barwerdung der: Sonne für den Anfang ded Tages, 
und die gänzliche Verſchwindung derfelden für den 
Anfang der Nadıt annimmt / fohaben wir alsdenn 
fein Yequinoetium mehr, weil ſelbſt die Nacht, ‚die 
dem Tag anı gleichften zu ſeyn fcheint, Doch um Die 
Sonnengröße ‚kürzer befunden wird, ald der Zag. 
Was die Mathematiker, um dieſe Ungereimtheit 
zu heben, annehmen, daß die Grenze bed Tages 
und der Nacht fey, wenn der Mittelpunft derSonne . 
den Horizont berührt, das ift vollends aller Ges 
nauigfeit zuwider, Denn daraus würde folgen, 
daß wir die Zeit, da ed noch unterhalb fehr hei 
ift, und auch ſchon bey und die Sonne feheint, nicht 
zum Tag / a noch zur Racht rechnen müßens 
, Wet 


) nn anders erzähft diefen Umſtand Diogened Kaert. 
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Weil es alſo vorbeſagter Ungereimtheiten wegen 


o ſchwer hält, den Anfang des Tages nad) dem Auf⸗ 





und Untergange der Sonne zu beſtimmen, ſo bleibt 
weiter nicht übrig, als daß man den Anfang von 
der Zeit macht, da entweder die Sonne mitten am 
‚Himmel, oder an dem entgegengefegten Orte ficht- 
Dad zweyte ift das ſchicklichſte. Denn nach dem 


Mittage eilt die Sonne vom uns weg yum Unter” 


gange ; nad) Mitternacht aber Zu uns zum Aufgange. 
582) Warum: ließen.-die Römer in alten Ze» 
ten ihre Weiber weder mablen- noch Fochen? 
‚Etwa um den mit den Gabinern gemachten Ver» 
trag zu beobachten ? -Derin nachdem ſie die Toch⸗ 
ter derſelben geraubt hatten, und nun den deshalb 
ben entftandenen Krieg beylegten, fo war diefed eine 
der Bedingungen, daß keinem Römer — Frau 


kochen oder mahlen ſollte. 


33) Aus welcher Urſache pflegt man nie⸗ 
mals im May Hochzeit zu machen? Etwa des⸗ 
wegen, teil der Map zwifchen dem: April und Ju⸗ 
niud in der Mitte ſteht, von meldhen jener der 
Denus , Ddiefer der Juno, ald Göttinnen des 
Eheftanded geweyhet ift , und man alfo_dem May 
entweder zuvor fommt, oder noch ein wenig mar» 
tet? Oder, weil in diefem Monat dad größte Reis 
nigungsfeft gehalten: wird, in. welchem man ehe» 


dem Menfchen in die Tiber hinabwarf, jeht aber . 


bloße Bilder *) ? Eben deswegen muß auch Die Fla⸗ 
mini 


H ©. oben die aofle Frage. 
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minika*), die der Juno fuͤr Heilig gehalten wird, _ 
alddenn, muͤrriſch ausſehen, und darf fidy weder 


baden noch ſchmuͤcken. Oder, meil viele Pateiner 


in dieſem Monate den Todten opfern? Daher 
fommt ed vieleicht auch, ‘daß man in demſelben 
Merkuren *) verehrt, und daß er von der Ma— 
ja***) feinen Namen hat. Ed lkann auch ſeyn, 


wie einige behaupten, daß der May vom hd» 
hern Alter, fo. mie vom jüngern der Junius genennt 


wird ****), Das Jugendliche ſchickt fid) am beften 

zus Hochzeit, wie Buripides fagt: 
Genuß der Liebe ıft dem. Alter ganz verſagt, 
Und einem Greife ſchenkt nie Denus ihre Huld. 

Und daher macht man im May'nicht gerne Hoch⸗ 

zeit, fondern: erwartet lieber. den gleich — fol⸗ 

genden Junius. 

80) Wober ruͤhrt die Gewohnheit/ die Saare 
der Braͤute mit der Spitze eines Stießes aus⸗ 


einander zu legen? Iſt dieſes vielleicht ein Sinn» 


bild, daß die erſten Roͤmerinnen mit Gewalt und 


Krieg zu Frauen worden ? Oder, ſollen fie daraus 
lernen, daß fie, al6 Gattinnen friegerifcher und 


freitbärer. Männer, nur seinen einfaden, von 


u ae ch ar van 


| *) Si nennte man bie Gemahlin des Flamen Dialis. 
— as denjenigen, der die Seelen der Todten hinunter 


| — — Mutter und Atlas Tochter. ur 
U) Nemlich wen major und junior. io 
1:::2 8 3 
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Pracht und Ueppigkeit entfernten Schmuck wählen 
müßen? Eben fo verkannte auch Kyfurg Durch 
das Geſetz, daß man zur Verfertigung der Thuͤre 
und der Decke fein andered Werkzeug ald Säge und 
Beil brauchen ſollte, alle Ueppigkeit und Verſchwen⸗ 
Dung aus Sparta, Oder iſt dieſer Gebrauch auf 
Die Scheidung zu deuten, daß die Ehe nidyt anders 
als durch Stahl und Eifen getrennt werden fol? 
Indeſſen kann er audy, fo wie die mehreften Hoch⸗ 
geitgebräuche, auf Die Juno Beziehtung haben. Denn 
der Yuno iftder Epieß geweiht, und Die mehreften 
Bildfänlen derfelben find auf Spieße geftüßt, wed« 
wegen fie auch den Beynamen Ruritisführt, Denn 
Auris bedeutete vor Alterd einen Spieß, und das 
von ſoll der Kriegsgott gleichfalls Quirinus genannt 
worden feyn. | | 
8) Warum nennt man das zu den Schau⸗ 
fpielen beftimmte Geld Lufar ? Etwa deömegen, 
weil die Cinfünfte von den vielen den Göttern gen 
mweibten Hainen, welche um die Stadt herum liegen, 
und Luci heißen, fonft auf die Spiele verwendet | 
wurden ? | | 
: 86) Warum beißt das Heft Quirinalia daa 
Narxrenfeſt ? Etiva deömegen, weil man diefen 
Tag, wie Juba fagt, denjenigen gewidmet hatte, 
Die nicht einmal mußten, in welche Kurie fie gehoͤr⸗ 
ten? Dder, meil denjenigen, welche eined Geſchaͤf⸗ 
sed oder einer Reife wegen, oder auch aus Unwiſ⸗ 
ſenheit , nicht mit den übrigen in ihrer Kurie au 
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dem Feſte Hornakalia*) geopfert hatten, vergoͤnnt 
far, an dieſem Tage jenes Feſt nachzuholen? 

87) Warum darf, nad Varro's Behaup⸗ 
tung, bey dem Opfer des Herkuled Fein andes 
zer Gott genennt werden, und auch innerhalb 
des Teınpelgebeges Fein Hund fich ſehen laſſen? 
Geſchieht erſteres etwa deswegen, weil Herkules 
Ar als ein Halbgott angefehen wird, und wie eis 
nige fagen, Evander fogar ihm," da er noch auf 
Erden war; ſchon einen Tempel erbaut und Opfer 
gebracht hat? Was das legtere betrift, fo war Her⸗ 
fkules dem Hunde mehr als irgend einem andern Thiere 
Feind, indem die Hunde ihm beftändig viel zu ſchaf⸗ 
- fen gemacht, zumal der Terberus. Ueber dieß al⸗ 
les hatte er ſich mit Zippokoons Söhnen, weil ſie 
Oecnus, des Likymnius Sohn, eines Hundes 
wegen getoͤdtet, in einen Streit einlaſſen muͤſſen, 
in welchem er unter vielen andern Freunden auch 
ſeinen Bruder Iphikles verlor **). | 


88) Aus welhem Grunde war es den Par .. 


triciern nicht erlaubt, in der Naͤhe des Rapis 
1018 zu wohnen? Etwa deöivegen, weil Marcus 
Manlius ***), der in diefer Begend wohnte, nad) 

2. Se | der 


) Das Ouirinusfeft fiel den. rn gebruar, und den 
Tag vorher dad Feſt Fornakalia, welches der Göttin 


Sornar, die Auffeherin über die Dörrung des Getrais 
des gefeyert wurde. 
2* ©. Apollodors Bibliothel B. 2. K. 7. Diodors Bir 
bliothek B. 4. K. 33- 
**) ©, Aviuo B· 6. K. 14-20. 
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der Obethetrſchaft geſtrebt — 
ien ſoll es auch in der manliſchen Familie verſchwo⸗ 
ren ſeyn, daß feıner den Vornamen, markus fuͤh⸗ 
ren darf. Oder hat dieſe Furcht vielleicht einen aͤl⸗ 
teren Urfprung ? Soviel iſt gewiß, DaB Publifota, 
der doch dem Volke aͤußerſt ergeben war, ſich nicht 
eher von den Verlaͤumdungen der Vornehmen und 
dem Argwohn des Poͤbels befreyen fannte, bis en 
ſelbſt ſein Haus, „das, wie ein Schloß über dem 
. Markt zu liegen fhien, niederreißen ließ *), 

89) Warum wird. demjenigen, — ‚einen 
Bürger errettet hat, ein Eichenkransz aufge⸗ 
ſetzt? Etwa, weil die Eiche uͤberall auf Feldzügen 
leicht zu haben iſt? Oder, weil dieſer Kaanz Jupi⸗ 
tern und Juno als Staͤdtebeſchuͤtzern geweihet iſt 
Oder ſollte es eine uralte Gewohnheit der Atkadier 
ſeyn, die gewiſſermaßen mit der Eiche in Verwand⸗ 
ſchaft ſtehen? Denn fie glauben, unter allen Men⸗ 
ſchen zuerſt/ wie unter den Pflanzen Die ice, aus 
der Erde entfprungen. zu ſeyn. | | 

90) Aus weicher Urfache zieht man bey den 
Augurien die Geyer allen andern Vögeln, vor ? 
Etwa, meil dem ‚Bomulus bey der Erfauyng 
Roms zwölf Geyer erfchienen find? Oder weil un» 
ter allen Vögeln diefer am mwenigften und feltenften 
defehen wird? Denn nicht leicht wird man ein 
Geyerneſt ann ‚ fondern er kommt aus —— 

ten 


S. des Publikola geben K. 10. 
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ten Gegenden unverfehend zu und, und eben Ded« 
wegen wird feine Erſcheinung für bedeutungsvoll 

gehalten. Oder haben vielleicht die Römer aud) 
das vom Serkules angenommen? Denn, ift die 

Erzählung Herodors gegründer,. fa war. dem Here 
kules nichts angenehmer, ald wenn ihm bey einer‘ 
Unternehmung Geyer erfäjienen , als die er unteg 
allen fleifchfreffenden Vögeln für die gerechteiten 
bielt.. Ein Geyer pflegt fürs erfie nichts, was Le⸗ 
ben hat, zu verlegen, oder zu toͤdten, fo wie Ad⸗ 
ler, Habichte und dad Eulengeſchlecht, fondern 
nährt ſich blos von Aeſern ; ſodann verſchont ‚ec 
auch alle Thiere ſeiner Art, indem noch niemand ei⸗ 
nen Geyer andere Voͤgel freſſen ſehen, da hingegen _ 
Adler und Habichte am meiſten die mit ihnen ver⸗ 
wandten Thiere verfolgen und tödten. - Und frey⸗ 
lich hat Aeſchylus Recht, wenn er fagt:; 

— — Ein Vogel, der den, andern reißt. 3 
er Wie kann der heilig feyn ? | 
VUeberhaupt zu reden, iſt der. Geyer für die: Denn 
ſchen der allerunſchaͤdlichſte Vogel, indem er weden 
Saat noch Pflanzen verdirbt, und keinem zahmen 
Thiere etwas zu Leide thut. Nach der Mythologie 
der Aegypter ſoll das ganze Geſchlecht der Geyer 
weiblich ſeyn, und ſie bey dem Wehen des Oſtwin⸗ 
des ſo wie die Baͤume beym Weſtwinde, empfane 
gen. Wenn diefed wäre, fo müßten freplich die von 
Geyern gegebenen Zeichen untrüglich und zuverfäßig 
kon.» da bey audern Voͤgeln das Herumflattern zur 

8X 5 Paare 
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Paarzeit,/ das Rauben, Fliehen und Verfolgen Bis 


Unruhe und Unftätigfeit verurfacht *). 
91) Was ift die Urfache, daß der — 


Aceſkulaps außerhalb der Stadt **) liege? Etwa 


dieſes, weil man den Aufenthalt vor der Stadt für 
gefünder hält, ald den in der Stadt? So find audy 
Die HefFulapstempel in Sriechenfand faft durch» 
gängig in hochliegenden und gefunden Gegenden ers 
baut. Oder, weil der Tempel Aeſkulaps in Epis 
daurus, woher, nad) der gemeinen Meynung, Dies 
‚ fer Gott nad) Kom geholt worden kr), nicht in 
der Stadt feldft, fondern in einiger Entfernung 
liegt? Dder auch, weil die Schlange aus den Schiffe 
ın die Inſel fprang und dafeldft verſchwand, und 
man deömwegen glaubte, daß der Bott ſelbſt den 
Platz zum Tempel angewieſen habe? 

92) Aus welcher Urſache dürfen diejenigen, 
‚die einer befondern Seitigkeit ſich befleißigen y 
Feine Sülfenfrüchte genießen? Vielleicht deswe⸗ 
gen, weil fie die Bohnen aus eben dem runder 
sie die Pythagoraͤer, die Latbpren und Brebin« 
eher aber ( Erbfen und Kichern) megen der Aehn⸗ 
lichleit des Namens mit Erebos und Lethe (Tod 

und Vergeſſenheit) verabſcheuen? Oder, weil man 
BE 


©) Don eben biefem Gegenſtande rede Pure in Ro⸗ 
mulus Leben K 


nd 


.**) Auf einer . in der Tiber. 


mn, m görten J. d. St. Epidanrus I 
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bey Leichenmahlen und Todtenopfern vorzüglich Huͤl⸗ 
fenfrüchte braucht ? Oder vielmehr, weil zur Heilige 


keit und Froͤmmigkeit ein reiner und gefchmeidiger 


- 





Leibgehört, die Hulfenfrüchte aber blähend find und 
Überflügige Säfte im Körper erzeugen, die dann 
viele Reinigungsmittel nörhig machen ? Oder audy, 
weil biahende und auftreibende Speifen zur — 
reizen? 


93) Woher mag es kommen, daß man die 
geſchaͤndeten veftalifhen Jungfrauen eben Ies 
bendig begräbt, und ihnen. keine andere Strafe 
anthut ? Etwa daher, weil man die Verftorbenen 
verbrennt, und es alſo unbitig märe, diejenige, 
die das heilige Feuer nicht treulich bewacht haty 
durchs Feuer zu begraben ? Oder, weil man ed für 
unerlaubt hielt, einer Perfon, die zu den vornehme 
ſten Neligiondgebräuchen getweihet war, dag Leben 
zu nehmen , und die Hände an eine heilige Frau zu 


Tegen ? Dieferwegen erfand man ein Mittel, daß fie ' 


durch ſich felbft fterben mußte, indem man fie in ein 
befonderd Dazu verfertigted Gemach unter der Erde 
Binabführte, worinnen ein brennendes Licht, Brody 
etwas Waffer und Milch fi) befand, und hernad) 
den Drt von oben mit Erde bedectte *), Aber Dem 
shngeachtet war man noch nicht von aller Furcht vor 
den Göttern frepı fondern die Prieſter muͤſſen noch 

sr bis 


ng 
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bis seht an diefen Ort gehen und deſelbn Todten⸗ 
opfer bringen. 
| 94) Was ift wohl die Urſache, daf bep dem _ 
. am drepzehenten December *) gebaltenen Wett. 
rennen das fiegende rechte Pferdr das dem Mars 
‘ heilig ift, geopfert wird, und daß einer mit den 
abgehauenen Schwanze nach der fogenannten 
Regia **) laͤuft und den Altar mit Blut be⸗ 
fprengt, während daß einige Leute, die tbeils 
von der heiligen Straße, theils von der’ Su— 
burra berfommen, des Ropfes wegen mit rin» 
ander ftreiten? Gefchieht dieß etwa, um das Pferd 
zu beftrafen, weil vermittelſt deſſelben Troja fol 
erobert worden ſeyn? Denn 
Unter Lateinern wohnen die tapfern Söhne 
| der Troet. 
— weil das Pferd ein raſches, kriegeriſches und 
muthvolles Thier iſt, und man den Göttern gern 
dasjenige opfert, was ihnen lieb und angenehm iſt ? 
“Daß aber eben Das ſiegende Pferd;geopfert wird z 
mag vielleicht daher fommen, weil Sieg und Staͤr⸗ 
te dem Mars befonderd zugefchrieben wird. - Doch 
koͤnnte ed auch gar wohl ſeyn / weil. das Stehen-im 
Treffen das Werk diefed Gottes iſt, und diejenigen, 
die a a .. Die — und 
Flie⸗ 


| Feſtus fagt, daß das Wertrennen im Detober gehal- 
j Be und F J geopferte Pferd Equus October 


enannt worden 
3) So hieß die Üben des Boten 
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Fliehenden uͤberwinden, daß man auf dieſe Weiſe | 
„die Schnetiafeit als eine Veranlaſſung zur Feigheit 
beftrafen und durch ein Symbol Die Bürger beleh⸗ 
ren will; daß in der Flucht Feiner fein Heil finden 
fann. | 
95) Warum pflegen die Cenſoren beym Ans 
tritt ihres Amtes, ehe fie fonft etwas vornebs 
- men, den Unterhalt der beiligen Gänfe und die 
Ausſchmuͤckung der Bildfauie (Jupiters) zu vers 
Dingen? Etwa weil fie mit dem mwohlfeilften, dad 
weder vielen Aufwand noch Bemühung erfordert , 
den Anfang machen wollen ? Oder geſchieht ed viel« 
leicht aus danfharem Andenken gegen diefe Thierey 
weil fie in dem galliſchen Kriege, während dag die 
- Hunde fhliefen, es zuerſt inne geworden, daß die 
Barbaren über die Mauern des Kapitold Stiegen, 
und durch ihr Geſchrey die Wächter aufgemweckt hate 
ten? Oder vielmehr, weil die Cenforen , als Aufſe⸗ 
her uͤber die wichtigſten Dinge, vermoͤge ihrer Pflicht, 
ſich um Religions und Staatsſachen, um die Les. 
bensart , Aufführung und Sitten der Bürger zu bes 
kuͤmmern, zu allererſt ihre Sorgfalt auf dad wachſam⸗ 
fie. Thier richten. und dadurch zugleich. die Buͤrger 
ermahnen wollen, nichts heiliges gering gu ſchaͤtzen 
oder zu vernachlaͤßigen? Was die Ausſchmuͤckung 
der Bildſaͤule betrift, fo war dieſelbe nothwendig 
weil die Zinnoberfarbe, womit man vor Alters 
die Bildſaͤulen anzuſtreichen pflegie fer: leicht we 


ſchießft. | Ei 
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96) Woher kommt es, daß man jeden Prie⸗ 
fter, der eines Derbrecdhens überführt und des 
Landes verwiefen wird, abfegt und einen an» 
dern an feine Stelle erwählt, einem Augur bin= 
gegen, und wenn er fi aud) der üraften Der» 
brechen ſchuldig gemacht hätte, die Prieſter⸗ 
würde, fo lange er lebt, behalten laßt? Erima 
Daher, mie einige fagen, weil man nit will, Daß 
ein anderer ald ein Priefter die Religiondgeheim- 
niffe wiſſe? Oder, weil man den Augur, Tobald ex 


wieder in den Privatftand tritt, von dem Eyde, 


wodurch er gebunden ıft, die Seheimniffe nieman» 
den zu entdeden, losſprechen müßte? Oder viel« 
mehr, weil dad Wort Auaur nicht eine Würde oder 
Amt , fondern nur. eine Kunft und Wiſſenſchaft be— 
Deuter? Wollte man alfo einem Wahrfager verbie- 
ten, Wahrfager zu feyn, fo mare daß eben fo viel, 
old wenn der Staat einem Tonkünftler befähfe, kein 
Tonkuͤnſtler, oder einem Arzte, Fein Arzt zu ſeyn, 
indem man ihm zwar den Namen, nicht aber feine 
Wiſſenſchaft nehmen fann. Daß fein andrer an die 
Stelle des Augurd erwählt wird, rührt vermuthlicy 
daher, weil man bie urfprüngliche Zahl der Au 
gurn *) beybehalten mil. 

97) Wasift wohldie Urfache, daß alle Skla⸗ 


Ben und Slarimen den dreyzehenten Auguſt, 
oder 


+) In 45 zten J. d. ©. waren nicht mehr als vier Aus 
Fu ehrt Unter dem Sulla wurden fir bis auf pierzehn 
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oder wie man fonft fagte, Sextilis, feyerlich 
begeben, und alle Srauensperfonen alsdann 
das Zaupt ſorgfaͤltig waſchen und reinigen? 
Iſt das Geſinde etwa an dieſem Tage Deömegen von 
aller Arbeit frey, weil der König Servius an dem⸗ 
ſelben von einer gefangenen Sklavin gebohren wor⸗ 
den ? uUnd ſollte vielleicht dad Waſchen des Hauptes 

zuerſt von den Maͤgden des Feſtes wegen aufges 
bracht und in der Folge auch von den Freygebohrnen 
angenommen worden ſeyn? 


98) Warum f[hmüdt man die Anaben mit 
gewiſſen Salebandern, die Bua *) heißen? 
Hat man etwa diefed, fo mwie vieles andere, den 
geraubten Frauen zu Ehren, den Kindern derſelben 
vermwilliget ? Oder gefhyieht ed zum Andenken jener 
rühmlichen That ded Tarquinius**)? Man erzählt 
nemlich, daß er einft ald Knabe in einer Schlacht 
mit den Lateinern und Etruriern mitten unter die 
Zeinde eingedrungen fey, und ober glei vom Pfer⸗ 
de gefallen, dennoch den Angriff derfelben herzhaft 
ausgehalten und dadurd den Roͤmern Muth gemacht 
habe; dafür hätte er denn, nachdem die Zeinde mit 
Verluſt von fehözehntaufend Mann indie Flucht ge⸗ 
ſchlagen worden, von ſeinem Vater und Koͤnige 
(Tarquinius Priskus) ein ſolches Haisgehaͤnge 
zur 

*) Diet Yulld waren aus Gold oder Silber verfertigte 


Halbkugeln, die den Knaben uͤber die — herhiengen. 
4. Tarauıniug Superbup, - - 


160° Plutarchs 


zur Belohnung erhalten. Oder, dacd bey ben Urs. 


ten meder ‚fir. ſchaͤndlich noch unanftandig gehalten: 
wurde, junge und ſchoͤne Sklaven zu lieben, (wie 
Die noch vorhandene Komödien beweifen) hingegen 
an frepgebohene Knaben ſich nicht leicht jemand ma⸗ 
chen durfte — mußten vieleicht die Knaben dieſes 
Zeichen deswegen an fid) tragen, damit derjenige, 
der einen. nadend anträfe, nicht in Ungemißheit waͤ⸗ 
re? Dder ift vielmehr diefe Bulla ein Erhaltungds 


mittel einer guten Auffuͤhrung, ein Zügel der Aude _ 


ſchweifung, daß fie ſich ſchaͤmen folen, mannbar 
zu ſeyn %), ehe fie noch das Zeichen der Kindheit 
abgelegt haben? Sehr. unwahrfcheinlich ift der vom 
Darro angegebene Grund, daß in der aͤoliſchen 
Mundart Bolla fo viel ald Bule (Rath, Klugheit) 
fen, und die Knaben alfo die Bulla ald ein Sym⸗ 
bol der Klugheit und Befonnenheit umhängen. In⸗ 
zwifchen-Tieße ſich noch unterfuchen, ob nicht audy 
Dad Tragen der Bulla eine Beziehung auf den Mond 
habe. Denn die Geftalt ded Mondes, wenn er voll 


iſt, iſt nicht ſowohl ſphaͤriſch, als vielmehr linfens 


förmig, und wie Empedokles fagt, der Mond» 
koͤrper ſelbſt auch. 


99) Warum wird den Knaben der Name 


am neunten, den Mädchen aber am achten Ta. 
* — — — 


”) ardpea. Der lateiniſche Ueberſetzer hat den Sinn 

oe Wortes nicht ausgedrückt: in vitos evadere, 
Es kaun hier nicht anders bedeuten, als ſich der Wol ⸗ 
kuft ergeben, Seweiſe von ſeiner Mannbarkeit geben. 
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“ge gegeben? Liegt etwa der Grund, daß er den 
Maͤdchen eher gegeben wird, in der Natur ſelbſt 3 

Denn was weiblich iſt, hat ein ſchnelleres Wachs⸗ 

thum und Gedeyhen, und gelangt eher zur Voll⸗ 
kommenheit, als mas maͤnnlich iſt Daß man aber 

die Tage nach dem ſi ebenten waͤhlt, koͤmmt daher, 

weil der ſiebente Tag fuͤr kleine Kinder unter an⸗ 

dern auch des Nobels wegen gefährlich ift, als wel⸗ 

cher bey den mehreſten erſt an dieſem Tage abfaͤllt; 

und ehe dieſes geſchieht, iſt das Kind eher einer 
Pflanze als einem Thiere gleich. Oder hat man 

vielleicht, fo wie Die Pythagoraͤer, die gerade Zahl 
‘für weiblich die ungerade aber fuͤr maͤnnlich gehal⸗ 
ten? Die ungerade Zahl nemlich iſt erzeugend und 
hat in der Zufammenſetzung einen Vorzug vor der 
geraden, Wenn man beyde in Einheiten zertheilt, 
fo läßt die gerade in der Mitte einen leeren Raum 
den der ungeraden aber bleibt der mittlere Theil je⸗ 
desmal votl; und eben daher Hlaubt man, daß dies 
fe dem Manne, jene dem Weibe aͤhnlich ſey. Oder 
geſchieht es etwa deswegen, weil die Neune unter 
allen Zahlen dad erfte Düadrat von der ungeraden 
und vofommnen Dreye, die Achte aber der erſte 
‚Würfel von der geraden Zweye iſt? Der Mann 
fol nemlich einem Quadrate aͤhnlich, thätig und 
vonfommen, die Frau aber, gleich einem Würfel, 
beftandig, eingezogen und nicht leicht zu bemegen 
ſeyn. Man muß noch dieſes hinzufegen,. daß; fo 
wie die Achte ein Würfel von der Zweye und die | 
Dlut. moral. Schr. 3.2. 2 Naeu⸗ 
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Neune ein Quadrat von der Dreye iſt, auch bie 
Meiber nur zween , die Männer aber drey Namen 
führen. 
100) Woher Fommt e6 , daß derjenige, 
‚feinen Vater nicht angeben Fann, Spurius ge. 
nennt wird? Daß diefes Wort, wie die Griechen 
glauben und auch Die Redner bey. Procefien anneh⸗ 
men, yon dem griechiſchen Sporos (Saame) her⸗ 
Tomme, meil ein folder aud mancherley und Here 
mifchten Saamen entfproffen fey, ift ungegrundet. 
Spurius gehört vielmehr unter Die Vornamen, 
fo wie Sertus, Decimus, Rajus. Die Römer 
fpreiben die Vornamen nit ganz aus, fonders 
einige nur mit einem Buchſtaben, wie Titus, £u- 
cius, Markus, andere mit zween, mie Tiberius 
und Aneus; nody andere mit dreyen, zum Bey⸗ 
fpiel Sertus und Servius. Spurius iſt einer 
von denen, die mit zween gefchrieben werden, nem⸗ 
lich mit Sp. Mit eben diefen Buchſtaben aber bes 
zeichnet man auch den, der Eeinen gewiſſen Vater 
hat, und dann bedeuten fie fo viel, ald Sine Pa- 
tre, d. i. ohne Dater, indem dad S Sine und 
dad P Patre anzeiget. Der Umftand alfo, daf 
‚man Sine Patre und Spurius mit einerley Buch⸗ 
ſtaben ſchreibt, hat zu dieſem Irrthum *) Anlaß ge⸗ 
geben, Man giebt Davon noch einen Erund an, 
der 


23* nemlich der Name Spurius einen Baſtard her 
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Der aber Übgereimter ift. Die Sabiner ſollen nem⸗ 
lich die weibliche Schaam Sporium, und daher 
den, der von einer ledigen Weibsperſon gebohren 
worden, gleichſam zum Schimpfe Spurius henten, 
101) Aus welcher Urſache heißt Bakchus bey 
den Roͤmern Liber Pater? Etwa, weil er fuͤr 
diejenigen, die beym Trunke ſi ind, ein Vater der 
Freyheit ift ? Denn viele werden beym Weine dreiſt 
ind freymuͤthig im Reden. Oder, weiler das Trank⸗ 
opfer aufgebracht *)7 Oder auch, wie Alexander 
ſagt, weil er in Eleutheraͤ in Boͤotien unter dem 
Namen Eleuthereus (der Befreyer) verehret wird ? 
102) Woher rührt die Gewohnheit, daß nur 
die Wittwen: nicht aber die Jungfrauen, an 
Öffentlichen Seften Sochzeit machen? Etwa das 
ber, wie Varro fagt, meil die Jungfrauen mit 
Verdruß und Wiberwitten, die Wittiven aber mit 
Vergnügen ſich verheptathen, an einen Fefttage 
aber nichts mit Verdruß oder Zwang geſchehen darf? * 
Oder vielmehr, weil es für. Zungfrauen feine Ehre 
iſt, wenn nut menige, für Witten aber eine 
Schande, wenn ju viele bei ihrer Vermaͤhlung zu⸗ 
gegen find ? Die erſte Ehe iſt wuͤnſchenswerth, die 
zwote aber verdient Abſcheu. Denn nimmt eine: 
nod) bey Lebzeiten ihred erſten Mannes einen ana 
dern, fo wird fie ſich ſchaͤmen; hat fie aber ihren 
Mann 


V Baia gechitden Adler, ind” Dom. Ws 
= 
ga 





164 | Plutarchs | 


Mann durd) den Tod verloren, »Flagen and weinen. 
Daher ift die Stille ihnen viel * als 
Lerm und Gepraͤnge; an Feſttagen aber ſind die mei⸗ 
ſten ſchon zu ſehr beſchaͤftiget, als daß ſie zu dergleichen 
Dingen Zeit haben ſollten. Oder hält man ed viel— 
leicht deswegen für unglüflid, Jungfrauen an 
Sefttagen zu verheurathen, weil ehedem die Römer 
durch den an einem Feſte geſchehenen Raub der fa» 
binifhen Jungfrauen fid) einen Krieg, zugezogen 

hatten? | 
103) Aus weldem Grunde verehrt, man die 
Fortuna Primigenia, das ift, die erſtgebohrne ⸗ 
urſpruͤngliche Gluͤcksgoͤttin? Etiva, wie die mei⸗ 
ſten Roͤmer glauben, weil Servius, der Sohn ei⸗ 
ner Sklavin, das glänzende Gluͤck gehabt. bet, über 
Rom zü herrfthen ? Oder vielmehr, weil Rom dens 
Gluͤcke Urfprung und Entſtehung zu verdanken hat? 
Dder ſollte der Grund Davon vielleicht eher in der 
Myyſik und Philofophie zu ſuchen ſeyn, weil nemlich 
das Gluͤck der Urſprung aller Dinge iſt / ‚und die 
Natur ſelbſt aus lauter zufaͤlligen Begebenheiten 
entſteht, wenn die vom Ohngefehr hingeworfenen 
Dinge in eine gewiffe Ordnung kommen? | 
104) Warum beißen die Schaufpieler bey’ 
den Römern Hiftrioned ? Rluvius Rufus *) 
sn — — davon! an: In den aͤlteſten 
Zur WR 


* Ein tim iſtori unter dem Kaiſer Ne⸗ 
Zah 


, «r 
“a 3 
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Zeiten , unter den Konfuln Rajus Sulpieius und 
Kicinius Stolo *), wüthetein Rom die Peft, und 
raffte unter andern ale Schatifpieler weg. Auf Vers 
langen der Römer kamen dann viele geſchickte Kuͤnſt⸗ 
Yer aud Etrurien nach Rom; und da der vornehm- 
fte unter ihnen, der ſich den größten Ruhm und 
Beyfall auf dem Theater erwarb, Zifter hieß, fo 
werden deömwegen nach ihm alle Schauſpieler ne ’ 
feriones genannt‘ +). 
105)Werumbeurathen dieRömer Feine Haß 
Derwandtinnen? Etwa, weil fie ihre Verwand⸗ 
Schaft zu vergeößern ſuchen ; und daher, um’ viele 
Schwaͤger zu bekommen, Fieber mit fremden Fami⸗ 
Yien ſich derheurathen ? 2Oder, weil man beforgtz 
Daß die in der Ehe zwifchen Verwandten vorfallen⸗ 
den Ziwiftigfeiten , aud) die natürlichen Gerechtſa⸗ 
me ſelbſt aufheben möchten? Oder, da die Erfahs 
rung lehrt, daß Ehefrauen ihree Schwachheit we⸗ 
gen viele Unterftügung bedürfen, hat man vielleicht, 
Die Heurath- zwifchen Verwandten deswegen verbo · 
ten, bamtit die Frau, wenn ‘fie von ihrem Manne 
befeidiget wird, bey ihren Verwandten Huͤlfe ſu⸗ 
an fönne ? 
106 Aus welchem Grunde darf der Prieſter 
Jupiters, ————— raue Dialid, weder 
u ) : — weh! 


*) J Im 39iten Jahre der Stadt. 

at Livius B. 7. K. 2, der die Sache ganz an— 
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Mehl noch Sauerteig beruͤhren? Etwa, weil das 


Mehl noch eine unvonfommene und unverdaul iche 


Speife ift? Denn es ift nicht geblieben, mad ed ge» 
weſen ift, nemlich Waren, und noch nicht gewor⸗ 
den, maß ed werben ſoll, nemlich Brod z ſendern 
ed hat die Kraft des Saamens verloren, ohne den 

Nutzen der Speife erhalten zu haben.  Däöhalberz 

nennt es auch Homer *) figurlich Mylephaton, 

das Heißt, auf der Muͤhle getödter und umges 

bracht. Was den Sauerteig betrift, fe enrfieht 
er nicht allein felbft aus einer Berderbniß, ſondern 
theilt auch Diefe dem Feige mit, Dem er beygemiſcht 
wird, indem er denfelben locker und kraftlos macht. 

Ueberhaupt fiheint die Gaͤhrung eine Art der Fauls 
niß zu ſeyn z und wenn fie zu ftark iſt, fo pflegt fie 
das Mehl ganz zu verfäuren und zu verderben, 


107) Warum darf eben diefer Priefter auch 

Fein rohes Steifh berühren? Gou etwa dieſer 
Gebrauch ihn ganz vom Eſſen roher Speifen ents 

j wöhnen? Oder liegt hier eben die Urſache zum Bruns 
de, wie oben beym Mehle, daß nemlich das Fleiſch 
fein Thier mehr iſt / und auch noch feine Speiſe 
geworden iſt? Denn Kochen und Braten muß erſt 
daſſelbe verändern und ihm eine ganz. andere en, 
ſtalt geben, Friſchgeſchlachtetes, rohes Fleiſch der⸗ 
Une 


v). Im 2ten 5% si Re, 
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amreiniget ſchon durch den dloßen Anblick, und iſt 
den Augen widrig und eckelhaft. | 


108) Weswegen muß aber der Slamen Dialis 
fi) hüten, Ziegen und Zunde anzurübren und. 
zu nennen? Gefchieht ed etwa aus Abſcheu vor. 
der Geilheit und dem üblen Geruch der Ziege? Oder 
vielmehr aus Furcht vor der Kränklichfeit derfelben ? 
Die - ige fheint nemlich vor allen andern Thieren 
mit der fallenden Sucht behaftet zufeyn , und. audy 
Diejenigen, die von dem Fleiſche derfelben eflen, 
oder fie nur berühren, wenn fie eben davon befallen 
ift, anzufteden. Zur Urfadye giebt man die Enge . 


der Zuftröhre und deven öftere Verftopfung an, und 


ſucht Diefed aus der Schwäche der Stimme zu be 


mweifen. Denn auch bey Menſchen, die mit der 
Epilepſie behaftet finY, findet ſichs, daß ihre Stim- 
me dem Mädern einer Ziege ähnlicy if. Was den 

Hund betrift , fo iſt derſelbe vieleicht weniger geil 
und uͤbelriechend. Zwar behaupten einige, Daß we⸗ 
der in die Burg der Athener, noch in Die Inſel 
Delos irgend ein Hund kommen dürfe, weil ſich 
diefed Thier vor jedermannd Augen zu paaren pflegt ä- 
gleich als wenn Rinder, Schweine und Pferde die⸗ 


ſes in Zimmern, nicht aber Frey und öffentlich thaͤ⸗ 


ten. Allein diefen ift Die eigentliche Urfache undes 


lannt , daß man nemlich den Hund, ald ein beißi⸗ 


ged Thier, von Afplen und heiligen Dertern ab» 
Hält, um den Schugfuchenden einen ſichern Zufluchts⸗ 
ort zu gewaͤhren. Es iſt alſo ſehr wahrſcheinlich, 

© 4 daß 


in — a 
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daß auch zum Priefter Jupiters / gleichſam als sur 


befeelten Bildſaͤule eined Aſyls, cin freyer und uns . 


gehinderter Zutritt war, ohne Daß diejenigen, die 


bey ihm Schuß fürchten, durch irgend eiwas zuruück⸗ ' 


getrieben oder weggeſcheucht wurden. Deshalben 


ſtand auch ſein Bette gleich an dem Eingange des 
Hauſes, und wer vor ihm niederfiel, war an dieſem 


Tage vor Schlaͤgen und Strafen ſi het; ar wenn 


ein Gefangener ſchnell genug war, zu ihm zu fliehen ⸗ 
fo wurde er losgelaſſen, die Banden aber warf man 
nicht zur Thuͤre heraus, fondern vom Dade hinab. 
auf die Gaſſe. Allein diefed fein liebreiches und 


menſchenfreundliches Betragen wuͤrde niemanden 


etwas geholfen haben, wenn ein Hund vor ihm ges. 


fanden, und diejenigen, die zu. ihm flohen, ange» 
fahren und zurückgefchresft hätte, Ueberhaupt wur⸗ 


de der Hund von den Alten nicht. für fo gar rein, 


gehalten; er wird auch feinen olympiſchen Gott ge⸗ 
opfert, fondern nur der unterirdiſchen Sekate sur _ 
Mahlzeit auf die Dreywege gefickt und alſo zung 
Soͤhn⸗ und Reinigungsopfer gebraucht. In Lace⸗ 
daͤmon opfert man dem mordſuͤchtigſten unter atle 
Göttern, dem Kriegdgotte, junge Hunde. Die” 


Böotier haben ein öffentliches Reinigungsfeſt, an 
welchem fie zwiſchen den beyden Theilen eines zer» ; ö 
ſtuͤckten Hundes hindurchgehen; ja ſelbſt die her 


pflegen an dem Feſte Lykaͤa, oder, wie ſie es nen 
nen, £uperkalia i im Reinigungsmond einen Hund? 
zu opfern. Es Hat alfe feinen guten Sum, daß. 

"hr — dem 


5 
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dem zum Dienſte des hoͤchſten und reinſten Gottes 
beſtimmten Prieſter unterfagt iſt / einen Hund im 
Haufe zu ‚haben, oder fi ch mit ihm abzugeben. 
109) Aus welchem Grunde war es auch die⸗ 
ſem Hrieſter nicht geſtattet, Epheu zu beruͤh⸗ 
ren, oder einen Weg zu geben, über den an 
Baumen .befeftigte Weinſtoͤcke binabbiengen? 
Hat dieß letztere vieleicht Aehnlichfeit mit den py⸗ 
thagorifchen Marimen, dag man niht.auf einem. 
Wagen effen, fid nicht auf einen Choͤnix ſetzen/ 
nicht uͤber einen Beſen ſchreiten ſoll, wovor die 
Pythagoraͤer nicht ſowohl furchtſam ſich in Acht neh⸗ 
men, als vielmehr. etwas anders dadurch unterfaa 
gen? Das Hingehen unter einem Weinſtocke ſcheint 
nemlich auf den Wein Beziehung zu haben, daß es dem 
Prieſter nicht erlaubt iſt, ſich zu berauſchen. Denn 
wer ſich berauſcht, hat den Wein gleichſam uͤber dent, 
Kopfe und wird von demfelben Darnieder gedruͤckt, 
anſtatt daß man uͤber dieſe Art der Wolluſt ſtets 
Herr ſeyn und ſie in ſeiner Gewalt haben folıte. | 
Was aber den Epheu betrift, glaubte man viel⸗ 
leicht, daß derſelde, als ein fuͤr die Menſchen un⸗ 
fruchtbares und unnuͤtzes Gewaͤchs, dad nicht eins 
wal jtarf genug ift,. ſich feldft zu halten,, fondern 
ſich von andern tragen laͤßt, und doch durch ſeinen 
Schatten und ſchoͤne grüne Zarbe viele bezaubert — 
daß derfelbe nit unnür und vergeblid) in den Häus 
fern wachſen dürfe, weil er andern Gewaͤchſen, an 
die er ſich anſchlingt, — iſt , und den Boden 
5 be—⸗ 
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bededt? Aus dieſem Grunde leidet man ih auch 


nicht in den Tempeln der olympiſchen Goͤtter, und 
man mird weder in dem Tempel der Juno zu Athen, 
noch ber Denus zu Theben wilden Epheu antrefe 
fen, mohl aber bey dem Zefte Nyktelia *) und 
andere, die groͤßtentheils des Nacht begangen wer⸗ 


den, Oder iſt vielmehr auch dieſes eine ſymboliſche 


Unterſagung des Bakchusfeſtes? Denn die vonder 
Bakchantenwuth ergriffene Weiber pflegen ſogleich 
nach Epheu zu laufen, ihn mit den Haͤnden abzu⸗ 
reißen und begierig zu verfchlingenz weswegen auch 
diejenigen nicht ganz Unrecht haben, welche fagen, 
daß der Epheu eine gemwiffe Kraft befi ige, Wuth zu 
erregen und dad Bewußtſeyn zu rauben, und Übers 
haupt ohne Wein eine ſchaͤdliche Berauſchung ver» 
urfache, zumal bey denen, die von Natur zum Enthus 
ſiasmus geneigt find. 

110) Woher Fömmtes aber , daß eben die» 
fer Pricfter weder ein Amt ſuchen, noch anneh> 
men darf, fondern fih dafür mit der Ehre be. 
rubigen muß, daß er einen Liftor und obrig⸗ 

keitlichen Stub! **) hat? Ermadaher, weil fonft 
an einigen Drten Griechenlands die Prieftermärde 
mit der Föniglichen in gleichem Range Rand, und 
man Diejenigen, die zu Diefer nicht gelangen konn⸗ 
gen; zu En machte? Oder vielmehr, weil 

beym 


*) Unter dem Beynamen Norilus wurde Balchus vor⸗ 


uͤglich in Megara verehret, 
—* Selle curulis. 
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beym Gottesdienſte die Verrichtungen beffimmt f 
‚bey Staatdämtern aber ungewiß und unbeſtimmt 
find, und alfo im zufammentreffenden Zäuen ein 
und eben diefelbe Perfon unmoͤglich beyde auf ein» 
mal verſehen koͤnnte, fondern, da beyderley Geſchaͤf⸗ 
te oft gleich dringend find, die einen hintanſetzen , 
und folglich bald die Verehrung der Goͤtter, bald 
die Vortheile des Staats verabſaͤumen müßte? Ju⸗ 
deſſen kann es auch ſeyn, weil nach der gemeinen 
Erfahrung mit den Aemtern der Menſchen eden ſo viel 
Nothwendigteit als Gewalt verbunden iſt, und derer 
gent des Volks, (wie Sippofrates vom Arzte fagt,) 
vielerley widrige Dinge nicht allein ſehen, ſendern 
auch ‚berühren muß, und aus dem Ungluͤck anderer 
für ſich nichts als Verdruß und Kumıner Davon 
trägt, daß man um deswillen es für unerlaubt ge⸗ 
halten , daß derjenige; der mit Straf» und Todes⸗ 
urtheilen uͤber die Bürger, ja gar oft, wie einft 
Brutus *) fiber feine nädften Verwandten und. 
Angehörigen zu thun hat, den Göttern opfern und: 
die. heiligen Gebräuche verrichten ſolſlte. 


Ra⸗ 


— roͤmiſche Konſul, welcher 
eine beyde e einer ® 
rg gms n Du is —— hinrichten 
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— über griechiſche Gebraͤuche. 


— Wer find in Epidaurus die Konipodes 


und Artyni? Die ganze Staatsverwaltung war in 


Den Haͤnden von hundert und achtzig Männern, und 


aus diefen wurden Rathöherren gewählt, dıe man 
Artpni*) nennte. Der größte Theil: der Bürger 
lebte auf dem Sande, und alle diefe hießen Ronis» 
podes *), vermuthlich weil fie an den beftaubten 
Füßen zu erfennen waren, wenn fie in ‚die Stadt 


kamen. 
2) Wer iſt bey deñ Rymaͤermer«) die Onobatis? 


Wenn eine Frau im Ehebruch ergriffen wurde, ſo 


führten fie die Kymaͤer auf den Markt, ſteilten fie 


auf einen Stein, daß fie von allen gefehen werden 


konnte, und festen fie fodann auf einen Efel. Nach 
dem fie auf dieſe Weife um die game Stadt herum 
geführt worden, mußte fie wieder auf den Stein 
treten, und wurde nun unter’ dem Namen Onoba⸗ 
tis, (Sfeldreuterin) ihr Lebenlang fuͤr ehrlos ges 
halten; jener Stein aber deswegen von jedermann 
als unrein verabfehenet.- Bey den Kymaͤern war auch 
ein gewiſſes obrigkeitliches Amt, Phylaktes ges 
nannt. Derjenige, der es bekleidete, hatte ordent⸗ 


licher 


*) Artyni bedeutet fo viel als Archonten. 
=) D. i. Leute mit beſtaubten Füßen, von 20v46 , ber 


Staub, und res, der Fuß. Epidaurud, war eine 
: Stadt im Peloponnes aimifaronifchen Merrbufen, 


) Koͤme war eine oͤdliſche Stadt in Kleinaſſen. ; 
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licher Weife dad Gefängniß zu bewachen; wenn aber 
Der. Kath fi) des Nachts verfammelte, mußte ee 
hineingehen/ die Könige bey der Hand herausfuͤh— 
ren, und fie. fo lange ‚halten, bis der Kath durch 
feine im Berborgenen gegehene Stimme entichteden 
Hatte ob fi ie ‚ungerecht handelten oder nicht, 
32) Wer iſt die Hypekkauſtria in Soli? *) So 
a hieß die Priefterin per Minerva, vonigetorffen Reis 
— und DE die Ne ie zu en 
ten hal, . ai 
. 4): Werfindi in: —— die — ; und 
wer iſt der: Apheiten?: Amnemones waren fechzig 
aus den. Vornehmſten erwählte Männer, die ihr 
‚games Leben hindurch uͤher alles die Aufſicht führ⸗ 
ten, und in den wichtigſten Vorfaͤllen dem Volke 
Rath ertheilten. Sie hatten vermuthlich dieſen 
Namen, weil ſie von aller Verantwortung frey wa⸗ 
ren; oder vielmehr, weil fie ſich vieler Dinge era 
jnnern mußten * * Apheſter aber. hieß dejenige⸗ 
der die S timmen ſammlete. | 
| 5) Wer, ‚find diejenigen , die bey den Arka 
diern und eedamoniern ka heißen 2 


483 > ’ ı ? .. jr ! Die 


Ä — Man hat zwo Staͤdte dieſes Namens, eine in Cilicien, 


‚ Die andere in &ppern.;: nheim nimmt die erftere 
bier, an, (in Comment. ad Calim. p. 116.) 


om dermehrenben 4 und Anpa@v, eingedenf, fich 
erinuernd. 


) Xonson S. die fie Frage fiber rom. Gebraͤuche, 
BR Du | 


174 Plutarchs 

Die Lacedaͤmonier machten einſt mit den Tegeatern 
einen Friedensvertrag, und ſetzten eine Denkſaͤule am 
Fluſſe Alpheus, woran unter andern and: die 
Sieffenier follen aus dem Lande vertrieben werden; 

es ſoll nicht erlaubt ſeyn, die ſpartaniſchgeſinn⸗ 
ten Tegeater der geleiſteten Hülfe wegen, zu Gu⸗ 
ten su machen — daß heißt, nach Ariſtoteles Et⸗ 
Märung, ums Leben zu bringen. € 


6) Wer ift der Krithologos (Berftenfamm: 
ler) bep den Opuntiern ? An den mehreften Or» 
ten Griechenlands bediente man- fid) vor Alters zu 
den Opfern der Serfte, indem die Bürger bie Erſt⸗ 
fin e davon entrichteten. Daher nennte man den⸗ 
jenigen, der uͤber die Opfer geſetzt war, und dieſe 
Erſtlinge einſammlete, Rrithologoo. Die Opun⸗ 
tier hatten aber zween ſolche Prieſter; der eine war 
zum Dienſte der obern, der andere zum Dienſte 
der untern Goͤtter beſtimmt. 


7) Was verſteht man unter ſchwimmenden 
Wolken? Schwimmende Wolfen nennte man ſolche, 
die den mehreſten Regen enthalten, und ſich im 
Kreiſe herumdrehen. Theophraſt int vierten Buche 
von den Meteoren nennt fie ausdruͤcklich fo, ment 
er fagt 5 „Auch dieſe ſchwimmende und zuſammen⸗ 
gedraͤngte Wolfen, die undeweglich und von Far 
„de fehr weiß find, zeigen an, daß die Materie ver 
„ſhieden ift, und weder ganz aus Waffen, nad) gar 
F— aus kuft beſteht. 


8) Was 
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9) Was bedeutet bey den Boͤotiern Paty⸗ 
chaͤtas7 So nennt man nach der aͤoliſchen Mundart 
diejenigen, die mehrere Haͤuſer oder Landguͤter ne⸗ 
ben einander liegen haben, gleichſam ſolche, die ſehr 
viel beſitzen *). Ich begnuͤge mid), unter vielen nur 
eine einzige Stelle aus einem im Archive aufbewahr⸗ 
ten Gefege anyuführen — — — **). 


9) Wer ift der Hofioter bep den Delpbiern, 
und aus welchem Grunde nennen fie einen ib» 
rer Monate Byfioß? Sofioter heißt dad Opferthier, 
welches bey der Wahl eines Hofios***) geſchlachtet 
wird. Soſii aber find fünf Priefter, welche in den 
mehreſten Gefchäften den Propheten ***) beyſte- 
ben, ihnen beym Opfern an die Hand gehen, und, 
wie man glaubt, vom Deufalion ihren Urfprung 
baden. Was den Monat Bpfios betrift, fo ſoll 


dieſer Name, wie Die mehreften behaupten, fo viel 


als Phyſios feyn *;c**), meil er der erfte im Fruͤh⸗ 
fing ift, und — alles waͤchſt und hervorkeimt. 
Auein 


— Bon wAarus, beit, und EX, Haben, Diefer 
‚gerleitung zufolge foll es, ‚wie ich glaube, beßer 
TAATuXGATGc heißen. 


#) Die anzuführende Stelle ift verlohren gegangen. 
*+f) 40100 heißt heilig. 


*24*8) Dropheten hießen diejenigen Prieſter in Delphi, 
welche die Ausiprüce | der Pythia auffaßten, und ihnen 
nach Der vorgelegten Frage einen Finn gaben: 


arte) Don Quiet; wachſen, entſtehen. 
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Allein dieſes iſt ungegrlindeti Denn bie Delphier 
pflegen niht-b für ph zu brauchen (wie die Dia 
Fedonier, welche für Philippus / Phafkrus, Pbe- 
ronifa — Bilippus, Balakrus Beronifa fi 


gen) ’fondern‘ vielmehr für p, indem ſie auch fuͤt 


Patein, Pikros, gemeiniglich Batein Buros 
ſprechen. Demnach iſt Byſios ſo viel ais Pyſios ) 
welches einen Monat bedeutet, in dem man den 

Apollo befragt. Diefer Erflärung ‚entipricht aus 

die alte Bolföfage. Denn in diefem Monare Tot 
Dad Orackel entftanden feyn, „und den” ſieben⸗ 
ten Tag hält man für den Geburtötag ded Apollo, 
und nennt ihn Polyphthoos, nidt weil an dem⸗ 
felben eine, gewiſſe Art Kuchen, Phthois genannt, 
gebacken werden, ſondern, weil an dem Tage Apodio 
auf viele Fragen Orackel ertbeilte. Denn erft in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten wurde ed verwilliget, das Drafel in je 
dem Monate zu befragen; vorher aber pflegte die 


Pythia, nad dem. Berichte des Rallifthbenes und “ 


Alexandrides*), nur einmal des Jahres, nen 
lich an diefem Tage, zu weiffagen, 
.10) Was ift: Phprimelon? So nennt man 
gewiſſe Gefträuche, die, fo Tange fie Fein und nies 
en RR: drig 
v 
*) Bon auSedass, fragen, ſich erkundigen. 
che Werfe geiiprieben, Die aber alle verfahren gegangen, 
lerandır der Große licß ihn einer Di rrärfer ee 
gen hinrichten Alerandrıdes, oder, mie er ſaͤlſch!lich im 


Texte heißt, Anarandrides, war ein Deiphfer, weiter i 
Pon ihm nichts bekannt, (V.Hemiterh, ad Foll,p, 1025. 


— Ariſtoteles Schuͤler, hat mehrere biftorfs | 


* 





| 
| 
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drig find, von dem weidenden Vieh durch Abfreßen 
der Schoͤßlinge beſchaͤdiget und am Wachsthum ver⸗ 
hindert werden; denn aber, wenn ſie in die Höhe 


geſchoſſen und groß geworden ſind, von dem her⸗ 


zukommenden Vieh nicht mehr beſchaͤdiget werden | 
Tönnen*). Aeſchylus hat fidy dieſes Wortes bedient. 
11) Wer find- die Apofphendoneti, d. i. wegge⸗ 
ſchleuderte oder durch Schleudern vertriebene? 
Die Eretrier hatten ſich in der Inſel Kerkyra *) nie⸗ 
dergelaſſen. Charikrates wurde von den Corinthi⸗ 
ern mit einer Flotte gegen fie abgeſchickt; und da er ſte 
in einem Treffen icberwunden hatte, fo ſtiegen fie zu’ 
Schiffe, und ſegelten wieder nach ihrer Heimath Fe), 
Atteindie dafigen Einwohner, die davon Nachricht ers 
halten hatten, fviefen fie zurück und verwehrten ihnen ’ 
mit ihren Schleudern das Ausſteigen. Da fie nun 
bey ihnen, wegen der. Menge und Hartherzigfeit ber 
ſelben, weder mit Bitten noch mit Gewalt etwas 
ausrichten Fonnten, fo ſchifften fie nach Thracien, 
und landeten in einer Gegend, 186 vormals mrerhony 
einer von Orpheus Vorfahren gewohnt haben for, ’ 
Nach dieſem nennten fie ihre Stadt Merhonre fie? 
ſelbſt aber wurden von den Nachbarn Aposphendor ° 
neti genannt. 2 PER 
ne Me a DEME 12) Wer. 
4) Don Beuys entgehen, fichen, und fAop. 
das Schaf. —75* 
* Der, wie die Lateinet fie heißen, Kotcyra, had 
heutige Corfu—. 
***) Nemich Eretria, in der Inſel Eubda. 
Plut,moraißhr.g.d Mi: 
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12) Wer iſt die⸗ Charila bey den Delphiern?⸗ 
Die Delphier feyern alle neun Jahre drey Feſte hinter⸗ 
einander, wovon das eine Septerion das zweyte Ges! 
rois und das dritte Charila genennt wird. Septe⸗ 
rion ſcheint eine nachahmung von ApolleSteetitemit 
der Schlange Python, und von der dgrauf erfolgten: 
Flucht oder Verfolgung nach dem Thal Tempe zu ſeyn. 
Denn einige ſagen, Apollo ſey ſelbſt dahin geflo⸗ 
ben, um ſich wegen des veruͤbten Mordes in reini⸗ 
gen; andere aber „er fen dem verwundeten und flie ⸗ 
henden Python auf dem Wege, der jetzt der hei ⸗ 
lige heißt, gefolget, habe aber das Ungeheuer be⸗ 
reits an dei Wunde geſtorben und von deſſen Sohn 
Aix begraben gefunden. Von dieſen und einigen? 
andern Begebenheiten mag das Feſt Septerion 
eine Vorſtellung ſeyn. Was das Feſt Serois bes: 
trifft, fo beruht es groͤßtentheils auf einem mytho⸗ 
logiſchen Grunde, der nur ben Thyiaden ) bekannt 
ift; aus den Ceremonien aber, die öffentlich be⸗ 
gangen werden / laͤßt ſich ſchließen, daß ed eine Her⸗ 
vorrufung der Semele ſeyn ſoll. Bon dem Feſte 
Charila geben die. Mythologen folgende Erzählung 
an. Ben. einen Hungersnoth, die einft in-Delphi ; 
nad) einer langen Dürrung herrfchte ..:tamen die 
Bürger mit ihren Weibern und Kindern vor die 
Thuͤre ded Königs, und baten um Hhlfe. Der 
König aber, deſſen Korrat) nicht für adle hinreis 

chend 


*) Thyiaden (Yviidec) hießen biriinigen Deie, Bee 
das Babchuofeſt auf dem Parnaſſus begiengen 


* 
* * — 
Br } m ” — — 
—— TE — — ⸗ En | 


moraliſche Schriften. 179 
* far, ‚orte, nur denen, die er näher kannte, 
Vehl und Hütienfrüchten aut helfenz; und da une 


ter andern auch ein kleines Yerroaifted Mädchen fi, - 
anihn wendete, jo ſchlug er fie mit feinem Schub, und. 
warf ihr fogar Denfelben ınd. Geſicht. Dad arme, 
olaffene, ‚bes chf uneelBenfende Minen ber 
gb Aid) fegleih hin ves ,, band den Güxtel.ab umd 
erhieng fi) felbft. In der Folge, da die Hungers⸗ 
noth immer größer murde, und auch Seuchen ſich 
dazu gefelten, erklaͤrte die Pythia ‚dem Könige, 
daß Cbaritz eine Jungfrau, die ſich feldft umgen- - 
‚bracht, verföhng werden müffe. - Mit vieler Mühe, 
enitbedte man endlich, daß dad mit Schlägen ges; 
mißhandelie Maͤhchen Cdarila geheißen habe, und 
deranſtaltete nun ein mit Reinigungen verbundenes 
Dofer, wweldheß noch jegt Aue neun Jahre begangen, 
wit, An Diefem Tage ſitzt ‚der König an einem, 
Öffentlichen Orte, und theilt an Einheimiſche ſowohl, 
als an Fremdlinge Mehl und Hllfenfrüchte aus, 
Bern aue,ihren.Theit befommen haben, fo fcyläge 
er das herbepgebrachte Bildniß des Maͤdchens Chari⸗ 
la.miteinem Schub; dann trägt er die Anfuͤhrerin 
—— ineine felſichte Gegend, die uͤbrigen abet 
binden ihm einen Strick um den Hald, und. vers n 
ſcharren es an eben dem Orte, wo Charila, nach 
Den fie füh echenft hatte, begraben worden iſt. 
13) ‚Was bat e6 mit dem Bettelfleifche bey den 
Aenianern für eine Bewandniß ? Die Yenianer 
haben ihre Wohnſitze zu verfchiedehtenimälen veran⸗ 
| , M 2 dert, 


& 


” poaa 


der Zu 53— wohnten ſie J 
we aus welchet fie von * 
den Aethikern vertrieben wurden. 1 n e 


nach Motoffien, und Tießen fid) in. — Ara id 
nieder, weswegen fie den Namen Par uaner, bi far 
men. Darauf wendeten fie ſich nad) Kierha ‚un und 
nachdem fie hier auf Befehl des — 
König Oenoklus geſteiniget hatten, 5 — 

rer nach dem Lande Inachus, das —— ig 4 
chiern und Achaͤern bewohnt wurde. Nun en, 
beide Völfer ein Orackel befommen, die Snadyier, 
Daß fie ihr ganzes Land verlieren wuͤrden, werin fie, 
einen Theil davon hingäben ; die Yenianer ‚abet; 
daß fie ed beſitzen würden, wenn ſie von jenen frepe” 
willig einen Theil befümen, Temon, einer der 
angefehenften Wenianer, zog daher ein ‚jerrißene® 
Kleid an, hieng eine Taſche über, und. begab ſi fich 
ald ein Bettler zu den Inachiern. Aus She; SER. 
Uebermuth reichte ihm der König einen Klumpen 
Erde, welchen er auch ſogleich annahın und in ſei⸗ 
ne Taſche ſteckte. Daer aber, mit dem Geſchente zuftie⸗ vg 
Den, fofort verfhwand und nicht weiter bettelte, 
Jkam dieß den Alten bedenklich vor. Sie — 
alſo, jenes Orakels eingedenk, zum Könige, und ſtetl· 
ten ihm vor, daß er die Sache nicht in den Wind ſchla⸗ 
HN, noch den Mahn entwiſchen laſſen dürfte, Indeſen 
hatte Temon, der ihre Gedanken merfte, eiligft A. 


dlucht 
* Sie lag nach Sirade in. der Mitte-s von Theſelun⸗ 


— 
“ 

* N N * 
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Flucht ergriffen,und war auch, da er Apollo eine Heka⸗ | 
tombe gelobte, gluͤcklich entkommen. Darauf ent⸗ 
ſchloſſen ſich beyde Koͤnige zu einem Zweykampfe. 
Phemius, der aͤnianiſche Koͤnig, der den inachiſchen 


Syperochus mit einem Hund auf fid) zukommen 


ſah, machte ihm deshalben Vorwürfe, daß er mit 
einem Sefundanten fäme; und da fid) derfelbe um⸗ 
wendete, um den Hund fortzujagen, warf er ihn 
mit einem Steine todt. Auf folhe Weiſe kamen 


nun die Aenianer, nachdem ſie die Inachier ſamt 


den Achaͤern vertrieben hatten, zum Beſitz dieſes 
kandes und noch jeßt verehren fie jenen Stein als 
ein Heiligthum , opfern ihm, und ummideln ihn - 
mit dem Fette des Opferthiers. Zu eben der Zeite 
wenn fie Apollo die Hekatombe darbringen, opfern 
fie auch Jupitern eirienStier,movon fie denRachfome 
men Temons dad befte Stüdf Fleiſch sutheilen ; und 
dieſes wird das Bettelfleiſch genennt. 
1a) Wer find die Koliades bey den Ithakiern, 
und was bedeutet Phagilus ? Die Verwandten 


der vom Ulyßes umgebrachten Freyer, hatten ge⸗ 


gen denſelben einen Aufſtand erregt. Neoptole⸗ 


mus) wurde nun von beyden Parthepen zum 


Schiedsrichter beruͤfen und dieſer that den Aus 
ſpruch, daß Ulyßes der Blutſchulden wegen aus 
Kephallenia, Zalynthus und- Ithala entweichen, 
die Verwandten der: Freyer aber ihm jährlich eine 

—54 


* za ihr * — getan, © 
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ewiſſe Erſtung de des ſeinem Haufe jugefiigten Scha⸗ 
nd geben foaten. uiyßes begab ſich alfo nach 
Jialien und befahl den Ithaliern, jene Erfegung ſei⸗ 
nem Sohne, dem er fie beſtimmt habe, jü entrichten. 
Diefe beftand in Mehl, Bein, Wachs, Del, Sal; und 
Dpterthieren,bie älter als ein Phagilus ſeyn mußten; 
Phagilus aber bedeutet, nach Ariſtoteles Erflä- 
rung, ein Lamm. Telemach ſetzte darauf den 
Bumäus in Freyheit, und ertheilte ihm dad Blır» 
gerrecht , und von dıefem Eumaͤus ftammt dad 
Geſchlecht der Roliaden, fo wie vom Dbhilötius 9 
das Gefchlecht der Bukolier ber, 


— 15) Was Fedeutet der hoͤlzerne Hund bey den 
Lofriern ? Lofrus, Phyokius Sohn, und Am⸗ 
phyktions Entel hatte mit der Kabya einen Sohn, 
der auch Lofrud hieß/ gezeuget. Der Vater, der 
mit feinem Sohne in Uveinigfeit gerieth, beſchloß 
mit einer großen Menge Bürger das Land zu ver« 
laſſen, und. befragte deöhalben das Drakel, wel⸗ 
ches ihm rieth, an dem Orte eine Stadt zu bauen, 
wo er von einem hölzernen Zunde würde gebiffen 
werden. Diefem zufolge 509 Lokrus an die andere 
Seite des Neeres und da er unterweges auf 
einen 


— — »* 


— war der Schweinhirt, Döildriue aber ber 
"oinerhu des Ulyßes. Beyde find aus der Odpßee 


7 Denis von der Eubda überliegenden 
an die Kuͤſe des Eorinuhifgen Berzbufene. — 
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‚einen. Dornftraudy, Kynoobatos *) genennt, ge ⸗ 


treten war, mußte er ſich der Schmerzen wegen 
mehrere Tage daſelbſt aufhalten. Binnen dieſer 
Zeit zog er naͤhere Nachricht von dem Lande eit/ 
und erbaute nun die Stäbte Physlis, Hyanthea**) 
und andere ,- welche die Lofrier, mit dem Zunamen 
‚O30l& r bewohnt haben. Nad einigen befamen 


I En 


die Lofrier diefen Zunamen, weil Neſſus ***) oder 
nad) andern, die Schlange Python in diefem Lan» 
De vom Meere ausgeworfen und vermefet ift; nach 
‚andern aber, weil die Leute von den rohen Schaafe 
‚und Bockfellen / die fie zu tragen pflegten, und ihr 
rem beftändigen-Umgange mit :Ziegenvieh. übel ge- 
ro hen haben *Ruc). Im Gegentheil giebt es auch 
einige, welche dieſen Namen von den vielen Blu⸗ 
men, die das Land hervorbringt / und deren vor⸗ 
treflichen Geruche herleiten. Dahin gehoͤrt Archy⸗ 
tas , ber Amphiſſeer, wenn er die Stadt Makyna 
angenehm, traubenbekraͤnzt und von Wohlge⸗ 
rüchen duftend, nennt. u, 
. 16) Was iſt unter dem Aphabroma der Mes 
gareer zu verfteben? Der KönigYTifus, von wel 
hen Nyſaͤa *****) feinen Namen bekommen / hatte 

en * a die 


ri 
TA J 77 * 14 


—VV —— g ty vg 

27) Bon’ xochy der Hund und Baros der Dornſtrauch/ 

leichſam Gündedorn: Linn. fofa fempervirens, 
.**) Einige nennen fie auch Dranthe, andere Euanthia. 

***) Der vom Berkules erfhoßne Centaur. 

. +++) Won dem Zeitmorte Ole > riechen, finden, 
ee) Der Hafen Der Stadbs Megard. 

DE er 
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die Zabrota aus Boͤotien, Oncheſtus Tochter, und 
Megareus Schweſter geheurathet ‚eine Frau, Die 
ſich durch ihren Verftand ſowohl, ald durch ihre 
Tugend auszeichnete, Nach ihrem Tode betrauer» 
ten fie Die Megareer aud freyem Willen , und um 
ihre Andenken zu verewigen, befahl YIifud den Me» 
gareerinnen *), daß fie fi) die Kleidung, die jene 
getragen hatte, zulegen ſollten; und diefe Kleidung 
wurde nunnady ihrem NamenApbabroima genannt, 
Selbft die Gottheit fheint die Ehre diefer Frau in 
Schuß genommen ju haben, indem die Megdreerin» 
nen oft von ihrem Vorhaben, die eingeführte Klei⸗ 
dung zu verändern, abgehalten worden, 

77) Was: bedeutet Doryxenos ? In den Alte 
ften Zeiten wohnten die Megareer in fauter Dörfern, 
und waren in fünf Stämme eingetheilt, ivelcdye He⸗ 
räer, Piraͤer, Megareer, Kynoſureer und Tripo> 
Biffüer genennt wurden... Dur Verhekung der 
Korinthier , deren Abficht beftandig dahın gerichtet 
gewefen, dad megarifche Gebiet unter ihre Herr» 
ſchaft zu bringen, waren diefe zwar mit einander 
in Krieg geratben , aber fie führten ihn doch fo, 
Daß meder die Mechte der Menfchheit noch der Ver⸗ 
wandtfchaft verfegt wurden. Denn niemand that 
einen Ackersmann irgend etwas zu Leide; und wer 
einen Gefangenen gemacht hette· ‚nah. denfelben 

mit 


x) Diefe-Ledart habe ich * der im * helndlihen 
Te 05%, dba ha gar feinen Verſtand giebt. 
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mit fih na Haufe, feßte ihm Brod und Salı vor, 


und ſchickte ihm mieder heim; und dann erft mußte 
jener ein Xöfegeld entrichten. Derjenige, der dad 
Löfegeld uͤberbrachte, erwarb ſich dadurch nicht ale 


lein Ehre / fondern quch die beftändige Freundfchaft 
- deffen, der es befam; und wurde nun ftatt Dorya⸗ 


fotos (Kriegsgefangener) Doryxenus *) (ein int 
Kriege gemachter Saftfreund) genannt: Wer aber 
den andern darum betrog, wurde ſowohl von Zein« 


- den, ald von Mitbirrgern als ein ungerechter und 
treuloſer Menſch verachtet. 


18) Was bedeutet Palintokia? Nach Verban⸗ 


nung des Tyrannen Theagenes bedienten ſich die 


Megareer eine Zeitlang einer ſehr weiſen und ver⸗ 


| nünftigen Staats verfaſſung. Hernach aber, da die 


Demagogen, wie Plato ſagt, ſie zu einer ausge⸗ 
laſſenen Freyheit verleiteten, vecfislen fie in eine 
gaͤnzliche Anarchie, und giengen in ihren Ausſſchwei⸗ 
fungen gegen die Reichen fo mweit, daß die Armen 
in die Häufer derſelben eindrangen, prächtige Gaſt⸗ 
mahle verlangten, und wenn man ihnen nicht zu 


Witten war/ mit der groͤßten Frechheit Gewalt brauch⸗ 


und Diet wurde Palintokia **) genannt: 


ten. Endlidy machten fie fogar einen Volksſchtuß, 
worinnen den Släubigern auferlegt wurde, daß fie 
die erhaltenen Zirfen wieder herauſsgeben wupteu 


1 9) Wels» 


| ”) Bon dopus der Spieß, und A der Gaſtfreund. 


*) Yon MEAN, wieder, und Toxoc, die Zinſen. 
Ms 
| 


P/ 
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.19), Welches iſt das Anthedon, von dem die 


Pytbia ſagte: Trink hefigen Wein, weil du 


nicht in Anthedon wohnſt — da Anthedon in 
Böotien nur wenig Weinbau bat? Kalauria *) 
hieb in alten Zeiten Irene, von einem gewiſſen 


Weibe Jrene, Die Neptun mit Melanthea / Al⸗ 


pheus Tochter gezeugt haben fol. , In der ‚Folge 
befam dieſe Inſel von Antbes und: Sypereo⸗ die 
ſich daſelbſt niedergelaſſen hatten, die Namen Anthe · | 
Donia ‚und Hyperia. Das Drafel: lautete, wie 
Ariftoteles fagt: eigentlich fo?! „Trink befigen 
„Wein, weil du nicht in Anthedon wohnft, noch 
„in dem heiligen Hypera / mo du lautern Wein 
99 ZU teinfen hattefl.” So ſtellt Ariſto teles die 
Sache vor. Nach dem mnaſigiton aber war An⸗ 
thus in feiner Kindheit entführt worden. Sein. 
Bruder Spperes zog nun herum, um ihn aufzufs 
chen, und fam auch nad) Pherä zum Afaftus oder 
Adraftus, wo eben Anthus als Mundfchenf diene 
te. Den einem ‚Baftmahle,, da der. Knabe ſeinem 

ruder den Becher überreichte, erfannte er ihn, ‚und, 
fagte ihm leife: Trinf hefigen Wein, weil du nicht 
in Anthedon mohneft ! | | { 

" 20) Woher rührt das in Priene gemöhntiäge v 
Sprühwort: Die Sinfterniß bey der Riche 7 


Die Samier und Priener fuͤhrten zuſammen Krieg, 
ohne 


Eine ‚eis Dit au an der peloponneſiſchen Kuͤſte im argolifchen 
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ohne einander fonderlidyen Schaden zu thun, bis 
endlich die Priener in einem Treffen taufend Samier 
erlegten. Sieben. Jahre hernach lieferten fie den 
Mileſiern an einen gewiſſen Orte, die Eiche ger 
nannt / ein Treffen, und verlohren darinnen die ber 
ſten und angeſehenſten ihrer Bürger, bey welcher 
Gelegenheit der weiſe Bias, der ald Sefandter.nady 
Samus geſchickt worden, ſich großen Ruhm erwarb; 
Diefed Unglüd war den prienifchen Weibern fo em⸗ 
pfindlich, daß ſie die ‚Sinfternig bey der Licher 
als einen Fluch und Schwur in den wichtigften Vor⸗ 
faͤllen gebrauchten, weil fie daſelbſt ihre eins 

Väter und Männer verlohren hatten. . .. 
’ 21) Wer find die Katakautaͤ in Kreta? Die 
Tyrrhenier hatten, als fie noch in Lemnus und ne 
brus wohnten, die Töchter und Zrauen der Athener 
aus Brauron entführt *). Inder Zolge wurden 
fie deswegen von da vertrieben, und begaben ſich 
nach xLatonien, wo ſie das Buͤrgerrecht erhielten, 
und ſogar mit den Toͤchtern der Einwohner ſich ver⸗ 
heurathen durften. Allein eines boͤſen Verdachtes 
wegen ſahen ſie ſich genoͤthiget, Lakonien wieder zu 
verlaſſen, und ſchifften nun unter Pollis und deſſen 
Bruders Anfuͤhrung, mit Weibern und Kindern nach 
Kreta. Hier wurden ſie mit den Einwohnern in 
Krieg verwickelt, und liegen viele der Ihrigen, die 
im Streite geblieben waren, unbegraden liegen, 
| ee an⸗ 


— een 
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anfänglich, weil fie des Kriegs und der Gefahr we⸗ 
gen-feine Zeit hatten, nachher aber, weil fie ſich 
ſchenten, die fchon vermefeten und zerfallenen Reiche 
name anzurühren. Pollis gerieth Daher auf den Ein» 
fäl , ſowohl den Prieftern der Götter, ald den Bes 
erdigern der Todten befondere Ehrenbegeugungeny 
Vorrechte und Frenheiten zu beftimmen , und der 
letztern ihre, damit fie nicht mieder aufgehosen wer⸗ 
den fönnten, den unterirdifhen Göttern zu wid⸗ 
men. » Darauf looſte er mit feinem Bruder, und 
einige wurden nun Prieter, andere Ratafautd 
(Berbrenner der Todten) genannt. Dieſe machen 
im Staate einen abgefonderten Stand aud, und ges 
hießen, Außer andern Vortheilen, auch einer voͤlli⸗ 


gen Sicherheit vor den Beleidigungen: die fonft die 


Kreter durch Raub und Diebſtahl gegen einander 
veruͤben indem ed niemand wagt, ſich an ihnen, 
oder ihren Bütern zu vergreifen, 

22) wWelche Bewandniß hat es mit dem Gra⸗ 


be der Kinder bey den Chalkidiern ?. Rothus und 
Arklus, Xuthus Söhne, kamen nach Euboda, das 


damals groͤßtentheils von Aeoliern bewohnt war, 


um ſich daſelbſt niederzulaſſen. Ein Orakel hatte 


dem Rothus verfündiget, daf er, wenn er das 


Land faufte, gluͤcklich ſeyn und die Feinde uͤberwin⸗ 


den werde. Er gieng alſo mit’ wenigen and Land FR 
und da erum Ufer einige Knaben fielen fand, ges’ 
feitte er ſich freundlich zu ihnen, und zeigte ihnen al« 
lerhand fremde Spielſachen. —— 
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af ie Knaben “ gzu Luft hat 

| hnen zu geben, ri er are am ‚Erde * 
ame. Die Knabenh ben. fogfei Erde auf, gaben, 
ie | ihm und giengen — den erhaltenen € pielſachen 
fort. Als aber die Aeolier diefen, —— 
und nun die feindliche ‚Flotte, ‚auf, — 
faben, fo brachten ſie diefe Kinder Zorn und; 
Unwillen um. Man begrub ſie an dem Wege,.der, 
aus ( Chalkis nach dem Euripus fuͤhrt und der, Ort 
heißt noch jetzo das Grabmahi der Rinder, 3 
23) wer iſt der Mixarchageuas in Argusn 
F find die Elaſii? mirarchageuas cr nen⸗ 
ie Argeer den Kaftor, und glauben, daß. er 

J en begraben ſey; den Pollux-ab r verehren. 
als einen der olympiſchen Götter. lafüi.fi ſind 
Re » Die die fallende Sucht verterie 
*H ſotlen. Man Hält fie für. Rachkommen der 
J Ida, Ampbiareus Tochter. een 
24) Was bedeutet bep denArgeern Enfni iöma? „ 
igen , welche einen, Sreund ‚oder. Berwandten 

v rlohren haben, pflegen gleich nach der Trauer dem 
Apollo u und Vak Tage ſpaͤter dem Merkur zu 
opfern, weil. le uber daß mut die Seelen, ; 

| Pape die t ie Leiber der erftorbenen em: 

pfange Sie bringen dem Priefter Apolls etwas 

@erfte , und belommen von ihm ein Sehe Fleiſch 

Aane zZ RE np ERIEN 4 von 


*) Der, wie Xolander leſen will 
* bedeuten Me et 
a) Den n 6Auuvsw vertteiben. 


raid. 
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von Opferthier. Um daſſelbe zu braten. / en 
fie erft das Zeuer ald verunteiniget aus, und jur 
den ed dann wieder anderswoher an; und dieſeß 
Fleiſch iſt es, welches Enknisma *) genennt wirb. 
259) Was bedeutet Alaſtor, Aliterius, dar! 
lamnaͤus ? Einige behaupten, Aliterii wuͤrden dies 
jenigen genannt , die bey einer Hungersnoth dem,” 
det Seträide mahlt, auflauren, und ihm dad Mehl 
entwenden **). Allein dieß iſt falſch. Denn Ala⸗ 
ſtor bedeutet einen Menſchen, der undergeßliche 
Dinge, die lange im Andenken bleiben werden, ver» 
übet hat; Aliterius aber einen, vor dem man ſich 
ſeiner Argliſt wegen ſorgfaͤltig in Acht nehmen muß.“ 
„u GSofrates fast, daß man dergleichen Dinge auf 
eherne Tafeln geſchrieben habe 
26) Worauf beziebt ſichs, daß die Jung⸗ 
frauen aus Aenus diejenigen, die den Stier 
nach Kaſſiopaͤa fuͤhren, bis an die Grenze be⸗ 
gleiten, und'dazu fingen: 
vummet mußet ihr in die geliebte Seimath 
zu ruͤckgehn? * 
Die von den Lapithen vertriebene Aenianer ließen 
ſich ‚wert in Aethakia, hernach in Moloſſis und 
Kaſ⸗ 


Yon KORRIa, der gertdampf. 

"*) A’Acsıy, wovon AlAsrmpsog herfemm kei ir 
wohl Berraide mahlen, als-aud vermeiden | 

*++) Im Ter t eine Lücke zu fepn — bie. 
Er ärung Sn irren Ber welches einen frechen 
Boͤſewich bedeutet, 
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aolopaͤa meder. Da ſis aber Hier dem Fande nicht 
viel abgewinnen konnten/ imd uͤberdieß unruhige 
Natbbarn hatten; ſo zogen fie unter Unflhrung'ihe 
res Koͤnigs Onoklus in die kirrhaͤiſche Ebeiie, wo 
fie ebenfalls von anhaltender Duͤrrung viel autzu· 
ſtehen hatten. Deswegen ſteinigten fie, auf Anra⸗ 
then eines Orakels, den Onoklus / und ſhweiften 
dann aufs neue herum / bis fie endlich in dad ſchoͤ⸗ 
ne und fruchtbare Land kamen, dad fie noch jet bes 
figen *)., Vermurhtich'wotten fie alſo dadurch die‘ 
Götter: bitten y: fie nicht wieder in ihr altes Vater⸗ 
fand zurück zu ſchicken, ſondern fe. daſeldſt in ſte⸗ 
tert Gluͤcke verbleiben fu faffen. | 
27) Warum darf bey den Rhodiern fein. 
gerold in den Tempel Okridions Fommen? Ochi⸗ 
mus hatte feine Tochter Kydippe mit dem Okri⸗ 
dion verlobet. Kerkaphus aber, ein Bruder Ochi⸗ 
mus, war in das Maͤdchen verliebt, und uͤberrebe⸗ 
te den Herold, (denn damals war es gewoͤhnlich, 
die Braut durch einen Herold heimholen zu laſſeny 
ihm ‚die Kydippe, wenn er fie in feine Hände be’ 
kommen, zujufüßsen. "418 diefes geſchehen waryr 
entflohe Rerkaphus mit dem Mädchen, und kan 
nicht eher zurück; bis Ochimus alt geworden, ' Die! 
Rhodier machten nun ein Geſetz, daß Fein Herold, 
dieſer Ungerechtigkeit wegen / in me —— 
Obridions fonmen ſollte. 
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5 29 Was die Urſache/ daß in Tenes T 
pel auf, der: Infel Tenedos weder ein ‚816; 
fpieler kommen / noch der Name Achius erwaͤ 
werden darf? Das erſtere geſchieht deswes 
weil der Floͤtenſpieler Molpus gegen Tenes, 
dieſer von ſeiner Stiefmutter ſtraͤflicher Zumutt 

gen beſchuldigt wurde, ein falſches Zeugniß a! 
| Ma: hatte, fo, daß Tenes um. deswillen mit fe 

| Schweſter nach Tenedos entfliehen mußte HR. 
Abſicht Achills ‚erzählt man folgendes; The 
feine Mutter, hatte ihm ſcharf eingebunden): 
er ja nicht den vom Apoll geliebten Tenes 
bringen ſollte; uͤberdieß hatte fie einem ſeiner € 
ven anbefohlen, auf Achilln Acht zu haben, 
ihn, immer daran zu erinnern, damit er nicht 
wa aus Unporfihtigfeit den Tenes umbrächte. 
aber Achill bey.einem Streifzug: in der Inſel T 
dos die Schweſter des Tenes die ſehr ſchoͤn n 
yerfoigte,, und diefer nun zur Vertheidigung de 
ben herbepeilte , „fo entfam jene. zwar den Han 
des Feindes, Tenes aber wurde im Streite erl 
Achill der ihn nicht eher erkannte, bis er gefe 
warı brachte nun aud) feinen Sklaven um; me 
mit zugegen geweſen und. ihn nicht Daran erim 
Hatte, Darauf begrub erden Tenes an ‚ebenit 
Orte, wo deſſen Tempel ſteht/ in melden noch 
jetzt weder ein Floͤtenſpieler erſcheinen, noch Ag 

genennt werden darf. 

29) Y 


Umſtaͤndlicher erählt dies Pauſaniae B. 10. 
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29) Wer iſt der Poletes in Epidamnus ? die: 
Epidamnier hatten bemerkt, daß die Bürger durch 
den Verkehr mit dem benachbarten: Jnjeieen ber⸗ 
ſchlimmert würden , und ermählten daher), weil ſie 
Neuerungen befuͤrchteten gut Beſorgung dieſer Hand⸗ 
lungsgeſchaͤfte einen! der bewaͤhrteſten Maͤnner un⸗ 
ter ihnen, der zu den Barbaren gehen und den Kauf 
und Verkauf fuͤr alte Bürger beſorgen mußte." Die⸗ 
fer wurde Poletes „ (der Verkaͤufer ) genennt 
30) Welche Bewandniß hat es mit der Araͤ⸗ 
nusfüfteinThräcien ? Die Andrier und Challidier, 


welche nach Thracien geſchifft waren um ſich daſelbſt 


anzubauen, bemaͤchtigten ſich durch Verraͤtherey ge⸗ 
meinſchaftlich der Stadt Sane, und ſchicken auf 


die Nachricht daß die, Barbaren duch: Aanthus 


un 


verlaffen hatten zween undſchafter dahin. Als 
dieſe bey ihrer Ankunft fanden/ daß die Feinde wirl⸗ 
lich entflohen waren, ſo lief der Challidier voraus, 
um, im. Namen feiner Landsleute die Stadt in Be⸗ 
ſitz zu nehmen zder Andrier aber, der nicht nach⸗ 
kommen konnte, warf ſeinen Spieß mit aller Staͤr⸗ 
ke in dad Stadtthor, und ſagte, er habe die Stadt 
zuerſt fuͤr die Soͤhne der Andrier mit dem Spieße 
eingenommen. Den darüber entſtandenen Streit 
befchloß man ohne Krieg nach dem Ausſpruche der 
Erpthräer, Samiet und Parier beyzulegen. Danun 
die Erpthräer und Samier für die Undrier, die Pas 
tier aber. für die Chalfidier ftimmten, fo fließen die 
Andrieramdiefem Ort gegen fie —— aus, daß ſie 
Plut. moral. ea 2. RR. ſich 
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ſich nie durch Heurath mit ihnen verbinden wolten. 
Deöhalben wurde nun dieſe Gegend die Araͤnuskü⸗ 
ſte *) genannt/, da fie ku die Dragenfüfte. 
geheißen hatte. AH 
31) Aus welchem Grunde gegen die Mei: 

ver der Eretrier am Thes mophorienfeſte *ᷣ das 
Sleiſch nicht am Feuer, ſondern an der Sonne 
Zu braten, und die Kalligenia **%) nicht anzu⸗ 
zufen?. Geſchieht ed Dedwegen weil Die gefange · 
nen Weiber, die Agamemnon mit von Troja brach⸗ 
1er bien. dad. Thesmophoxienfeſt feyern wollten; 
Da aber Der: Wind guͤnſtig wurde/ploͤtzlich zu 
Schiffe gehen und das Opfer unonande zurůͤcklaſſen 

—— TOT B 
32) Wer ſind die: Aeinauta bey den mileſiern? 
Rad Vertreibung der Tyrannen Thoas und Da⸗ 
maſenor entſtanden in Mietus zwo Faftionen, wos 
von die eine Plutis, die andere Chiromacha ****) 
genennt wurde. Die Reichen behielten endlich die 
- Dberhand, und riſſen die ganze Regierumg des Staa 
tes an ſich; und weil fie jedesmal, wenn fie fid) über 
. —— zu —— — hatten, 
aa ! in 
— | 

* Don apa .-ein 
2 Es ge der un. zu Ehren gefeier) | 


rr) Ralligenia war nach einigen die Aume dder Wäre 
terin der Cereo 

Plutis (welches ich der andern £efeart Plontis vor; 
geogen habe) bedeiter die Parthey der Reichen; Chi 
romacda aber die Partheh der ärmern Bürger, Die von 
ihrer Hände Arbeit leben. | 


* 
u [4 


— 
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in Schiffe fliegen und weit vom Lande abfuhren, 

bald fie aber zum Schlujje gefommen waren, wie⸗ 

er zuruͤckkehrten, fo wurden fie davon Yeinautär 
die Immerſchiffenden, genennt. 

33) Weswegen nennen die Chalfidier einen 

gewiffen Ort bey Pyrſophium den Spredyplag *) 


‚der Fünglinge? Nauplius, daer von den Achaern 


verfolgt wurde, ſuchte Schuß bey den Ehalfidiern 


und vertheidigte fi ch nicht allein gegen die ihm aufs 


gebürdete Verbrechen xx), ſondern klagte auch ſelbſt 


die Achaͤer an. Die Chalkidier konnten ſich nicht 
entſchließen, ihn auszuliefern; aber weil fie befuͤrch⸗ 
teten, daß er durch Hinterliſt moͤchte unigebrachf 
werden, fo gaben fie ihm die ruͤſtigſten Juͤnglinge 
zur Wache, und ſchickten ſie an dieſen Ort, wo ſie 


ſich mit einander beſprachen, und zugleich auch ihn 


bewachen konnten? 
— 34) Wer ift der, der feinem Wobhlthäter ei 
nen Stier geopfert hat? An der Küfte von Itha⸗ 
Ta hatte ſich einftmals einSeeräuberfchiff vorAnfer ger 
legt, auf welchem fid) ein Greis befand, der einige mit 
Pech angefunte Töpfe bey fidy hatte. Ein ityafifcyer 
Schiffer/ Namens Pyr Ay der zufätliger Weife an 
Bord 


. * Acxa. Dieb Wort befeichnet einen Dre, wo Leute, 

zumalen Greiſe zuſamnien kommen, um mit einander 
- zu plaudern. 

eK) Die Achier gaben ihm unter andern Edufd, daß 

„. er an dem Schiffbruch, den bie, von. Troja zurückkeh⸗ 
rende griechifhe Flotte an der Inſel Eubda erlitten, 

Su geroejen m. 
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Bord dieſes Schiffes tam, ließ ſich durch das Bit 
ten ded Greiſes zum‘ Mitleid bewegen, daͤß er ihn 
toöfaufte, ohne feiner zu bedürfen, und nahm auch 
auf Anrathen deffelben Die Töpfe‘ mit. Als fie fich 
nun nach Abzug der Räuber in Sicherheit faben, 
führte der Alte den Pyrrhias zu den Toͤpfen, und 
zeigte ihm eine große Menge Goldes und Silbers, 
die unter dem Peche verborgen lag. Der auf eins 
mal reich gewordene Pyrrhias behandelte dafür 
den Greid auf dad befte, und opferte ihm fogar eis 
nen Stier. Daher fagt man nun im Spruͤchworte: 
Yıiemand bat feinem Wohlthaͤter einen Stier 
geopfert ; als Pyrrbias. 
3) Woher rührt die Gewohnbeit, daß die 
Toͤchter der Bottiaͤer zu ihren Taͤnzen ſingen: 
Caußt uns nach Athen gehen? Die Kreter hatten, 
wie man ſagt, einem Geluͤbde zufolge, Erſtlinge 
von Menſchen nach Delphi geſendet. Da die Ab⸗ 
geſchickten ſahen, daß fuͤr ſie in dieſem Lande nichts 
zu thun ſey, zogen ſie wieder weg, um ſich einen 
Wohnplatz zu ſuchen. Sie begaben ſich zuerſt nach 
Japygia; darauf aber bemaͤchtigten fie ſich, in Ders 
Bindung mit Athenern, dieſer Gegend in Thracien. 
Denn ed ift fehr wahrſcheinlich, daß Minos die 
Sjünglinge, welche die Athener ihm zum Tris 
but ſchicken mußten, nicht getödtet , fondern ſie zu 
feinem. Dienfie behalten habe, Die Nachkommen 
derfelben wurden ald Kreter angefehen, und einige 
derſelben mit nach Delphi geſchict. * ſingen 
nun 


—— —— — 
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mun die Töchter der Bottiaer, und ſich ihrer Herkunft 


"gu: erinnern, an ihren Feſten: > uns a. 


Athen gehen *) 

36) Warum bitten die Srauen FOR Eleer in 
ihren symnen den Bakchus, daß er mit einem 
Ochfenfuße zu ihnen Fomme? Die Hymne der 
felben fautet alfo: „, Komm, Dionyfos, großer 
4; Held,ıin den heiligen Tempel am Meere! Komm, 
* von den Chariten begleitet, in den Tempel mit 

einem Ochſenfuße *)!” Dann ſingen fie weymal 
——— Würdiger Stier! Würdiger Stier! 
RMuͤhrt dieß vielleicht Daher, weil ‚einige den Bak⸗ 
chus Bugenes, d. i. von einem Stier, erzeugty 
ja feldft einen Stier nennen Oder ſoll der Ochſen⸗ 
fuß ſo viel als einen großen Fuß bedeuten, da auch 30⸗ 


mer die Juno wegen ihrer großen Augen Boopis 


und einen großen Prahler Bugajos'***) nennt ? 
Dder worte. man vielmehr, weil der Zuß eines 
Ochſen unſchaͤdlich, Die Hörner aber ſchaͤdlich find, 


 sähn-bitten, daß er gnaͤdig und ohne Zorn erſchei⸗ 


nen fonte? Oder ift diefed der Grund, meil viele 


den Bakchus für den Erfinder des Pilugs une des 


| en halten ? 


7) Aus weicher Urſache wird ein gewiffr | 
‚Dion vor. der ‚Stadt Tanagra — Achilleum 


| AR, ©. Thefeus geben 8. 16. ” 
6) Dad im Tert befindliche Juay hängt nicht mit dew 
“übrigen zuſammen. — es etwa De/or heißen? 
sr habe B. 13. v. ar 
Pr) An der böptifchen Kuͤſte. 
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Fa 
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genennt, da doch Achilles, der Sage nach, von 


derſelben mehr ein Feind, als ein Freund ge⸗ 


weſen iſt, indem er Poͤmanders Mutter, Stra» 


tonile, entführt, und Akeſtor, Ephippus Sohn 


getoͤdtet hat? Pöomander, Ephippus Bater, 
wurde, da dad tanagraͤiſche Gebiete noch aus lau⸗ 
‚ter Dörfern beſtand, von den Achäern an einem ge⸗ 
wiſſen Orte, Stegon genannt: belagert, weil er 
nicht mit ihnen zu Felde ziehen wollte ; ev entwiſch⸗ 


te aber des Nachts aus diefem Orte, und befeftigte 


Pboͤmandria ). _Dolpkrithus, ein Baumeifter, 


der mit zugegen war, trieb feinen Spott über die⸗ 


fen Bau, und fprang fogar aus Hohn über den Gras 
ben. Darüser gerieth Pömander fo fehr in Zorn, 
Daß er. nad) einem großen Steine lief, der dafelbft 


‚yon alten Zeiten her ‚gingegraben und zu nächtlichen 
Feſten beſtimmt war, ihn aus Unmiffenheit aus der 


Erde heraus riß, und nad) dem Polykrithus warf, 
denſelben aber verfehlte, und feinen eignen Sohn 


CLeukippus toͤdtete. Dem Geſetze gemäß ſollte nun 


Poͤmander aus Boͤotien entweichen/ und in der 


See Schutz und Zuflucht ſuchen ;- weil aber chen, 


damals die Achaͤer in das tanagraͤiſche Land einge⸗ 
fallen waren, ſo konnte dieß nicht fo leicht gefahe‘ 
‚ben. Er beſchloß deshalben, ſich an den Achilles 


zu wenden, und ſchickte ſeinen Sohn dahin, der 


nicht 


*) — iſt nach Strabo der alte Rame der Stadt 
nagra. — 


IN 


- 
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— atlein dieſen, ſondern auch Tlepole mus / Ser, 
kules Sohn, und Peneleus, Sippalkmus Sohh, 
mit ſich zuruͤckbrachte. Won hnen wurde nun Po⸗ 
mander nach Chalkis begleitet, und daſedar⸗ 
Mordes wegen von Elephenor gereiniget. Aus 
Dankbarkeit gegen jene Männer menhterer jedem 
ein Stuͤck Land, unter melden Achilles — 
lein den Namen behalten hat. 
38) Wer find die Pfoloed und Aeoleaͤ —* 
Boͤotiern? Minyas Toͤchter, Leukippe, Arfi- 
noe und Alkathoe, befamen in einem Anfalle von 
Raſerey Appetit, Menſchenfleiſchzu eſſen. Sie loos⸗ 
ten mit einander wegen ihrer Kinder, und Leubip« 
pe, die das Loos träf, gab ihren Sohn Sippafus 
her, um ihn zu zerreißen Die: Männer derſelben 
wurden daher, weil ſie aus Betruͤbniß und Traurige 


lkeiteſchmutzige Kleider trugen , Pſoloes, fie ſelbſt 


aber. Aeoleaͤ, d. i. grauſame, mordſuchtige genennt 


und ſo nennen auch noch jetzt die Orchomenier alle 


Weiber von dieſem Geſchlecht. Dieſe werden jaͤhr⸗ 

lich am Feſte Agrionia *) von dem Prieſter deſ 
Bakchus mit einem Degen herumgetrieben und 
verfolgt; und er hat fogar dad Recht , diejenige, 
die er einholt; umzubringen, welches auch zu. mei⸗ 
‚ner Zeit der Prieſter Zoilus. wirklich ausgeuͤbet hat. 
Allein die Sache gewann einen ſehr ſchlimmen Aus⸗ 
| ‚ganz. Denn zoilus bekam ein Geihroi, das an⸗ 
| | fange 


Pen — — Batcus in Ehren gefeyert 
Ra 


- 
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fangs unbedeutend war, ‚bernad aber ſo ſehr um 
, fich fraß , daß ex. bey lebendigem Leibe verfaulte und > 
eines elenden Toded ſtarb. “Die Stadt Orchome⸗ 
nus ſelbſt gerieth daruͤber in großen Schaden und 
Strafe, weswegen man auch der Familie das Prie⸗ 
ſterthum nahm, und jedesmal den wuͤrdigſten unter 

allen dazu erwaͤhlte. EN rg 
39) Woher Fommt es, daß bie Arkadier * 
rjenigen, welche mit Vorſatz ins LCykaͤum "ges. 
hen, ſteinigen; die.aber, welche ed aus Unwiſ— 
ſenheit thun, nach Eleutheraͤ ſchicken ? Iſt viel» 
leicht dieſes nur eine ſpruͤchwoͤrtliche Nedendart, wel⸗ 
che bedeutet, daß dergleichen Leute in Freyheit ge» 
ſetzt und losgeſprochen morden **); und die man her» 
nach im eigentlichen Verftande genommen hat ***) ? 
— Der Fabel zufolge werden diejenigen, die ohne _ 

WVorſatz das unzugaͤngliche Heiligthum Jupiters 
ibetreten, deswegen nach Eleutheraͤ verwieſen «weil 
unter ben Söhnen LyPaone, Eleuther und Cebea⸗ 
dus AueinFeinen Antheil an dem Verbrechen gegen 
Dupitern — en ſondern ur Boͤotien 
u, ini e vb, ent⸗ 
—* ),Ein tem ai geivephter Tempel auf dem Berge 

Rt “> Die Stadt Eleutheraͤ hat. nemlich ihren Nerlen ⸗ von 
eneuꝰeoocq. frey. | 


er * Plutarch fuͤhrt norh weg ähnliche Sprägmirter ad, 
Eic aueAsc Xopav und n 27774 LPETEAVTOLE 065 
a — mer be * —— * 
nirgends etwas Davon in der 
Ueberlegung‘n auögelaffen hab, nun, 


f 
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a Antflohen find, weshalben auch noch jetzt die Leba⸗ 
deer mit den Arkadiern das Buͤrgerrecht gemein ha⸗ 
ben. Archetimus ſagt in feiner arkadiſchen Ge⸗ 

ſchichte, daß einige, die aus Unwiſſenheit in den 
Tempel gegangen, von den Arkadiern den Phlia⸗ 
‚fiern ,. von den Phliafiern den Megareern Überges .. 
‚benz: und da fie von diefen nad) Theben gebracht 
‚werden; fouten, unterwegs bey Eleutheraͤ Durch fiat» 
ten Regen, Donner und andere himmliſche Zeichen 
zurückgehalten worden, wovon auch, nad) einigen, 
«der Ort den Namen Eleutheraͤ befommen haben 
ſoll *). Die Sage, daß derjenige, der in den Tem⸗ 
pel geht, feinen Schatten werfe, hat, fo ungegrüns 
det. fie auch ift, faft durchgaͤngig Glauben gefunden. 
Soll es vielleicht Daher fommen, weil der Himmel 
ſich über den Eintreteniden in Wolfen verhüllt und 
»gerfinftert? Oder weil der Eintretende zum Tode 
beſtimint iff; die Seelen der Verfiorbenen aber, 
‚wie die Pythagoraͤer fügen, weder einen Schatten 
werfen, nody mit den Augen blinzeln? Oder will 
man dadurd) zu verfiehen geben, daß die Sonne, 
die den Schatten verurfacht, dem. Eintretenden 
Durch das Gefe entzogen werde ? Denjenigen ,. der 
das Heiligthum betritt; : pflegt man einen Sirfch 
ju nennen. So mußten die Lacedämonier den Ar⸗ 
— —— der ru den Eleern, als fie mit 
* | ER | u 


\ “ Weit nemtich die ed Bafethft in deeydeit ges 
werden mußten. | 
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‚den Arkadiern Krieg führten, uͤbergelaufen, und 
mit Beute beladen durch das Heiligthum gegangen, 
nach geendigtem Kriege aber nach Sparta entflohen 
war, den Arkadiern ausliefern, weil das Orakel 
ihnen befahl, den Sirfch zu uͤbergeben. 


40) Wer iſt der Seros Eunoſtus in Canagra, 


| und aue welchem Grunde darf Beine Weibeper. 


«fon in den Hain deffelben Fommen ? Eunoſtus 


hattezum Vater Elinus ‚einen Sohn des Kephiſ⸗ 
ſus und der Skins, und fol feinen Namen daher 
‚befommen haben, weil er von der. Nymphe Euno⸗ 
ſta ergogen worden. Er war fehr bieder und redjte 
ſchaffen, aber auch eben fo keuſch und ftrenge in feis 
‚nen Sitten. In ihn verliebte fh Ochne, eine Toch⸗ 
ter Kolonus „die mit ihm Geſchwiſterkind war. 


- Da Eunoftus fir mit ihrem Liebesantrag abwies, 
und ihr drohte, Daß er fie deshalden bey ihren Brüs 


‚dern verflagen wollte, fo kam ıbm das Moaͤdchen 
hierinne zuvor, und hetzte ihre Bruͤder Ochemus, 
Leon und Bukolus durch Dad Vorgeben, daß fie 
vom Eunoſtus geſchaͤndet worden, fo ſehr aufs 
daß ſie dem Juͤngling auflauerten und ihn umbrach⸗ 
ten. Elinus ließ fie Darauf in Banden legen, und 
tieß erregte. bey der Ochne eine ſolche Reue und Be⸗ 
unruhigung, Daß fie, theils um. fi von den Vpr⸗ 
-würfen der Liebe zu befreyen / thejls aus Mitleiden 
gegen ihre Brüder, die, wahre Beſchaffenheit der 
Sache dem Elinus, und diefer dem Rolonus ent 
deckte. Die Brüder der Dam mußten nung nach 

Ko⸗ 


* 


x 
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Rolonus Ausſpruch, aus dem Rande lichten; fle 
ſelbſt aber ſtuͤrzte fid) von einem Felſen herab, mie 


‚Die anthedonifche Dichterin Myrtis erzaͤhlet. Aub 


Diefer Urfache ift der Zugang zu dem Heiligthum und 


Haine des Eunoſtus allen Fratiensperſonen auf daB. 


ſtrengſte unterfagt, fogar, daß die Tanagraͤer, wenn 


Erdbeben, Duͤrrung und andere Landplagen ſich 
“zeigen, genaue Unterſuchung anſtellen, ob etwa eis 


ne Frau heimlicher Weiſe ſich dem Drte genähert 


"Habe; und daß einige, unter andern Rlidamus, 
ein angefehener Mann, vorgegeben haben, Runde 
ſus fey ihnen begegnet, da er nad) dem Meere te 


gangen, um ſich zu baden, weil eine Frau fein Hei⸗ 
ligthum betreten hätte. Diokles führt auch in feis 
nem Werfe von den Denkmahlen der Heroen einen 
Volksſchluß an, den die Tanagräer auf Alidamus 


J Ausſage gemacht haben. 


41) Weswegen iſt der Fluß bey der Stadt 
Eleon in Boͤotien Skamander genennt wor⸗ 
den? Deimachus, Eleons Sohn, begleitete den 
Serkules aus Freundſchaft auf ſeinem Zuge gegen 
Troja. Da der Krieg fih in die Länge zog, ver⸗ 
band er ſich mit Glaukia, Skamanders Tochter, 
die fich in ihn verliebt hatte, ſchwaͤngerte fie und- 
wurde bafd darauf“ in Strette mit den Trojanern 
erlegt. Aus Furcht vor der Schande nahm Glau⸗ 
Pia ihre Zuflucht zum SerFuled, und enfdecte ibm 

"ihre Liede und den vertrauten Umgang mit Deima» 
chus. arg * von Mitleid gegen Das Maͤd⸗ 


chen, 


= 
.v 
24 
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chen, theils von Freude über ‚die Nachſommen⸗ 
ſchaft ſeines braven Freundes, nahm Gerfuled. die 
Glaukia mit zu Schiffe, führte fie, nachdem fie ei» 


nen Sohn gebohren hatte, nach Boͤotien, und über» 


‚gab, fie ſamt dem Kinde dem Eleon. Der Knabe 
‚befans den Namen SEamander, und da er in, der 
Folge König Über dieſes Land wurde, nennte er 
‚den Fluß nad) ſich felbft SPamander; -einen ans 
‚bern nicht weit entfernten Fluß nach feiner Mutter 
Glaukia, die Duelle aber Akiduſa, nach feiner 


Gemahlin, mit der er drey Toͤchter gezeugt hat, 


„die nod) jet unter dem Namen der. Angſeaum 
Iehrt werden. 


42) woher hat das Spruͤchwort Dieſe Mey. 


nung) gilt ) — feinen Urſprung? Dinon, der 
Tarentiner, ein tapferer und erfahrner Feldherr, 


hatte in einer gewiſſen Angelegenheit ſeine Meynung 
geſagt. Da er fah.,. daß die Burger fie verwarfen, 


und der Herold eine andere, die den Vorzug behal· 


"ten hatte, *ausrief, fo ſtreckte er ‚die, rechte Hand 
“aus, und rief: Diefe ıft beffer.. .So erzählt es 
Theophraſt. Apollodorus in ſeinem Werke Rhy⸗ 
ſmon ſetzt hinzu, als der Herold auögerufen: Das 
5 ind die meiften Stimmen — fo habe Dinon ges 
‚fast: Und dad find die beften — und die Mey: 
„nung der wenigern geltend Nah. 


23) Aus 
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A 33) Aus welchem Grunde iſt die Stadt in 
der Inſel Ithaka Alalkomenaͤ genannt wor⸗ 
den? Die mehreſten ſagen, weil Antiklea vom 
Siſyphus mit Gewalt *) ihrer Jungfrauſchaft be⸗ 
raubt worden, Und von ihm den Ulyſſes empfan-⸗ 
gen habe. Allein Iſter, der Alexandrier, giebt in 
feinen Denkwuͤrdigkeiten zur Urſache an, weil die 
mit Laertes vermaͤhlte Antiklea auf ihrer Hin⸗ 
reiſe nach Ithaka bey Alalkomenium in Bbotien den 
Ulyſſes gebohren, und dieſer hernach, gleichſam 
zum Andenken ſeines Geburtsortes, die Stadt in 
der Inſel Ithaka eben ſo genennt habe. 

44) Wer ſi nd die Monophagi in Yegina ? 
on den mit nad) Treja ge;ogenen Aeginetern wa⸗ 
ren viele im Streite, noch mehrere aber auf der 
Ruͤckfahrt im Sturm umgekommen, ſo daß nur 
wenige wieder nach Hauſe kamen. Die Anverwand⸗ 
ten derſelben waren zwar ſehr froh uͤber ihre An⸗ 
kunft; aber weil ſie ſahen daß die andere Bürger 
traurig und medergeſchlagen waren, ſo hielten ſie 
es fuͤr ihre Pflicht, weder oͤffentlich zu opfern, 
noch andere Freudendbezeugungen anzuſtellen, for» 
dern fie nahmen alle verfiohlner Weife die Gerettes 
ten mit ſich nach Hauſe, und bewirtheten ihre Vaͤ⸗ 
ter, Verwandten, Brüder und Freunde, ohne dag 
irgend ein Fremder dazu fam. Zum Andenfen dies 
fer Begebepheit — ein dem Neptun 


: . ger 
D) — Gewalt; Siarre 
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geweyhtes Feſt, Thiaſi genannt, an melchen fie - 


ſechszehn Tage lang für ſich in der Stille ſchmaußen, 
ohne daß ein Sklave dabey erſcheinen darf. Dann 
beſchließen fie daſſelbe mit dem Aphrodiſienfeſte. 
Aus dieſer Urſache werden ſie Monophagi *) 
genannt. | 
45) Weswegen ift die Bildſaͤule des labra⸗ 
daͤiſchen Jupiters in Rarien ſtatt des Zepters 
oder Blitzes mit einem Beile vorgeſtellt? Ser- 
kules hatte unter den andern Waffen der von ihm 
‚getödteten Hyppolyte **) aud) das Beil derſelben 
erbeutet und ed der Omphale zum Geſchenke ge⸗ 
bracht. Die lydiſchen Koͤnige, die auf die Om» 
pbale folgten, trugen Daffelbe ald ein befonderes 
Heiligthum, dad immer vom Vater auf den Sohn 
forterbte, bis endlich Randaufed ſich deffen ſchaͤm⸗ 
te, und dad Beil einem feiner Freunde zu tragen 
gab. Als aber Gyges abgefatten war und mit ihre 
Krieg führte, fo Fam Arfelis von Mylaſſa **) mit 
einer Armee dem Gyges zu Huͤlfe, toͤdtete Ran» 
daules und feinen Diener, und brachte dann unter 
anderer Beute auch u Beil mit nad) Karien. 
Dar⸗ 


9 * autenmeſenden de von LLOVOL, ‚ ltein, ‚und gay, 5 


Sippolyte mar bie Stönigin ter Amazonen, deren | 


| revi Serkules dem Rurpfiheus bringen follte. 
AR) Im Texte ſteht MuAcov, meldesaberin MuAar- 


DEV, berändert werden muß, teil dieſe Vildſaule 
bep Molaſſe in dem Flecken Labranda ftand, 


un nn — — — 
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Darauf ließ er eine Bildſaͤule Jupiters verfertigen, F 


gab ihr das Beil in die Hand, und nennte ſie den 
labradaͤiſchen Jupiter, von Labrys, welches Wort 
bey den Lydiern ein Beil bedeutet. 

46) Woher kommt es , daß die Trallier 9 
die Erbſe Kathariet (Reiniger) nennen, und 
ſich derſelben vornemlich zu Reinigungen 
und Suͤhnopfern bedienten? Die Leleger und 
Minyer hatten in alten Zeiten die Trallier vertrie⸗ 
ben, und-fid) ihrer Stadt-und Landes bemächtiget. 
In der Folge kehrten die Trallier wieder zuruck, un⸗ 
terjochten alle Leleger, die nicht umgekommen oder 
entflohen, ſondern aus Schwaͤche und Unvermögen 
da geblieben waren, und machten nun, weil ihnen 
an dem Leben oder Tode derſelben nichts gelegen 
war, ein Geſetz, Daß wenn ein Trallier einen Lele⸗ 
‚ger oder Minyet getodtet hatte, er den Verwande 
ten des Getoͤdteten ein Scyeffel Erdfen geben und 
dann rein feyn ſollte. 

47) Woher bat das Sprühwort bey den 
Eleern: Es geht mir aͤrger als dem Sambikus — 
feinen. Urfprung ? Sambikus war, wie man 
fagt, ein Eleer und der Anführer einer Dieböbande, 
Nachdem er viele eherne Bildfäulen in Olympia zera 
ſchlagen und verfauft hatte, fo beftahl er endlich 
auch den Tempel der auffehenden Diena Pk) in 
eiih, 
2 Iſe⸗ war eine anſehnliche und berüßne Stadt in 


—9* Aprepug —— 
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Elis, welcher Ariſtarchium genennt wich, Stich 
nad) diefem Tempelraube wurde er ergriffen, und 
damit er feine Mitfbuldigen entdecken fonte, ein 
ganzes Jahrlang gefoltert. Auf dieſe Weife ftarb er: 
und'gab -durd) die Martern, die er erlitten m. 
zu dem ———— anlas. 


48) Warum ſteht in Cacedaͤmon neben dem 
Tempel der Leukippiden *) eine Rapelle des Ultyſ—⸗ 
ſes? Ergiaͤus, einer von Diomeds Nachkommen 
entwendete auf Temenus Antrieb dad Palladium **) 
aus Argoſs, indem Leager, Temenus Freund, mit 
darum wußte und ihm dabey behuͤlflich war. Eis 
nige Zeit hernach zerfiel Leager mit dem. Teme— 
nus und entflohe mit dem Palladium nad) Lacedaͤ⸗ 
mon.: ‚Die Könige nahmen ihn willig auf, ſtellten 
daſſelbe neben den Tempel der Leufippiden, und 
liegen dad Orakel in Delphen megen deffen Erhals 
tung und Bewachung befragen. Auf die Antwort 
des Gottes, daß fie einen von denen, die das Pal: 
ladium aus Troja entfühet hätten, zum Wächter 
machen fouten, erbauten fie die Kapelle des Ulxyßes, 
— * un weil fie glaubten, daß 

dieſer 

* unter dieſen Namen wurden imo Zhehter — 
Silaria und Phöbe in Sparta verehret. S. Pau: . 
fanias B. 3. 0: 
*) Palladium war dad vom, Himmol gefofiene Bild der 
-Pallas, ben deffen Veſitze Troja ri berwindlich war, 


und melche$ daher vom Ulyßes und RER heim 
lich * der Stadt eutwendet Wurde J 
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dieſer Held. wegen feiner Di möhlung mit Penelo⸗ | 
pe en angehört. —— 
49) warum pflegen die Chalkedonierinnen, 
wenn ſie mit fremden Maͤnnern, und beſon⸗ 
ders obrigkeitlichen Perſonen ſprechen, nur 
die Eine Wange zu bedecken? Die Chalkedonier 
führten, durch mancherley Beleidigungen gereizt; 
mit den Bithyniern Krieg. Da Zipötus, der bis 
thynifche König, mit feiner ganzen Macht und eini« 
gen thracifchen Huͤlfsvoͤlkern gegen fie zu Felde zog, 
“ fielen fie indeffen in fein Gebiet ein, und yerwuͤſte⸗ 
ten alles mit Feuer und Schwerdt. An einem ge 
willen Orte, Phalium genannt, griff fie Zipoͤtus 
an, und hier fochten‘fie ihrer unbefonnenen Hitze 
und Unordnung wegen, fo unglücflich, daß ſieachttau⸗ 
fend Streiter verlohren und gaͤnzlich würden aufge» 
trieben worden feyn, wenn nicht Zipötus,den Byzan⸗ 
'tiern zu Gefallen, miggjpnen Friede gemacht hätte. 
. Wegen ded Mangeld an Mannsperſonen, der da⸗ 
durch in der Stadt entſtand, waren die mehreſten 
Frauen gezwungen ſich mit Freygelaſſenen oder Schutz ⸗ 
verwandten zu verheyrathen. Einige aber zogen 
den Witwenſtand einer ſolchen Ehe vor, und dieſe 
mußten alfo ihre Angelegenheiten bey den Richtern 
und der Obrigfeit alte felbft beforgen , wobey fie 
den Schleyer von den einen Seite des Geſichts weg» 
zuziehen pflegten. Die Verheyratheten, die aus 
Schamhaftigkeit jene für weit beffer hielten, mach⸗ 
Plut. moral. Schr. 3. 9 ten 
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ten es ihnen nach, und ſo wurde dieſe Gewohn⸗ 
heit endlich allgemein. 


50) Warum treiben die Argeer ihre Schaafe 
um ſie beſpringen zu laſſen, zu Agenors Zayne? 
Etwa weil Agenor ſich am meiſten mit der S Scyaafe 
zucht befchäftiget, und unter alen Koͤnigen die groͤß⸗ 
ten Heerden beſeſſen hat. 


51) Aus wolchem Grunde nennen die An 
ben der Argeer; wenn fie an einem gewiffen 
Hefte mit einander fpielen, fich ſelbſt Ballachra⸗ 
des *) ? Etwa deswegen, teil diejenigen, die ju- 
erſt vom Inachus von den Bergen ’**) herab auf bie 
‚Ebene geführt worden, von Feldbirnen gelebt ha⸗ 
ben ſollen? Man fagt auch, daß die Griechen die 
Birnbäume, zuerft im Peloponnes gefunden haben 
wovon diefed Land Apia genennt worden. Denn 
bie Birnen hießen ehedem Apii, jet aber Achrades. 

52) Was ift die Urfgpe, daß die leer die 
Stuten, um fie befhälen zu laffen , über die 
Grenzen führen? Etwa Ddiefe, weil Oenomaus, 
Der unter allen Königen der größte Liebhaber der Pfer⸗ 
de war, und an dieſem Thiere vorzuͤglichen Gefallen 


Elis 


vr fhmere BR auf dad derfelben in 


*) Birnabwerfen; von BaAAcı, werfen und — 


Birnen. 


er) Im Texte ſteht ex- Tay arypay eig Ta Medi. 
, Sohte nicht für aygwy opay iu leſen ſeyn? | 
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Elis gelegt hat, und man aus Furcht vor dieſen 
Fluͤchen, ſich ſorgfaͤltig davor huͤtet? 

53) Marum pflegten ehedem bey den Knoſ⸗ 
fiern diejenigen, die Geld borgten, ed mit Ge 
welt zu rauben? Etwa, damit fie, wenn fie nicht 
bezahlten, als eined gemwaltfamen Ranbes huldigy 
defto härter beftrafet werden fünnten ? 

54) Aus weldyer Urſache verehrt man in 
Samus Dexikreons Venus? Etwa deswegen, weil 
Dexikreon, ein Landſtreicher *), die Frauen der 
Samier von ihrer uͤppigen und ausſchweifenden Les 
bendart durch gewiſſe Reinigungen abgebracht hat ? 
Oder geſchieht ed wegen folgender Begebenheit? Deris 
freon nemlich, ein ſamiſcher Schifföherr, mar der 
Handlung wegen nad) Eypern geſchifft, und da er 
fein Schiff wieder befrachten wollte, ertheilte ihm 
Denus den Rath, daß er fonft nichts ald Waſſer 
einnehmen, und fo geſchwind als moͤglich abfegeln 
ſollte. Er folgte derſelben und fuhr mit einer-ftars 
fen Ladung Waſſers ab. Da nun auf der hohen See 
eine anhaltende Windftitte entftand, fo verfaufte 
er dieß Waffer den andern daran Mangel leidenden 
Kauffahrern, und gemann dabey eine anfehnliche 
Summe. Yud Dankbarkeit ließ er hernach der Ve⸗ 
nus eine Bildfäule verfertigen, und nennte fie nad) 

feinem 
*) — Tycy. eine Art von Marktſchreyern, die von 
. einem Orte zum andern zogen, Arzneyen verkauften, 


und fich mit — Reinigungen und Ceremo⸗ 
nien a bgaben. UNS 
. 7 
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ſeinem Namen. Ohne Zweifel war alſo, wenn an⸗ 
ders dieſe Erzehlung gegründet iſt, die Abſicht der 


Goͤttin, nicht ſowohl einen einzigen zuggereichern, 


ſondern durch Einen viele zu erretten. 

55) Warum iſt es den Samiern an dem 
Seſte des Merkurius Charidotes *) erlaubt zu 
ſtehlen und zu rauben? Dieß rührt daher, weil 
die Samier , auf Befehl eined Orakels, von ihrer 
Inſel nad) Myfele-gezogen find, und daſelbſt zehen 
Jahre vom Raube gelebt haben. Nachher kamen 
fie in die Inſel zuriick und beſi iegten-fhre Feinde. 

56) Woher hat der Ort Panama in der In⸗ 


ſel Samus feinen Namen ? Etwa deswegen, weil 


die Amazonen auf ihrer Flucht vorm Bakchus 
aus dem Lande der Ephefer nad) Samus herüberge- 


‚gangen waren; Bakchus aber Schiffe bauen Fick, 


ihnen nadjfegte und in ‚einem: Treffen eine grofe 
Menge derfelben an diefem Orte tödtete , der wegen 
ded vielen vergoffenen Blutes von den erflaunten 
Einwohnern Panama **) genennt wurde? Ein 


Theil derfelben fol bey Phloum umgefommen feyn, 


wo man noch ihre Gebeine zeigt, Einige fagen 


auch, daß damals Phlöum von ihrem lauten und 
durchdringenden ſ ich von einander gethan 


habe. 
5 war⸗ 


*Dieſer Beyname ſcheint mit —X einerley zu 


ſeyn, und bedeutet einen der enke ode 
—2 tet i Geſch der Ge⸗ 


H Yon 700, ganz und diue , das Blur. 


— 


e⸗ 


— ·— — rn nn nn — 
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| 7) Warum wird in Samus ein gewiſſes 
Gaſthaus Pedetes genennt? Als nach Ermordung 
des Tyrannen Demoteles die Geomoren (Laͤnderey⸗ 


beſitzer) ſich der Regierung des Staates bemaͤchtiget 


hatten, thaten die Megareer einen Feldzug gegen 
Perinthus, eine ſamiſche Kolonie, und nahmen eine 
große Menge Feſſeln fuͤr die Gefangenen mit dahin. 
Auf die Nachricht davon ruͤſteten die Geomoren in 
after Eile dreyßig Schiffe aus, und ſchickten fie uns 


ter neun Befehlöhabern den Perinthiern zu Hülfe. 


Zwey von den Schiffen wurden bey Der Abfahrt vor. 

dem Haven durch einen Blig zu Grunde gerichtet. 
Mit den übrigen fegelten die Anführer fort, übers 
wanden die Megareer , und machten fehöhundert 
Gefangene. Stolz auf diefen Sieg, nahmen fie 
fih nun vor, zu Haufe die Oligarchie der Geomoren 
aufzuheben. Die Vorfteher des Staates gaben ih» 
nen auch eine ſchoͤne Gelegenheit dazu, indem fie 
ſchrieben, daß fie die gefangenen Megareer, mit 
ihren eigenen Feſſeln gebunden ‚ überbringen follten; 


Die Samier zeigten daher insgeheim den Megar 


reern diefen Brief, und überredeten fie, ſich mit 
ihnen zu vereinigen, und die Stadt zu befreyen. 
Nach einiger Berathfchlagung befchloflen ſie zuſam⸗ 
men, die Riegel an den Feſſeln durchzuſchlagen, ſie 
auf dieſe Weiſe den Megareern um die Schenkel zu 
legen, und damit ſie im Gehen nicht locker wuͤrden 
und herunterfielen, mit Riemen an dem Guͤrtel zu 


— dieſer Veranſtaltung gaben fie auch 
93 — 
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jedem Megaree r’einen Degen, und nachdem fie in 
Samud angefommen und ausgeftiegen waren, führs 
ten fie Diefelbe uber den Markt nad) dem Rathhauſe, 
wo alle Geomoren verfammlet faßen. Auf ein ges 
gebened Zeichen fielen nun die Megareer über diefe 
Männer her, und brachten fie ae um. Sobald 
die Stadt auf ſolche Art in Freyheit gefegt morden, 
ertheilten fie jedem Megareer, der nur wollte, das 
Bürgerrecht, und erbauten ein großed Haus, mors 
innen fie die Feſſeln aufhiengen, und welches da» 
von Pedetes *) genennt wurde, | 


58) Woher Fommt es, daß Herkules. Prie» 
fter bey den Koern an einem gewiffen Orte, 
der Antimachia heißt, in weiblichen Aleidern | 
und mit einer Binde um das Gaupt, das Opfer 
beginnet? Auf der Rücdfahrt von Troja murde 
Serfules von einem heftigen Sturme überfauen, 
und verlor darinne alle feine fehd Schiffe, bis auf 
eind, im welchem er biß an die Inſel Kos verſchla⸗ 
gen wurde. Ohne fonft etwas, ald die Waffen und 
Mannfhaft gerettet zu haben, flieg er bier an eis 
einem’ Orte, Kafeter genannt, and Land, und 
traf zuerft eine. Heerde Schaafe an, deren Hirten 
er um einen Widder bat. Diefer Hirte hieß Anı= 
tagoras. Als ein Mann von aufßerordentlicher 

Stärke forderte er Zerkules zum Ringen auf, mit 


© Von red, die Seh - 


* 
= 


‘og 
* 
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der Bedingung, wenn er ihn zur Erde braͤchte, ſo 
‚forte er den Widder bekommen. Als nun !Serfus 
les den Kampf mit ihm begann, kamen die Meros 
per dem Antagoras, die Griechen aber dem Ser- 
Pules zu Hülfe, und geriethen miteinander in ei⸗ 
nen hartnädigen Streit. Bon der Menge uͤberwaͤl⸗ 
tiget , floh Herkules, mie man fagt, zu einem thra« 
ceifchen Weibe, und hielt fich ben derfelben in Weis 
berfleidern verborgen. Doc) uͤberwand er die Mes 
roper bey einem wiederholten Angriff5 worauf er 
denn, nachdem er ſich hatte ausſuͤhnen laſſen, AlFio- 
pus Tochter heyrathete, und ein langes buntes 
Kleid anlegte. Daher koͤmmt ed nun, daß der 


Driefter an dem Orte, wo dad ‚Treffen vorgefallen 


iſt, opfert, und der Bräutigam in weiblichen Klei⸗ 
dern ſeine Braut bewillkommt. 


59) Woher hat ein gewiſſes Geſchlecht in 
Megara den Namen Hamaxokyhliſtaͤ *) ? Waͤh— 


rend jener ausgelaſſenen Demokratie, die auch die 


Wiedererſtattung der Zinfen**) und den Tempels 
raub einführte, thaten einige Peloponnefer eine 
Wallfahrt nach Delphi, und auf dem Wege durch 
dad megariſche Gebiet uͤbernachteten fie mit Weibern 
und Kindern auf ihren Wagen an dem See bey 
Aegi⸗ 


H)wagenwaͤlzer, von duafaz, ein Wagen und XU= 
As wähen. 
*) ©, oben die ı8te Frage. 
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Aegira. Die frechſten unter den Megareern, vonz 
Weine berauſcht, rollten aus Frevel und Grau⸗ 
ſamteit die Wagen herunter, und trieben ſie in 
die See, fo daß viele von den Pilgrimmen ums 
famen. Weil nun die Megareer der bey ihnen 
berefchenden Anardyie wegen ſich um dad an dem 
heiligen Zuge verübte Verbrechen nicht weiter bekuͤm⸗ 
merten, fo nahmen- fih die Amphiktyonen der Sas 
che an, und ftraften einige der Hebelthäter mit Lan⸗ 
desvermweilung, andere mit dem Tode; Die Nach⸗ 
fonımen derfelben aber wurden Samazxokpliftk: 
genennt. % 


1 x 
vd a — 
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Parallelen griechiſcher und romiſcher Geſchichten. 


Es giebt ſehr viele, welche die alte Geſchichte, 
der vunderbaren Umſtaͤnde wegen, blos für Fabeln 
und Erdichtungen halten. Um deswillen habe ich 
hier, da ich aud) in der neuern roͤmiſchen Geſchichte 
ähnliche Begebenheiten antraf, neben jede alte eine, 
ähnliche neuere Erzählung geiegt, und allemal die 
Schriftſteller, die fie erzählen, angegeben. 


1) Datis, der perfifche Befehlshaber, Fam mit 
einem Heere von drephunderttaufend Mann in die 
marathoniſche Ebene, in Attifa, und kuͤndigte den 
Einwohnern den Krieg an. Die Athener aber ſchick⸗ 
ten, ohne fid) an die Menge der Barbaren zu fehren, 
nur neuntaufend Mann ab, und ernannten den Ky⸗ 
nagirus, Pollyzelus, Ralimahus und Mils 
tiades zu Befehlöyabern. Es fam darauf zu eis 
nem Treffen, in welchem Polpzelus eine über . 
menfchliche Geftalt erblickte, und darüber blind 
wurde; Rallimahus, nachdem er mıt vielen&pief 
fen durchbohrt war , auch im Tode aufrecht ſtehen 
blieb; dem Rynaͤgirus aber, da er ein ſich zurück 
ziehendes perſiſches Schiff halten woute, beyde Haͤn⸗ 
de abgehauen wurden · 


Asdrubal, ein Heerfuͤhrer der Karthagier, hatte 
fi der Inſel Sicilien bemaͤchtiget, und führte mit 
‚den Römern Krieg. Ueber ihn trug der vom 
rmiſchen alt ernannte Zeldherr Metellus einen 

2853 bherr⸗ 


C 
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herrlichen Sieg davon *), bey welcher. Gelegen⸗ 
heit der Patricier Lucius Glaufo, da er Asdru⸗ 
bald Schiff aufhalten wollte, feine beyden Hände 


verlohr; wie Ariftides der Milefier im erſten 


Buche feiner fieilifhen Geſchichte erzähle, aus 
mwelhem Dionpfius, der Sicilier, dieſe Begeben- 
heit ebenfaus entlehnt hat. | . 
2) Als Kerpes mit feinem Heere von fuͤnfmal 
Bunderttaufend **) Mann an dem Vorgebürge Ar» 
temiſium gelandet war, um Griechenland zu un« 
terjochen, ſchickten die Athener in der Beſtuͤrzung 
Themiftofles Bruder, Agefilaus, ald Kundfchafs 
ter dahin, obgleich fein Vater Neokles im Trauts 
me ihn beyde Hände hatte verliehren fehen. Age» 
filaus begab fid) alfo in perſiſcher Kleidung in das 
Lager der Barbaren, und tödtete dafelbft, in der 


WMeynung, daß e8 Xerxes feye, einen von der Leibe 


wache, Namens Mardonius. GSogleih wurde 
er von den LUmftehenden ergriffen und vor den Koͤ⸗ 
nig, geführt. Da nun der König eben im Begriff 
war, auf dem Altar der Sorne zu opfern, fo hielt 
er feine Hand ins Feuer, ertrug ohne einigen Seufr 
‚ger. die heftigften Schmerzen, und fagte dann, da 
er von den Banden losgemacht wurde: Don der 

Urt 


MD Es ſcheint der im sozten Jahre der Stadt im erften 
duniſchen Krieg erfochtene Sieg zu ſeyn. . 
+) Sur merraxosıov ift ohne Zweifel ZTEITNLOYTE& 
zu lefen, weil fonft fünf Millionen herauskommen, wel⸗ 
ces aber ungereimt-ift, 
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Art find alle Athener, wenn du es nicht glaubft, 
will ich audy die Kinfe bineinhalten. Xerres 
erſchrack darüber, und befahl, ihn genau zu bewa⸗ 
den. Aus des San 8 Agathandides zweyten 
Buche der perſiſchen Geſchichte. 
Poaorſena, König der Etrurier, hatte in dene 
Kriege mit den Römern fein Lager jenfeits der Tis 
ber aufgefchlagen, und ſchnitt denfelben alle Zufuhr 
ab, fo, daß eine große Hungerdnoth unter ihnen 
audbradh. Der Rath befand ſich in der Außerfien 
Derlegenheitz allein Mucius, ein vornchner 
Dann , lieg ſich von den Konfuln vierhunderg 
Mann von feinem Alter geben, gieng mit ihnen 
in Schlechter Kleidung über die Tiber, und da 
- «reinen Trabanten des Königd den Officieren die 
nöthigen Befehle ertheifen fahr hielt er ihn fuͤr 
Porſena, und bradte ihn um. Man führte ihn 
ſogleich vor den König. Herzhaft hielt er die rechte 
Hand in das daſelbſt befindliche Feuer, und fagte 
lächelnd mit verbißenem Schmerz: Ich bin frey, 
Barbar , du magft wollen oder nicht. Und 
wiffe, daß unferer vierhundert in deinem La» 
ger berumgehen, und did umzubringen füs 
den Porſena gerieth darüber ın Furcht, und 
machte mit den Römern Zrieden. Dieß erzehltAris 
ftides der Milefier im dritten Buch feiner Geſchichte. 
3) Bey dem Kriege , den die Lacedamonier und 
Argeer des Thyreatifhen Gebietes wegen führten, 
thaten die Amphiftyonen den Ausſpruch, Daß von 
bey⸗ 


— 
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beyden eine gewiſſe Anzahl mit einander ſtreiten, 
und die Sieger das Land beſitzen ſollten. Die La> 
cedämonier ernenntenalfo Othryades die Argeer. 
aber Tberfandern zum Anghrer. Als es zum 
Streite kam, blieben von Seiten der Argeer zween 
Maͤnner, Agenor und Chromius, uͤbrig, welche 
mit der Nachricht von dem erfochtenen Siege in die 
Stadt eilten. Indeſſen aber, da es auf der Wahl⸗ 
ſtatt ſtille geworden mar, rafte ſich Othryades wie⸗ 
der auf; nahm, auf halbzerbrochene Spieße geſtuͤtzt, 
den daliegendenTodien die Schilde ab, und errich⸗ 
tete dacon ein Siegeszeichen, auf welches er mit 
feinem eigenen Blute den Namen des Jupiter Tro⸗ 
paͤuchos *) fhrieb. Jene beyde machten zwar das 
gegen Einwendungen; allein die Amphiftyonen nahe 
men den Ort felbft in Augenschein, und fpradyen 
den Lacedämoniern den Sieg ju. So erzählt dieß 
Chryſermus im dritten Buche der peloponnefifchen 
Geſchichte **). 


Die Roͤmer hatten in dem Kriege mit den Sams 
nitern den Poftbumius Albinus ***) zu ihrem 
Zeldheren erwähli ****),. Diefer fiel in einem engen 


Dafle, Zurch Kaudina, in Hinterhalt, verlor da 
* Kae 


*) Befhüner der Efeagedzeiden. 


+*) an vergl. Berodot B. 1. K. 8 
**) So [et Xy ander fätt ver verfümmelten Namen 


im Terre Miſthynus Amblirenus. 
*e*) mazztea chre der Stade. Ganz anderd erzählt 
dieſe Begebenheit Civius B. 9. 2.2 ni? 
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drey Legionen, und befam felbjt eine toͤdtliche Wun⸗ 
de, daß er zu Boden fanf. Tief in der Nacht, da 
er fid) wieder in etwas erholt hatte, nahm er den 
getödteten Zeinden ihre Schilde ab, tauchte feine 
Hand in Blut, und errichtete ein Siegeszeichen mit 
der Inſchrift: die Römer, ale Sieger der Sam 
niter, dem Jupiter Seretriud. Als in der Folge 
der Zeldherr Fabius Gurges *) an biefen Ort 
kam und dad Sieges;eichen fah, hielt er es für ei⸗ 
ne gute Vorbedeutung, uud lieferte den Samnitern 
_ ein Treffen, in weldyem er fie nicht allein übermand, 
fondern auch ihren Feldherrn %*) gefangen nahm), 
und nad) Rom ſchickte. Aus des Milefierd Arıfkis 
des drittem Buche der italiſchen Geſchichte. 

4) Al die Perfer mit fünfmal hundertoufend 
Mann gegen Griechenland im Anzuge waren, ſchick⸗ 
ten die Lacedämonier ihren König Leonidas mit 
drephundert Mann nach Termopyla. Beym Anruͤ⸗ 
ten des feindlichen Heered befahl Diefer den Seinis 
gen zu efien, indem.er ſagte; Richter die Mittags⸗ 
mahlzeit fo ein, als wenn ihr in der Unter» 
welt zu Abend fpeifen würdet! Darauf gieng er 
auf die Barbaren. los, und ohngeachtet er mit vier 
fen Spießen durchbohret war / Drang er doch bis 

— 4 zum 
*) Im Tert ſteht: Majus mit dem Zunamen Kämar- 

*:"gus, welcher dem lateinifhen Gurges entſpricht 
28 Er hieß Raius Pontius, und war eben. derjenige, 
der die Römer zu dem ſchimpflichen kaudiniſchen Frieden 


gezwungen hatte. Fabius Sieg gehört in Das 46nce 
Jahr der Stadt, N 


f 
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zum Xerxes vor, und riß ihm dad Diadem ab. 
Nach feinem Tode ließ ihm der Barbar dad Herz 
ausreißen, und fand daſſelbe ganz rauch, nach dem 
Zeugniffe Ariftides im Au en der perfifchen 
Geſchichte. 


In dem Saiten Kriege wurde Sabius Ma» 
ximus von den Römern mit dreyhundert Mann 
abgeſchickt. Alle diefe verlor er in einem Gefechte, 
und befam felbft eine tödtliche Wunde, welches ihn 
fo fehr erbitterte, daß er auf den Sannibal los⸗ 
rann, ihm dad Diadem abriß, und zugleich mit 
ibm tobt niederfiel, wie der Mileſi ier Ariſtides 
erzählt, 


5) Bey der Stadt Keländ in Phrygien entftand 
einſt ein. mit Waffer angefünter Schlund, und riß 
viele Häufer famt den drinne wohnenden Menfchen 
in die Tiefe. Der König Midas, welcher ein. 
‚Drafel befommen hatte; daß diefer Schlund, wenn 
er das Koftbarfte hinein wuͤrfe, wieder zuſammen 
gehen würde, warf eine Menge Goldes und Site 
ber6 in denfelben, ohne etwas dadurch auszurichten. 
Andurus aber, Midas Sohn, bedachte, daß auf 
der Welt nichts koſtbarer fen, ald dag Leben eines 
Menſchen, umarmte feinen Bater und feine Gemah⸗ 
tin Timothea, und ftürzte fih zu Pferde in den 
Schlund hinein. Da nun die Erde aldbald zufant. 
Mengieng,- fo errichtete midas — Beruͤhrung 

mit 
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mit der Hand *) dem idäifchen Jupiter einen gold 
nen Altar, welcher um die Zeit, da der Schlund 
entftanden ift, fi in.Stein verwandelt, fobald aber 
diefer Zeitpunkt vorüber ift, wieder golden wird. 
Dieg meldet Rallifthenes ım zweyten Buche der 
Bermandlungen. - 

Mitten auf dem Markt in Rom hatte die Tiber 
auf Veranlaſſung des erzurntentarfifchen *) Jupi⸗ 
ters einen ſehr großen Schlund geriſſen und viele 
Haͤuſer in die Tiefe geſtuͤrzt. Die Römer bekamen 
ein. Orakel, daß dad Liebel, wenn fie das Koftbars 
ſte in den Schlund würfen, ein Ende haben würde; 
und warfen dem zufolge viel Geld und Silber 
hinein. Rurtius aber, ein Füngling von vornehs 
mer Geburt, verftand dad Orakel deſſer, und da 
er bedachte, daß das Leben Foftbarer fen, ald alled 
andere, ftürzte er fich zu Pferde in den Schlund, 
und befreyte auf ſolche Art feine Mitbürger von 

dieſem Ungluͤck, wie Ariftides im vierzigften Buche 
der italiſchen Geſchichte erzaͤhlt. 

6) Während daß die mit Polynikes ***) verbun⸗ 
dene Heerfuͤhrer ſchmaußten, flog ein’ Adler herab; 
nahm Ampbiareus Spieß mit in die Höhe und 
* ihn wieder fallen. Der Spieß fuhr in Die Er⸗ 

de, 


*) Bekannt iſt die Fabel, daß midas durch Anruͤhren 
alles in Gold verwandeln konnte. 
**) Ein unbekannter Beyname; vermutlich liegt eine Der: 
‘. „‚lidung zum Grunde 
*5**) Oedipus Sohn, mit ſechs andern Särften, feinen 
Bruder Etrokles befrieate. 
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de, und gruͤnte in einen Lorbeerbaum auf. Den 
fotgenden Tag lieferte man dab Treffen, in welchem 
Amphiareus an eben diefem Orte von der Erde vers 


ſchlungen wurde , mo jest die Stadt Hama *) ere . 


baut iſt. Aus Triſimachus drittem aut von Er⸗ 
bauung der Städte. 

Als die Roͤmer mit dem Epiroter Pyrrbus 
Krieg führten, befam Aemilius Paulus ein Ora⸗ 
fel, Daß er den Sieg davon tragen werde, wenn er 
an dem Orte, mo er die Erde einen vornehmen 
Mann mit feinem Wagen verfhlingen fahe, einen 
Altar errichtete... Drey Tage hernady hatte Dale» 
riug, Ronatus **) einen Traum, daf er den Prie⸗ 
ſterſchmuck anlegen ſollte; (denn er war ein ſehr ers 
fahrner Wahrfager) aber Demohngeachter fteitte er 
ſich an die Spige der Soldaten und wurde, nach— 
dem er viele Feinde erlegt hatte, von der Erde ver; 
ſchlungen. Aemilius errichtete nun einen Altar, 
fiegte und jchifte hundert und fechözig thuͤrmetragen⸗ 
de Elephanten nad Rom, Diefer Altar. weıßagt 
allemal um die Zeit, da Pprrhus überwunden 
worden ift, nad) der Erzählung Kritolaus im drit: 
ten Buche der epirotifchen Gefchichte. 

7) Ppraͤchmes der König der Euboͤer, führte 
mit den Böotiern Krieg. Der noch j junge gerfus 
les band denfelben * erhaltenem Siege, an Pfer⸗ 

der 
> Strabo gedenft diefed Ortes ebenfalls. 


2 Dirk tame, fo wie die ganze Begebenheit, ift den 
iſchen Veſchichiſchreibern ganz unbekannt. 


_ moralifhe Eiiten 22} 


de, ließ ihn von einander reißen, und warf ihn 
dann unbegraben hin. Der Ort heißt noch jetzt 
Pyraͤchmes Pferde, und fiegt an dem Fluße He⸗ 
raklius, weldyer, wenn Pferde daraus trinfen, ein 
Wiehern hören laͤßt. Aus dem dritten Buche von 
den Fluͤſſen. u 
Tullus goftilius, König der Römer, befriege 
te die Aldanier, die den Metius Suffetiud zum 
Anführer hatten. Da er dad Treffen i immer zu vers 
"meiden fuchte, und die Albaner einmal einen Vor⸗ 
theil uͤber ihn davon getragen hatten, fo ſtellten fie = 
deshalben fröhliche Gaſtmahle an. Allein Tullus 
üuͤberfiel fie mitten in ihrer Trunkenheit, band den 
Anführer derfelben an zwey Pferde, und ließ ihn 
ſo von einander reißen, nach dem Bericht des Alex⸗ 
archus im vierten Buch der italiſchen Geſchichte. 
8) Philippus, welcher ſich gerne von Olynthus 
und Mathone Meifter machen wollte, ſuchte mit 
- Gewalt Über den Fluß Sandanus zu fegen. Da 
aber ein gemwiffer Olynthier, Namens After, ihm 
"it den Worten: Aſter, ſchicket Philippen eie - 
nen tödlichen Pfeil — ind Aug ſchoß, fo fahe er 
ſich genöthiget, zu den Seinigen zuruͤck zu ſchwim⸗ 
men, und entkam noch mit Verluſt eines Auges, 
= nad Rallifthenes Erzählung im dritten Binde der 
| maredonifchen Geſchichte. 
Der etruriſche König Porſena hatte fi ch in dem 
Kriege mit den Roͤmern jenſeits der Tiber gelagert, 
und verurſachte durch Abſchneidung der Zufuhre 
—— moral. Schr. 3. B. p in 
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Er de 

in, ber Stadt, eine große nn Soratius 
Rokies, der Aufuͤhrer der Roͤmer hielt die hoͤlzer⸗ 
ne Bruͤcke beſetzt, und wehrte der gamen feindlichen 
Armee den Uebergang. Allein, vonder Renge uͤber⸗ 
waͤltiget, befahl er ſeinen Soldaten, die Bruͤcke ab⸗ 
zubredyen, indeſſen er den Angriff der Feinde allein 


| auöhielt. Endlich, da er ſchon mit einem Pfeil ins 


Auge getroffen worden, fprang er in den Fluß und 
ſchwamm glücklich, zu den Scinigen,. tie Theoti⸗ 
mus im zweyten Buche der italiichen Sefhichte, be⸗ 


richtet. 


9 Die Zabel er Jrarius,, Bepapeldiem, Ba 
Aus eingefehret, erzählt Beghoſthehte in king 
Gedicht Erigone *). en le 
Saturn wurde bon ‚einem sewiſten aAdere man 
bewirthet dem Vater einer ſehr fo on; Tochtet/ 
Namens Entoria, mit welcher er bier Söhne, Tas 
nus, Symnus, Sauftus und Selix zeugte „Er 
lehrte auch denſelben den Anbau und Die zus erei⸗ 
tung des Weins, und bat ibn, den Unterricht fi» 
nen Nachbarn mitzutheilen. Dieſt verfelen — 
von dem ihnen ungewohnten Getüänfe i in einen Alle 
zutiefen Schlaf, und in der Meymmng, daß ſie ut 
giftet worden, warfen ſie den ud ermann mit Eid 
nen tod. Aus Betruͤbniß daruber endigten feine 
Tochterfoͤhne ihr Leben durch den Strick. In der 
‚Solge nun, da die. Roͤmer von einer Peſt heimje⸗ 


— — ſucht 
Vergleiche Apollodors Vidliothel B3. 8. 14. 6.7. 
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fücht wurden, verluͤndigte ihnen das delphiſche Ora⸗ 
fel die Befreyung von dieſem Elende, wenn fie den 
erzuͤrnten Saturn‘ und: die: Manen der ungerechtet 
Weiſe Getbdteten verſoͤhnen winden. Demnach ließ 
Lutatius Katulus, ein Mann von vornehmet 
Geburt, dieſem Gott in der Nähe des tarpefifchen 
Berges einen. Tempel bauen, - errichtete ihm den 
obern Altar mit vier Gefichtern, es ſey nun wegen 
‚der vier Soͤhne deſſelben, oder weil dad Jahr vier: 
Theile hat ,.und nete aud) einen Monath Janua-⸗ 
rius. Saturn verfeste nun alle unter die Sterney 
mo fie den Namen Protrpgeteres *) erhielten. 
Janus geht zuerft auf, und fein Stern iſt vor der 
Süßen der Jungfrau zu fehen. Dieß fagt Krito⸗ 
laus im vierten Buche von den Phänomenen, 
- 10) In dem perfifhen Kriege ließ fih Paufas 
nias, der Feldhere der Lacedaͤmonier durch fuͤnfhun⸗ 
dert Talente Goldes, die er vom Rerxes bekommen 
‚hatte, zur Verraͤtherey gegen. Sparta verleiten. Da 
fein Borhaben entdeft wurde, verfolgte ihn Agefis 
laus, fein Vater , bid zum Zempel der: Minerva 
Chalkiokos, mauerte den. Eingang. deffelben mie 
Backſteinen zu, und ließ ihn darin verhungern’; die 
‚Mutter aber warf feinen Leichnam unbegraben hin,/ 
wie Chryſermus im zweyten Buche feiner Gefchichte 
‚meldet | Ä an re zu 
| Die 


*) Dt. Vorläufer der Weintefe, Weil diefe Sterne fir] 
. Dr derfgiben ‚aufgehen, Lat. Ahtevindemitores, * 


Pa 
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Die Römer fuͤhrten einſt mitdenfateinernKrieg, 
und ermählten Publius Decius zu ihrem Heerfuͤh⸗ 
rer. Ein armer , aber vornehmen Süngling , Na: 
mens Raflius Brutusgerieth dabey auf den Ein» 
fall, für eine gewille Summe Geldedden Feinden 
des Nachts die Thore zuöfnen. Da er darlıbeb er⸗ 
tappt wurde und in den Tempel der Minerva Au⸗ 
ziliaria ob, ſchloß ihn fein Vater Kaſſius, ein 
Bahnenträger, daſelbſt ein, daßer verhungern muß» | 
te, und warf dann feinen keichzam unbegraben hin, 
nad) dem Zeugniß Klitonymus in feiner italiſchen 
Geſchichte. Tr | 
21) Darius, der perfifche König, Tieferte Ale⸗ 
gandern am Granikus ein Treffen,. worinnen er 
fieben Satrapen und fünfhundert und zwey Sichel 
wagen verlor, und wollte den folgenden. Tag noch 
einen Angriff wagen. Sein Sohn Ariobarzanes 
‚aber trat auf Alexanders Seite, und verſprach ihm, 
feiner Vater zu. verrathen. Darüber gerieth Das 
rius fo fehr in Zorn, daß er ihm auf der Stelle 
den Kopf abhieb. So erzählt Aretades der Kni⸗ 
bier im dritten Buche feiner macedonifchen Geſchichte. 
Brutus, welcher einftimmig zum Konſul war 
erwaͤhlt worden, vertrieb den ſtolzen und tyrannie , 
ſchen Targuinius. Diefer nahm feine Zuflucht zu 
den Etruriern, und führte von da aus mit den Roͤ⸗ 
mern Krieg. Brutus Söhne beſchloſſen bey diefer 
‚Gelegenheit, ihren Vater zu verrathen.. Die Sache 
wurde aber entdedt und fie verlohren daruͤber ihre 
| * Koͤ⸗ 


\ 
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Köpfe, wie Ariftides: der Milefier in feiner italie 
ſchen Gefchichte erzählet. 

12) Der thebanifche Feldherr Epaminondas, 
der mit den Lacedämoniern. Krieg führte, Tehrte 
einftmald zur Wahl der obrigfeitlichen Perfonen 
nach Haufe zuruͤck, und übergabfeinem Sohn Ste 
fimbrotus dad Commando, mit dem Befehle, ſich 
in fein‘ Treffen einzufäffen. : Als die Lacedämonier 
feine Abwefenheit erfuhren, ſchimpften fie den Juͤng⸗ 
Ting einer feige und verzagten Menſchen, und reizten 
ihm dadurch fo-fehr, daß er, des väterlichen Be⸗ 
fehls uneingedenk, ihnen eim Treffen lieferte und ſie 


Überwand. Epaminondas ward darüber aufge ⸗ 


bracht, fette feinem Sohn erſt einen Kranz aufr- 
‚und ließ: ihm dann den Kopf abſchlagen. Aus! 
Auphobe: .. Bey von — Degen 
benheiten. Zei | 
ende! wit dent Yutanen der Gebietri⸗ 
ſche *), commandirte in dent. Kriege mit den Same 
nitern die roͤmiſche Armee, und da er wegen der‘ 
Konſulwahl nach Rom gehen mußte, verbot er ſei⸗ 
nem Sohne, ein Treffen zu liefern. Die Samni⸗ 
ter, die dieſes erfuhren, ſetzten dem un mit! 
anzuͤglichen Schimpfreden fo Tange' zu, bis er ſich 
einem Treffen entſchloß. Er ſiegte zwar, aber’ 
dennoch ließ ihm fein Vater den Kopf abſchlagen, | 
* der — des re Ariflidee. 
RR ” 3 
*) — are | 
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13) Serfuleshatte. don der Jole auf ſeinen Heu⸗ 
rathsantrag abſchlaͤgliche Antwort bekommen, und 
belagerte deswegen Oechalia. Jole ſtuͤrzte ſich von 
der Mauer herad; allein es fügte ſich, daß ihr Kleid 


nom Winde aufgeblaſen wurde, und fir auf dieſe 


Weiſe undefchädigt auf Die Erde fam, wie Nikias 
Der Maleoter erzahlt.- | 

Die Römer führten einft mit den Etruriern 
Krieg, und ernannten. Dalesius Torquatus zu 
ihrem Feldherrn. Dieſer befam: die. Tochter des 


‚ Königs Riufia zu fehen, hielt bey. ihrem Water unr 


fie. an, und da fie ihm abgeſchlagen wurde, belas 
gerte er die Stadt...» Klufia ftürzte ſich des halben 
von der. Mauer- herunter. Allein. auß Zürrforge der 
Denus blähte ſich das Sewand derſelben auf, daß 
fie unverfehrt die Erde erreichte. Valerius ſchaͤn⸗ 
dete fie, und wegen alles deſſen wurde er von deu 
Roͤmarn durch einen allgemeinen Schluß in die por 
Italien liegende Inſel Korſika verwieſen, mie Theo⸗ 
pꝓhilus im dritten; Buche der italiſchen Geſchichte 
U die Karthagier und Sieilier ſich gemein⸗ 
ſchaftlich gegen die Roͤmer zum Kriege ruͤſteten, 
opferte Metellus, der roͤmiſche Feldherr, allen 
Goͤttern, ‚und vergoß nur die Veſta, welche des— 
halben der Flotte widrigen Wind ſchickte. Der 
Wahrſager Bajus Julius offenbahrte- ihm, daß, 
Der Wind ſich nicht eher legen wuͤrde, bis er feine 
gene Tochter opferte. Er führte alſo gezwunge · 
e @ er 


4 t 


— 


 morakfhe'&hriften. ayı 
ner Weife feine Tochter Metella jum Altar. Allein 
‚aus Ditleiden gegenfie brachte Veſta din ihrer Stette 
eine Kuh, verſetzte fie ſelbſt nach Lamuſium *) und 
machte fie zur” Priefterin der Daſelbſt berehrken 
‚Schlange, nach Pythokles Erzaͤhlung im dritten 
Buche der Geſchichte Italiens. rn or 
In Aulis in Boͤotien haflfich mit der — 
nia eine aͤhnliche Begebenheit zugetragen, welche 
Meryllus im erſten Buche ſeiner Seſcot der 
tiens engählet.r"5 sim ern Rn 
15) Brennus ⸗der Koͤnig der. Gallier, Pr 
auf feinem verheerenden Zuge durch ufien vor die 
Stadt Epheſus und: verkiedre fiihpa.ın ein gemei⸗ 
nes Maͤdchen. Dieſe verſprach auch, inenm ei” iht 
Armbänder und andern weiblichen / Schmuck geben 


wollte, ihm zu Willen zu: Kern und die Stadi ihm 


in die Haͤnde zu ſpielen. Brennus befahl daher 
feinen Soldaten, alles Gold, welches ſie an ſich 
hoͤrten, dem geldgierigen Mädchen in den Schoos 
zu werfen. Sie thaten dieß, und zwar auf eine 
ſolche Art, daß ſie unter der Menge des Goldes be— 
zraben wurde. Aus — bag Buche 
der galliſchen Geſchichete. 

Tarpeja, eine Jungfrau von HenehmerGeburt 


welcher die Bewachung des Kapitols im Kriege zwi⸗ 


ſchen den — Sabinern anvertraut war/ 
Bar vr n}9p8s 5. a ee er⸗ 


Ki, ganiufım, — — Ort nirgends font vorfonite 
will Xylander Lanuvium leſen. 


Li 5 P 4 
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erbot fh, gegen Tatius, ihm einen Zugang zum⸗ 
tarpejiſchen Zelfen zu verſchaffen, wenn fie die Hald 
bänder, die die Sabiner Des Schmuds wegen tru⸗ 
gen, zur Belohnung befame. Die Sabiner liegen 
ſich das gefallen, und begruben fie febendig mit dem 
Halsbändern. Dieß erzaͤhlet der Milefier Ariftis 
das in feiner wliſchen — 


16) Die, — und Pheneater beſchloſſen 
* einem langwierigen Kriege, den ſie mit einan⸗ 
Der führten, von jeder Seite drey Brüder abzuſchil⸗ 
fen, die wegen des Siegs zuſammen ftreiten ſoll⸗ 
ten: Die Thegeater erwaͤhlten des Rerimahusı 
die Pheneater aber. des Demoftratus Söhne dazu 
Racıdem der Streitangegarigen mar, wurden zween 
son Rerimahus: Soͤhnen getödter; Der dritte 
aber, Namens Rritolaus, uͤberwaͤltigte ſeine zween 
Gegner durch eine Liſt. Er ſtetlte ſich nemlich/ ald 
wenn er ftoͤhe, und da jene ihn verfolgten, toͤdtete 
er jeden einzeln, Ben feiner Zurickkunft wuͤnſchten 
ihm alle des Sieges wegen Gluͤck; nur feine Schwey 
ſter Demodike bezeugte keine Frrude daruͤber, weil 
unter den von ihm Erſchlagenen ihr Verlobter Dei 
wotikus ſich befand;: Dieß Betragen verdroß den 
Kritolaus fo ſehr, daß er ſie auf der Stelle toͤd⸗ 
tie... Seine Mutter klagte ihn: als einen Moͤrden 
ar aber er wurde einmuͤthig losgeſprochen , mie 
Demaratus i im, zweyten meet der —— * 
ſchichte meldet. 
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Die Römer und Albaner führten mit einander 
Krieg, und bepde erwählten drey Brüder, die Als 
baner die Ruriasier, die Roͤmer aber die Zora⸗ 
tier, welche den Streit entfcheiden follten. Die 
Ruriatier erlegten, ald der Streit begann, zween 
von ihren Gegnern; allein der dritte bediente fidy 
des Mitteld einer verftenten Flucht, und toͤdtete 
feine Verfolger einzeln. Die Freude darüber war 
allgemein; nur feine Schwefter Horatia nahm kei⸗ 
nen Antheil daran, weil einer der erfchlagenen 
Auristier ihr Berlobter gewefen war.: Dieß bes 
wog ihn, feine: Schwefter umzuhringen. Aus des 
Milefierd Ariftides italifhen Sefhichte. } 
17) Als einft: in Iſium der Minerventempel 
in Brand gerieth, eilte Ilus hinzu, rettete das 
von Himmel’gefatiene Palladium, und ward dar⸗ 
über blind, (denn ed durfte von feinem Menschen 
gefehen werden). Nachmals verfühnte er die Got⸗ 
tim und. befam: fein Geſicht wieder; nach Derkyl⸗ 
. 186: Zeugniß. im ern Buche von un un 
Städte. | 
Auatyllus *), eim vornehen Roͤmer, war im 
Begriff, auf ſein Landgut zus gehen, wurde aber; 
von Raben, die ihn mit ihren Fittigen ſchlugen, 
zuruckgehalten. Da er aus Furcht vor dieſem Omen 
in * Sir zuruͤckkehrte, ſah er den Tempel Der, 
Des 

% 
or De te 0 
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Veſta brennen, rettete das Palladium, und ward 
darüber blind. Doch kam er in der Folge, nach⸗ 
dem er die Goͤttin verſoͤhut hatte, wieder zu ſeinem 
Geſichte. Dieß erzaͤhlt der: Mileſier Ariſtides. 
18) Die Thrakier belamen uneinem’ Kriege mit 
den Athenern ein Orakel, daß ſie, wenn fie des 
Rodrus *) ſchonten, den Sieg davon tragen wuͤr, 
den. Bodrus gieng alſo ın fhlechter:- Kleidung und: 
mit einer Sichel unter die: Feinde, toͤdtete einen der⸗ 
felden; und wurde banrı wieder non seinem andern: 
getödtet. Auf dieſe Weife ſiegten die Athener, wie 
Sokrates im zweyten — Biere ze 
an meldet. . | 
Der Römer: Publius — batte in 4 
| Beige mit den Albaneen einen, raum, daß er durch 
feinen Tod den Römern Sieg verſchaffen werde 
Ei drang alfo mirten unter Die, Feinde/ und wurde 
endlich, nachdem. er viele erlegt hatte, niederge⸗ 
macht. Auf gleiche Weiſe rettete auch fein Sohn: 
Decius die Roͤmer in dem galliſchen Kriege nach 
dem Zeugniſſe des Mileſiers Ariſtides. 
419) Ayanippus), ein Syrakuſier, opferte un⸗ 


ter allen Goͤtternenur dem Bakchus allein nichter 


Erʒuͤrnt darüber derſetzte ihn der Gott in eine Trun⸗ 
kenheit, daß er ſeine eigene Tochter Ryane an ei⸗ 


nie I file Ort Paändeie ı Die ihm aber. deu Ring 
ab⸗ 


Zodrus war der letie atheniſche König. Andere Sch if 
Keller nennen fiatt her shrakier Die Doͤrier. 5 b 


hen Vase. — 
a — 
20 





moraliſche Schriften. 235 


abzog, und ihrer Amme aufzuheben gab, um ſi ch 
deſſen einmal zum Beweiſe zu bedienen. Als nur 
das Land von einer Pejt heimgeſucht wurde, gab 
das delppifche Orakel zur Antwort, daß cin tuts 
ſchaͤnder den nothheffenden Görtern geopfert 
werden müffe. Niemand verftard den Sinn deö 
Orakels außer Ryanr. Sie faßte daher ihren 
Vater bey den Haaren, ſchleppte ihn zum Altar, 
und erſtach mit eigner Hand zuerſt ihn, dann auch 
ſich ſelbſt. Aus Doſitheus drittens Bude ber fi icie 
— Begebenheiten. 

MS einſt das Bakchusfeſt in Rom gefeyert 
mındt, ſprach ein gewiſſer Arnutius, der von Kind» 
heit auf Waſſer aetrunfen hatte, ſehr veraͤchtlich 
von der Macht dieſes Gottes.“ Bakchus verſetzte 
Ihr deshalben in Trunkenheit, in welcher er feine 
eigne Tochter Medullina ſchaͤndete. Sie erfannte 
ihn aber an dem Ringe, und begann eine für ihre 
 Sugend’außerordentliche That. Cie machte nems 

lich ihren. Vater trunken, feste ihm einen Kranz aufy 
und fchleppte ihn zum Altar des Bliged, wo fie uns 
fer vielen Thränen den Räuber ihrer Ehre erftady. 
Ariſtides im dritten Buche der italiſchen Geſchichte. 
20) Erechtheus führte mit Eumolpus Krieg, 
Dasein Drafel ihm Den Sieg verfprad) ; wenn .es 
jeige Tochter opfern würde, fo ward er darüber 
wit feiner Gemahlin Kraaithea eind, und gab das 
Maͤdchen zum Opfer her. Euripides int Grechtheus 
gedenkt dicker Vegebenheit. 


Me 


. 
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Manius *) hatte, nachdem er in dem Kriege. 
mit deu Cimbriern mar geſchlagen worden, einen 
Traum, daß er fiegen werde, wenn er feine Tode 
ter Ralpurnia opferte. Er zog den Staat der 
Natur. vor, that es und fiegte. Auch noch jetzt 
befinden fi in Germanien zween Altäre, melde 
jährlich um diefe Zeit einen Trompetenſchall bören 
laſſen, wie Dorotheus im vierten Buche der ita⸗ 
liſchen Geſchichte meldet. | 

21) Ayanippuß, ein Theffalier, pflegte ohne 
Unterlaß auf Die Jagd zugehen. Seine, erft vor 
lurzem vermählte, Frau gerieth, weil er oft in 
den Wäldern blieb, auf den Gedanken, daß erdort 
mit einer andern Umganghabe; fie folgte ihm daher 
einſtmals nady, und verbarg fi in einem Didigt, 
um den Ausgang ju erwarten. Ben dem -Raufchen 
der Zmeige glaubten die Hunde, daß ed ein Wild 
fey, liefen hin und zerriſſen die eiferflichtige Frau 
gleich, einen wilden Thiere, Ryanippus, der diefe 
unerwartete Begebenheit mit anfehen mußte, brachte 
ſich ſelbſt ums Leben. Dieß erzählt der. Dichter 
Parthenius **). A — 

In Eybarid, einer Stadt in Italien, war Yes 
miliud, ein Züngling von befonderer Schoͤnheit, 
ein großer Liebhaber der Jagd. Seine neuverheu⸗ 

j | ra⸗ 


2Xxlander hat in feiner ueberſetzung Marius. Klier 


. "mens Alerandr. gedenft: diefer Begebenheit ebenfalls 


In protrept. p. ı2. Edit,: Commei. | 
) In feinen Liebesgeſchichte Kap, 10. 
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rathete Gattin hatte ihm wegen ded Umgangs mil 
einer andetn in Verdacht, und begab ſich einft ins 
Gehölze: Da die Bäume fic) bewegten, fielen fie 
die Hunde an, und zerriffen fie. Aemilius brachte 
fid dann auf ihrem Leichnam felbft ums Leben, wie 


Riitonpymud ım zweyten Buche der —— 
| ‚Merkwürdigkeiten erzaͤhlt. 


22) Smyrna, ' "Rinyras Tochter, fafte, durch 
den Zorn der Venus verleitet, eine Liebe zu ihrem 
Vater, und entdedfte die Heftigfeit derfelben ıhrer 
Amme. Dieſe binterbradhte dem Rinyras, daß 
ein Maͤdchen in der Nachbarſchaft ſich in ihn ver⸗ 
liebt habe, daß ſie aber zu ſchamhaft fen, um öffent» 
fic) zu ihm zu gehen, und brachte es durch) ſolche 
Lift dahin, daß er feine Tochter befuchte. Einſt-⸗ 
mald forderte er, um doch feine Liebhaberin ken⸗ 
nen zu lernen, ein Licht, da er aber fah, wer fi ie 
war, verfolgte er die Unzuͤchtige mit bloßem De⸗ 
gen. Aus Fuͤrſorge der Venus wurde fie nun in 
einen Baum gleiches Namens verwandelt *). Aus 
Theodors Verwandlungen. 


Valeria von Tuskulum verliebte ſi ch, durch den 
Sorn der Venus, in ihren Vater Dalerius, und 
‚ vertraute dad Geheimniß ihrer Amme an. Diefe 
Ben eine Rift, und Mean ihrem Herrn weiß, daß 

— ein 


2) Nemlich in einen Myrrhenbaum, den die Griechen 


Smyrna nennen. Deral, Ovido ST B. 
10. vᷣ. 298. ff, 
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ein Maͤdchen in der NRachbarſchaft ſich in ihn ver⸗ 
iebt habe, und ihm zu Witten ſeyn, abet ſich nicht 
gern im E eſicht ſehen laſen wolle. Einſimals for⸗ 
derte der Vater in dev Trunkenheit ein Lichtz allein 
die Amme kam ihm zupor und ſchafte das Maͤdchet 
fort, welche ſich nun, weil fie ſich ſchwangerz be⸗ 
fand, aufs Land begab. Sie fiel Hier von. einer 
fteilen Höhe he runter, doch ohne, daß fie.oder ihre 
Leibesfroͤcht Schaden nahm, und gebähr zur ber 
ſtimmten Zeit den Aegipan, oder wie ihn die Roͤ⸗ 
mer nennen, Silvanus. Aus Betruͤbniß dar⸗ 
Liber filirste‘ ſich Valerius von eben dem Felfen herab, 
mie. Ariſtides im dritten Buche der italiſchen er 
ſchichte meldet 
23) Nach Zerſtͤhrung der Stadt Troja würde 
Didmedes nad) Lybien verſchlagen. &yFus, der 
daſige Koͤnig, ‚hatte die Gewohnheit, alle Fremdlin⸗ 
ge ſeinem Vater Mars zu opfern. Seine Tochter 
Rallirrhoe, die ſich in Diomedes verliebt hatte, 
verrieth ihren Vater und befreyte den Diomedes 
aus den Banden. Da aber diefer, ohne ſich weiter 
um feine Wohfthäterin zu befümmern, abſchiffte 
ſo endigte ſie ihr Leben durch einen Strick. Juba 
im dritten Buche von Libyen, 

Relpurhies Rraffus; ein Mann von vorneh⸗ 
mer ‚Geburt, der unter dem Regulus diente; wur⸗ 
* gegen die Maſſylier *) abgeſchickt, um ein ſehr 

I - 


v Eine numidiſche Voͤllerſchaft. 
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feſtes⸗Kaſtel, Namens Garaͤtium, einzunehmen, ge⸗ 
rieth daruͤber in Gefangenſchaft und ſollte dem Sa⸗ 
turn geopfert werden. Allein B yſalti a, des Kos 
nigs Tochter, verliebte fid) in ihn, und vefönfte 
ihm durd) Verraͤt herey gegen ihren Vater den 
Sieg. As er wieder zur uͤckkehrte, erſtach fi ſich das 
Maͤdchen ſelbſt. Segeſianapi im dritten Buche, von 
Libyen. 

24) Priamus ſcickte feinen Sohn Yolyderusg 
als Troja der Eroberung nahe war, mit einer grojs 
fen Summe Goldes nad) Thratien zu feinem Schwa⸗ 
ger Polym eftor, welcher aber nad) der ‚Zerfise: ing 
‚Der Stadt den Prinzen ermordete, um ſich das Gold 
zuzueignen. Sekuba ließ ihn Baba, als s fie, in diet 
Gegend kam, unter ben DB Vorwande,, dos ie no 
mehr Geld bri nge, zu ſich kommen und riß ihm 
mit Huͤlfe ihrer Mitgefangenen, die Augen aus, 
nach dem Zeugniß des Tragoͤdiendichters Euripides. 

Als Zannibai Kampanie nr ver! prerte/ brachte 
Lucius Thymbris ſeinen Sohn Ruſtius mit die» 
Tem Gelde zu feinem Schroager Dalerfus 9: ſtius 
in Sicherheit. * Ruf die Nachricht ven < Faͤunt Be 
Siege, ließ fih der Kampanier durch Geldſucht 
verleiten, den Juͤngling wider alle Rehte der Na⸗— 
tur umzubtingen. Thymbris, der bey einer Reiſe 
über Land ‘den Leichnam feines Sohnes gefunden 
hatte, ließ feinen Schwaner unter dem Baı wande, 
daß er ihm Schäge zeigen wolle, zu ſich Kommen, 
And dann, nachdem er ihm die Augen auögerifien 

datte/ 
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Hatte, and Kreuz ſchlagen. Ariftided im drifteh 
Buche der italiſchen Geſchichte. el, 

25) Aeakus hatte mit Pſamathe den Pho⸗ 
kus gezeugt, und liebte denfelben vorzuͤglich. Einſt 
nahm ihn Telamon mit auf die Jagd, und da 
ein wildes Schwein zum Vorſchein kam, warf 
er den Spieß nach ſeinem verhaßten Bruder und 
toͤdtete ihn. Gem Vater jagte ihn deswegen aus 
dem Sande, wie Dorotheus im erſten Buche der, 
Verwandlung erzählt"). j 

Rajus Marimud hatte zween Söhne, Simi- 
lius und Refus, mit dem Zunamen Ronon, und 
jroar den legtern von der Ameria. Diefer tödtete 
ſeinen Bruder auf der Jagd, und da er nady Haufe 
Fam, ſchuͤtzte et vor, daß es nicht Vorſatz, fondern 
kin unglüuͤcklicher Zufall geweſen ſey. Sein Vater 
aber kam hinter die Wahrheit, und verbannte ihn 
aus dem Lande, wie Ariſtokles im dritten Buche 
der Geſchichte Italiens meldet. 

26) Mars hat mit Althaͤa den Meleager er⸗ 
zeugt. Die Geſchichte deſſelben erzaͤhlt Euripides 
in der Tragoͤdie Meleager **). 

Septimiuß mMarcellus mar, nad) feiner Ver 
Heyrathung mit der Sylvia, mehrentheitd mit der 
Jagd befchäftiget. Einft aan Mars in der Ge 
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ſilt eines Hirten die Neuvermaͤhlte. Nachdem es 
fie geſchwaͤngert hatte, gab er ſich zu erlennen und 
überreichte- ihe ‚einen; Spieß, mit. dem Bedeuten, 
daß auf'diefem Das Leben des Kindes, das fie ges 
baͤren würde, beruhe*), m mi Septimins 
toͤdtete nun den. Tuslinus. Mamerkus aber ver» 
gaß bey einem Opfer, dad er wegen der Fruchtbar- 
feiy des Landes den- Göttern brachte, ‚nur aliein die 
Ceres, welche dafür ein wildes Schwein ind tand 
ſchickte. Zur. Jagd. defielben. verfammlete er. eine 
große Menge Leute, erlegte ed, und gab den Kopf 
ſamt dem Zee ‚einem mit ihm, verlobten Mädchen. 
Skimbrates und Muthias, feine Mutterbrüder, 
nahmen ihr. dieſes wieder ab und. darlıber wurde 
er ſo aufgebracht, daß er dieſelben erſchlugz dar» ⸗ 
auf verbrannte feine Mutter Den Spieß. Meny⸗ 
lus **) im dritten Buche von Italien. 


ar) Telamon, Aeakus und der Endeis Sohn, 
am nach Eubba chwaͤngerte da die Periboba)*x) und 

entfloh wieder bey Nacht ſeit. Ihr Vater hatte, da 
Li; @ erfaht / einen Sewiſen eg im Bet» 
| ———— dacht, 


Son af te a, Same 


x *) Pieltei r eben der — in dev —* 
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Bat, und befahl einem ſeiner Trabanten, das 

Mädchen im Meere zu erfaͤufen. Diefer aber wurde 
von Mitleid gerührt; und verkaufte ſſe. Da das 
Schiff in der Inſel · Salamis landete, kaufte fie 

Telamon / und darauf gebahr fie den Ajay, wie 
der Knidier Aretaded im — ** von den 
Inſeln erzählt. 

Lucius Troſcius hatte eine Zoff, die * 

ihrem Vaterlande Florentia hieß. Der Roͤmer 
Ralpurnius ſchaͤndete dieſe, und ihr Vater befahl 
fie deshalben ins Meer zu werfen?“ "Da aber der 
Bediente fie aus Mitleid verkaufte, ‘und dad Schiff 


zufaͤtliger Weiſe in datium landete/ ſo bekam Act» 


purnius Gelegenheit fie toszufaufen, ‚und — 

mit ihr den Rontruͤskus. ash 
28) Aeolus, ein etrurifcher König, hatte von 
der Ampbithea ſechs Toͤchter undeben fo diel Soͤhne ˖ 
Wiakareus, - der sjungfte.von -Diefen , ſchwaͤngerte 
eine feiner Schweſtern. Als fie, niedergefemmen 
war, ſchickte Aeolus ihr. einen Degen. (dad Kind 
umzubringen),,. Aber aus Abſcheu vor dieſer Hand⸗ 
lung nahm ſie ſich ſelbſt das Leben, und ein glei⸗ 
ches that auch Makareus; nach Soſtratus Er⸗ 

zaͤhlung im zwebten Büche von Etrurien. 
Papirius Bolucer beprathett die Julia Puk 
Bora, und zeugte mit. ihr ſechs Töchter und eine. 
gleiche Anzahl Söhne. , Der-ältefte von dieſen Pa⸗ 
pirius Romanus verliebte ſich in feine Schwe⸗ 
ſter Ranylia, nd ſcowangerte fie: Ms der Va⸗ 
az di ter 


— — 
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ter bavon Pachricht bekam / ſchichte er feiner Tody 
ter einen Degen, Sie brachte ſich damit ſelbſt um, 
und ihrem Beyſpiele folgte Romanus. Chryſip⸗ 
pue im erſten Buche der itafifchen Geſchichte. — 
29) Ein gewiſſer Epheſer/ Namens Ariſtony⸗ 
mus hatte eine beſondere Adne igung gegen alle 


| :eiböperfonen , und vermifchte ſich mit einer Eſe⸗ 


lin. Dieſe brachte dann zur beftimmten Zeit ein 


| außerordentlich ſchoͤnes Maͤdchen zur Welt, welche 


den Namen Onosfelis befam. Ariſtoteles im 

zweyten Buche von paradoren Dingen. | | 
Sulvius Stellus vermiſchte ſich, aus Haß ge⸗ 
gen die Weiber mit einer Stute, welche zur gehös 


‚rigen, Zeit ein mohlgeftaltetes Mädchen zur Welt 


‚brachte, die. Sippona genannt würde. Sie ift die⸗ 
jenige Goͤttin, welche für die Pferde zu forgen hat. 


Ageſilaus im. dritten Buche der italiſchen Ge⸗ 


ſchichte. I? 
30) Die Gprdie, welche mit 'den Smyrnäern 


‚in ‚Krieg verwifelt waren, lagerten ſich vor der 
Stadt derſelben, und ließen ihnen durch Abgeord⸗ 
nete ſagen, fie würden nicht eher ‚urüdfehren, bis 
ihnen die Smyrnaͤer bey ihren. Weibern zu ſchlafen 
verftatteren. Ben dieſen bedrängten Umftänden 
fand ſich in Smyrna eine gewiſſe Sklavin von ziem⸗ 
Ucher Schönheit » welche zum Philarchus, ihrem 
Herrn, lief, und ihm den Rath ertheilte, daß man 
die Sklavinnen ſchmuͤcken und fie ſtatt der Frauen 
den Feinden zuſchicken ſollte. Man n Defeigte den⸗ 

Qa. ſel⸗ 
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fälßen, und die Satdier en ich mit dieſen 
Sklavinnen fo fehr, daß fie mir leichter Mühe Uber: 
wunden wurden. Daher heißt nod) jest in Smyr. 
‚na ein geroiffed Zeft Eleutheria ) an weichem: 
die Eflavinnen den Schmuck ihrer Frauen anlegen, 
wie Dofitheus im dritten Bude * sn Be 
gebenheit erzählt. 

Atepomarus / ein König der Satire, der mit 
ben Kömern Krieg führte, ließ denfelben fagen, et 
Yolırde fidy nicht eher zurückziehen, bis fie ihre Frauen 
den Galliern zum Genuß herausſchickten. Eine ge⸗ 
wiſſe Sklavin, Namens Retana, ertheilte ihnen 
den Rath, daß fie ſtatt der Srauen e klavinnen neh⸗ 
men ſollten; und da die Barbaren 1 durch den uns 
mäßigen Beyſchlaf entfräftet, im Schlaf fielen, 
ſtieg eben dieſe Retana vermittelſt eines Feigen» 
baums auf die Mauern und gab den Konſuln daven 
Nachricht, welche ſogleich einen Aus fall thaten und 
die Feinde uͤberwanden. Dävon Hat das maͤgde⸗ 
feſt feinen Urſprung. Ariſtides der Ditefer in im 
erſten Buche der italiſchen Geſchichte. | 
. 31) Da die Athener in dem Kriege mit Eumol⸗ 
pus nicht hinlaͤnglichen Proviant hatten, zog py⸗ 
tander, der über die Austheilung deſſelben geſetz 
war, aus Sparfamkeit von dem gewoͤhnlichen Mina 
etwas ab. Die Einwohrier ader ſahen ihn des hatbe 
als einen Verräther an und fleinigten ihn, Rall 
ſthenes im dritten Suche o don 1,8 — ——— 
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In dem galliſchen Kriege verminderte Cinna/ 
wegen des geringen Vorraths an Lebensmitteln, 
dad Getraidemaas des Volks. Die Römer befas 
men deswegen einen Verdacht gegen ihn, daß er. 
fid) zum König machen wolle, ‚und fleinigten ihn; 
nach Ariftided Erzählung im. edge Suche ber itax 
liſchen Geſchichte. 

32) Piſiſtratus, der — Sepeunte 
fi) im peloponneſiſchen Kriege ald einen Zeind der 
Vornehmern, und war dagegen der Volfsparthep 
eifrig ergeben. Die Rathshetren beſchloſſen daher 
feinen. Tod, jerhadten ihn in Stlicken / und trugen 
dieſe, nachdem fie dad: Blut von der Erde wegge⸗ 
ſcharret, in ihren Buſen fort! Das gemeine Volk 
hatte darliber Verdacht und: lief nach dem Rath⸗ 
hauſe. Allein des Königs jängfter Sohn, Tleſi⸗ 
machus, der mit um die Verſchwoͤhrung mußte 
brachte noch Daß Volk auseinander, durch Die Ver⸗ 
ſicherung, daß er ſeinen Vater in uͤbermenſchlicher 
Geſtalt eiligſt nach dem pifäifchen Berge habe gehen 
ſehen. Auf dieſe Art wurde dad Volk hintergangen, 
wie Theophilus im zweyten Buche der peloponne⸗ | 
ſiſchen Begebenheiten meldet. 

Degen der beftändigen Kriege mit den benach⸗ 
barten Voͤlkern hatte der roͤmiſche Rath Die Aue 
Heilung ded Getraided unter das Volk adgefchaft. 
Der König Romulus war darüber. aufgebracht, 
führte dieſelbe wieder tin, und ftrafte viele der 
IRRE Darauf toͤdteten ihn Diefe in einer 
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Kathöverfammlung ; und trugen ihn, in Stuͤcken 
gerhact, in ihren Bufen weg. Da die Römer mit 
Feuer verſehen nach dem Ratbhaufezufammenliefen; 
gieng ihnen Julius Proklus entgegenund betheuer- 
te daß er den Romulus in uͤbermenſchlicher Größe 
geſehen habe, und daß: derfelbe ein Gott geworden 
fey. Die Römer glaubten ed und giengen ausein⸗ 
ander. Ariftobulus im dritten —— ARE: 
Geſchichte. 


33) Pelope, 2 und Buryancfla 
Sohn, zeugte mit feiner Gemahlin Sippodamia, 
den Atreus und Thyeftes ; mit der Nymphe Dar 
nais aber den Chryſippus, welden er weit mehr 
Yiebte, als ſeine recht maͤßigen Söhne: ; Diefen ent» 
führte einſtmals der Thebaner Laius, und murde 
darüber vom Atreus und Thyeſtes ergriffen. Weil 
er es aber aug Liebe gethan hatte, fo Tief ihm De» 
Tops Mitleid wiederfahren. SGippodamia, wel⸗ 
dye voraus fahr daß diefer Chrpfippus fid) ‚einft 
die Regierung anmaßen würde, ſuchte ihre beyden 
Söhne zu überreden, daß fie denfelben umbringen 
ſollten; und da fie fich deſſen weigerten, befleckte 
fie felbft ihre Hande mit diefer Schandthat, indem fie 
um Mitternacht, während daß Laius ſchlief, deſſen 
Degen zog, und damit den Chryſippus durchbohrte. 
Loius fam darlıber in Verdacht; wurde aber noch 
von dem halbtodten Chryſippus durch Entdeckung 
der Wahrheit Davon befreyt. Pelops beerdigie 

L nun 
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nun ſeinen Sohn und jagte die Sippodamia aus 
dem Lande. Doſitheus in den Pelopiden. 

Ebius Tolier ver moaͤhlte ſich mit Nuceria, und 
hatte don” berfelben. zween Soͤhne. Außer dieſen 
zeugte er auch noch mit einer Freygelaſſenen den 
wegen ſeiner Soͤhnheit beruͤhmten Sirmus, wel⸗ 


chen er ſeinen ehelichen Kindern vorzog. Nuceria 


hingegen hegte einen tödlichen Haß gegen ihren 
Stiefſohn, und ſuchte ihre deyden Soͤhne zur Er⸗ 
mordung deſſelben zu bewegen. Da aber dieſe aus 
Bruderliebe ſich deſſen weigerten, ſo verrichtete ſie 
die Mordthat ſelbſt, indem ſie ihn mit dem Degen 
eines Trabanten durchbohrte, und den Degen in 
der Wunde ſtecken ließ. Der Verdacht fiel zunaͤchſt 
auf den Trabanten, aber der Knabe entdeckte noch 


die Wahrheit, und nach deſſen Beerdigung verwies 


Ebius feine Gemaͤhlin des Landes. Doſitheus 
im dritten Buche von Italien. De, 

34) Thefeus, deſſen Vater eigentlich Neptun 
mar, hatte von der Amazone Sippolyte einen 
Sohn Zippolytus, und vermählte fic zum zwey⸗ 
tenmal mit Phaͤdra, Minos Todter, welche fidy 
in ihren Stieffohn verliebte, und ihre Anme an 
ihn abſchickte. Da er aber deswegen von Athen 
nad) Troͤzen gieng, und fid) da mit der Jagd 
beſchaͤftigte, und alſo die Wolluͤſtige ihre Abſicht 
vereitelt ſah, ſo ſchrieb fie einen Brief voller fal 


ſchen Hefchuldigungen gegen den feufchen Juͤngling 


und — ſi ch ſelbſt. Theſeus glaubte alles, und 
234 A tat 


A 
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that einen von den drey Wuͤnſchen die ihm Nep⸗ 
tun derftattet hatte, daß er ben Sippolrtus um⸗ 
bringen möchte. Neptun ſchickte ihm alfo, da er 
eben am Ufer hinfuhr, einen Stier entgegen , und 
machte dadurch die Pferde ſcheu, daß ſie ie den gip: 
polytus zerſchmetterten. 


Rominius Super, ein Laurentiner, heurathete 
feinem Sohn Romminius, den er mit der Nymphe 
Aegeria gezeugt hatte, eine Stiefmutter, Namens 
Gidika, welche fih in ihren Stieffohn verliebte, 
auf deſſen abſchlaͤgliche Antwort aber mit Hintere 
laſſung eined falfchen Briefes ıhr Leben dutch den 
Strick endigte. Da Komminiud diefe Beſchuldi- 
gungen laß, jmeifelte er gar nicht an deren Wahr» 
heit, und rief den KIeptun um Rache an. Yiep> . 
tun ſtellte alfo dem Juͤngling, da er eben auf ti» 
nem Wagen fuhr, einen Stier in den Weg, und 
machte dadurch, daß die Pferde ihn tod ſchleiften. 
Dofitheus im dritten Buche von Italien, 


ag) Bey einer in Lacedaͤmon wuͤthenden Peſt 
hatte das Orakel die Antwort ertheilt, daß ſie auf⸗ 
hören würde, wenn man jährlidy ein Maͤdchen von 
edler Geburt opferte. Da num einftmald Helena 
vom Loofe getroffen und geſchmuͤckt zum Altar ger 
führt wurde, raubte ein herabftoßender Adler das 
Opferſchwerd, trug ed zu den Heerden, und legte 
es da auf eine junge Kuh. Don der Zeit an un. 
. tete 
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ARE man dieſen Jungfrauenmord. Atiſtode⸗ 
mus in der dritten Sammtung — er 
jählungen, 

Da einſt in Falerii die Yet eine größe Men 
ge Leute megrafte, verfündigte dad Dfafel die Ber 
fteyung von dem Uebel, wenn man jaͤhrlich der Ju⸗ 
no eine Jungfrau opfern wuͤrde. Dieſe Gewohn ⸗ 
heit dauerte fehe lange fort, bis endlich das Loos 
die Daleria Luperfa traf. Man hatte ſchon 
das Opferſchwerd gezogen, als ein Adler herab⸗ 
ſtieß, und einen feinen Stab, woran din Ham⸗ 
niet war, auf das Opferfeuer legte, Dad Schwerd 
aber auf eine nicht weir vom. Tempel. weidende 
Kuh führte Die. Jungfrau, melde dieß als 
les berſtand, opferte die Kuh, gieng hernach mit 
dem Hanimer von Haus zu Haus, und ſtellte alle 
Kranken her, indem fie jeden mit dem Hammer janft 
ſchlug und gefiind werden hieß. Dieß iſt der Ur⸗ 
ſprung der Myſterien, die noch jetzt gefeyert wer⸗ 
den, wie Ariſtides im neungehenten Buche der ita⸗ 
liſchen Geſchichte meidet. Br | 

36) Phylonome, Nyktimus und Arkadia 
Tochter, die Begleiterin der Diana auf der Jagdy 
wurde von Mars ın der Seftalt eined Hirten ges 
ſchwaͤngert, und gedahr Zwillingsſoͤhne, die fie aus 
Furcht vor ihrem Vater in den Fluß Erymanthus 
| * Durch u. ber Goͤtter aber murden 

die. 
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die Kinder in eine hohle Eiche: geführt, wo eine in 
dieſer Gegend ſich aufhaltende Woͤlfin, nachdem fie 
ihre eigene Jungen in den Fluß getragen hatte, ih» 
nen das Euter reichte. Ein gemwiffer Hirt, Nantens _ | 
Tyliphus / der ein Augenzeuge Davon war nahm 
die Kinder auf und erjog.fie als feine eigene, indent 
er den einen: Lykaſtus, den andern Parrhaſius 
nennte. Beyde wurden in der Folge Könige der. 
Arkadier, nach des Byjantierd Zopprus Erzählung 
im dritten Buche feiner Gefchichte. 3. 
Amulius behandelte ſeinen Bruder Aumuor 
mit der größien Härte, ‚und toͤdtete nicht allein ſei⸗ 
nen Sohn Aenitus auf der Jagd, fondern machte 
auch feine Tochter Silvia zur Priefterin.der Juno. 
Diefe wurde vom Mars gefchwängert, und da fie 
Zwillinge gebahr, gab fie felbjt- dem Tprannen Nach» 
richt davon. Amulius gerieth darüber in Furcht, 
und ließ beyde Kinder, damit ſie ertrinken ſollten, 
an das Ufer der Tiber ſetzen. Sie wurden aber an 
einen Ort getrieben, mo eine Woͤlfin, Die eben ge» 
worfen hatte, ſich aufhielt. Diefetrug ihre Zungen 
weg, und fäugte die Kinder. Fauſtus, ein Hirt, 
der diefes mit anfah, zog nun ıdiefelben auf, und 
nennte den einen Remus, den andern Romulus, 
welche hernach Die Erbauer Roms wurden. Ari» 
ſtides der Milefier in der italiſchen Sefhichte. 
237 Ray Eroberung Iliums wurde Agamem⸗ 
non nebft der Raffandra umgebradt. In der 
Be aber übte a nahen er vom Stros 
pbius 


# 


. 
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phius war erzogen worden, an den. Mördern ſeines 


Vaters Rache aus, wie Pyrander im vierten Bus 
de der peloponnefifchen Begebenheiten erzählt. 


Fabius Fabricianus, ein Verwandter des roh 
fen Sabiue, ‚hatte nad) Eroberung der famnitifhen 
Hauptftadt Turium *) die daſelbſt verehrte fiegen» 
de Denus nad Rom gefickt und wurde darauf 
von feiner Frau, die fich indeffen von einem wohl⸗ 
gebildeten Juͤngling, Namens Petronius Valen⸗ 
tinus verfuͤhren laſſen, hinterliſtiger Weiſe umge⸗ 
bracht. Den noch Heinen Fabricianus aber vet 
tete. feine Schmwefter Fabia von einem gleichen Schick⸗ 
ſal und ließ ihn insgeheim erziehen. Als dieſer das 
Juͤnglingsalter erreicht hatte, brachte er feine Mut⸗ 
ter ſamt dem Chebrecyer um, und murde fodanız 
vom Rathe loſgeſprochen. Dofitheus im dritten 
Buche der italiſchen Geſchichte. 


38) Bufiris, ein Sohn Neptuns und der 
Anippe, Nilus Tochter, pflegte unter dem Schein 
der Gaftfreundfchaft ade nach Aeghpten kommende 
Fremdlinge zu opfern. " Endlich aber kam die Ra⸗ 
che wegen der vielen Mordthaten uͤber ihn. Denn 
Zerkules, dem er ebenfalls nach dem, Leben trachte⸗ 
te, ſchlug ihn mit feiner Keule tod, * dem — 
niß des Samiers agardon. 


re HER * ‚Ser 


Ä Mine w Name diefer Stadt ift ohne el ve 
indem fein ed en en | 
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verkules wurde, da er Geryonos Kühe durch 
Jialen trieb; vom Faunus bewirihet, welcher feis 
nem Vater Merkur alle Fremdlinge zu opfern pfleg. 
te. Auf eben die Art wollte er ed auch mir dem 
Zerkules machen, verlor aber Darüber fein Leben. 
Derfpllus in dritten Buche von Ttalien, 

39) Phalaris / der megen feiner Grauſamteit 
befannte Tyrann der Agrigentiner, uͤbte dit allen in 
fein Gediet kommenden Fremdlingen dit mößten 
Martern aus. Ein gewiffer Kuͤuſtler in Erz, Nas 
mens Derillus, verfertigte eine cherne Kuh, und 
ſchenkte fie dem Tyrannen, damit er darinne die 
Fremdlinge lebendig verbrennen ſollte. Hier aber 
bewieß ſich Phalakis zum erjtenmal gerecht, indem 
er den Erfinder ſelbſt hineinwerfen ließ. Dieſe 
Kuh ſchien eine Art von Brlillen von ſich zu geben *), 


wie im zweyten Suche ver Ur fachen ne —— 


wird. 
In Arzefta, einer Stadt in € Eicilien, lebte Ae⸗ 


milius Cenſorinus, ein ſehr grauſamer Tyrann, 
welcher jedem, der ai neue. Marterwftrumente 
j ver⸗ 


H Werin nemlich der Sinstigcheite ſchrie. 
x”) In Romulus Leben 8. 15 führt Plutarch dieſt 
Schrift ebenſalls an (u Tai arTioic) wıd mepnt 


feine xaraypaon —B— oder die vorherge⸗ 
hende Frogen über griech. und röm. Gebräuche. Sollte 
bie hier gngefuhrte Schrift eben diefelbe ſeyn, fo würde 
— felaen, dab Di äre Hans, u: u wet up ihn 

>» Mden vom HAIR und? u t 
darin zu finden if. 
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derfertigte, große Geſchenke ertheilte Unter an— 
dern machte ein’ gewiſſer Aruntius Paterfultis 
ein ehernes Pferd; ind ſchenkte es ihm damit er 
die deute hineinwurfe. Doch bey dieſer Gelegenheit 
handelte der Tyrann zum erſtenmal gerecht, da er 
den Geber zuerft hine in warf, und ihn feine für att> 
dere erfundene Matter empfinden ließ. Die Roͤ⸗ 
mer nahmen endlich denſelben gefangen, und ſtuͤrz · 
ten ihn vom tarpejiſchen Felſen herunter Bon dies 


ſem Aemilius feinen ae grauſame Regenten Ae⸗ | 
milien genannt zu werden. Ariftides im vierten 


Buche der italiſchen Seſchlchte 


40) Evenus, des Mars und der — 
Sohn, heurathete Genomaus Tochter; Alkippe, 
und zeugte mit ihr die Marpiſſa, welche er nicht 
heurathen laſſen wollte. Idas aber? Aphareus 
Sohn, entfuͤhrte fie von einem Tanze ind emflohe 
mit ihr. Da Evenus ihn heym Nachſetzen nicht 
einholen fonnte, ſtuͤrzte er ſich in den Fluß Lykor— 
mas, und ward unſterblich *), wie Doſitheus im 
erſten Buche der italiſchen Geſchichte meldet. 

a ET uns ur 7170107 
i 
ter von großer Schönheit, Namens Safiar und 
wonte diefelbe Jungfrau bleiben Kiffen N* Käthe» 
fuer tr edler Juͤngling, ſah ſie cinſt pielen, und 
da 
*) ©, Apollodoro Bibliothek Bi. Sl. J 


Anius, ein etruriſcher König hakte eine zod 1 
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ba er die zu ihr gefaßte Liebe nicht befiegen fonnte; 
entfloh er heimlich mit ihr nad) Kom. Der Vater 
feste ihm nach, weil er ihn aber nicht einholen 
konnte, fprang er. in den Fluß Pareufius, welcher 
nun-den. Ramen Anio bekam. KRathetus zeugte 
mit der Salia den Latinus und Salius, melde 
die Stammpväter der edelften Geſchlechter wurden ⸗ 
Arıftides der Milefter und, Alexander, mit dem 
Zunamen Polyhiſtor im dritten Buche der itali⸗ 


ſchen Geſchichte. 


Sagefiftratus von Epheſus fluͤchtete nad) 
Ermordung eines nahen Verwandten nad) Delphi 
und fragte den-Gott, mo er fid) anbauen folte. 
Apoll antwortete ihm, da, mo er Landleute, mit 
‚Delzweigen befränzt, mürde tanzen fehen. Als er 
nun in-einer gewiſſen Gegend Aſiens Landleute an⸗ 
traf, die mit Oelzweigen bekraͤnzt waren und tanz⸗ 
ten, erbaute er eine Stadt und nennte ſie Elaͤus *), 
wie Pythokles der Samier im driiten Buche von 
Ackerbau bezeuget. ur 


Telegonus, Ulyßes und Circe Sohn, ar, 
feinen Vater zu fuchen , ausgeſchickt worden, und 
erfuhr. von. einem Orakel, Daß, er eine Stadt 
bauen follte, da, wo er Bauren, mit Kraͤnzen ge⸗ 
ſchmuͤckt würde ‚tanzen ſehen. Da. er. nun in 

\ Ita⸗ 


4 
bs 


*) Don sAuıe, ein Delbanm. . 


9 
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Italien Bauten fand, welche Fichenfränge auf dem 
Haupte hatten und fi bh mit Tanzen ergösten y 


bauete er eine Stadt, und nennte fie dieſer Bege⸗ 


benheit wegen Priniſtus *), welchen Namen die 
‚ie in Praͤneſte verdreht haben. Ariſtokles 
m dritten Bude von tatiphen reihe 
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256 ( Plutarchs 
Vom Gluͤcke der Roͤmer. 


Unter Allen den vielen und greßen Wettſtreiten, 
die Tugend und Gluͤck ſchon mit einander gefampft 
‚haben, ifi gegenmwärtiger gewiß der alerwichtjaſte/ 
de fie zuſammen rechten, weſſen Werk das romiſche 
Reich ſey, und wer von beyden einer ſo außeror⸗ 
dentlichen Macht dad Daſeyn gegeben habe. zur 
den fiegenden Theil wird diefes fein unbedeutended 
Zeugniß feyn, fondern vielmehr gegen die ihm ges 
machte Beſchuldigungen zur Vertheidigung dienen. 
Der Tugend giebt man nemlich Schuld, daß ſie 
ſchoͤn, aber unnuͤtze; dem Gluͤcke, daß es wohl 
ganz gut, aber unbeſtaͤndig ſey. Was jene verrich⸗ 
tet, wird für unfruchtbar, und was dieſes ſchen · 
det, für unſicher ausgegeben. Wer ſollte aber uun 
nicht eingeftehen, daß, wenn Kom einem von bey⸗ 
den zugefchlagen wird, entweder die Tugend die ala 
lereintraͤglichſte Sache ſey, meil fie braven Man 
nern fo viel Quted ermwiefen; oder dad Gluͤck das 
atterbeftändigfte, da ed dad Verliehene ſchon eine 
fo fange Zeit hindurch erhalten hat? Der Dichter 
Fon *) fagt in feinen profaifcyen Schriften, „daß 
„ dad Gluͤck bey alter feiner Unaͤhnlichkeit mit der 
„Weisheit doch in feinen Wirkungen derfelben 
hoͤchſt ahnlich fen. ” Beyde erheben und bringen 
die Menfchen empor, beyde verleihen Ruhm, Madıt 

und 
„m Ein tragifchze Dichter aus Chius. Er blühte um die 
sıte Dipmpıiade, 


- 
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und Herrſchaft. Und wozu braucht fan weitlaͤuf⸗ 


tig fo vielerley Dinge herzuzaͤhlen, da ſelbſt die 
ſchaffende und alles hervorbringende Natur von ei⸗ 
nigen Gluͤck, von andern Weisheit genennt wird? 

Daher muß auch gegenwuͤrtige Abhandlung Rom 
ſelbſt zu großer und vorzuͤglicher Ehre gereichen, 
wenn wir uͤber daſſelbe eben ſo, wie über Erde, 
Meer, Himmel und Sterne, eine genaue Unterſu—⸗ 
chung anfteden, ob es feine Entftehung dem Zufane 

oder der Vorſehung zu danfen habe, 

Ohngeachtet ded zwiſchen Gluͤck und Tugend bes 
ſtaͤndig obwaltenden Streites und Zwiſtes, glaube 
ich doch mit gutem Grunde behaupten zu koͤnnen, 
daß zu einer ſo außerordentlichen Verbindung von 
Macht und Herrſchaft beyde mit einander einen 
Waffenſtillſtand geſchloſſen und mit vereinigten Kraͤf⸗ 
‚ten das herrlichſte unter allen menſchlichen Werfen 
dotlendet und zu Stande gebracht haben. Gleichwie, 
nach Plato’s Syſtem, die ganze Welt, damit fie 
ſichtbar und fuͤhlbar würde, aus Feuer und Erde, 


als den erften und nothwendigen Elementen , ent» 


ftanden ift; dergeftalt, daß die Erde ihr die Schwe⸗ 
re und Zeftigfeit, dad Feuer aber die Farbe, Ge» 
ftalt und Bewegung mitgerheilt hat; und die das 


jwifchen ftehende Naturfräfte, Luft und Waffer, 


durch Erweihung und Dämpfung jene fo Fake 
he und fo weit von einander entfernte Elemente 
näher zufammengebracht, und durch fi die Mas 
terien vermifcht haben. — Eben fo mag auch die 
Plut. moral. Schr.3. 5. Zeit 


Pr z 
— 
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Zeit, melde nebk Gott Rom gründete, Gluͤck und. 
Zugend fo genau mit einander verbunden ‚haben s 
um mit Hülfe deſſen, was beyden eigen iſt, ein al⸗ 
len Menſchen gemeinſchaftliches Heiligthum, eine 
unerſchuͤtterliche Stuͤtze, eine ewigdauernde Grund⸗ 
feſte, und wie Demokrit ſagt, einen ſichern An⸗ 
fer für die im Sturm herumgetriebene menſchliche 
Dinge herzuſtellen. 
. Die Naturfündiger behaupten, daß. diefe Welt 
erft Feine Welt gemwefen,, und die Körper ſich gar 
nidyt mit einander vereinigen und vermiſchen wol⸗ 
len, um der Natur eine aus allen vereinigte Geſtalt 
zu geben; fondern, da die Fleinen Körper, hier und 
da herumtriebeny und jeder Ergreifung auswichen, 
die groͤßere und feſtere aber mit einander j in hefti⸗ 
gen Streit und Tumult geriethen, fo fey daraus ein 
tobendes Gewuͤhl und feted Herumtreiben entſtan⸗ 
den, und alled mit Verderben und Untergang ers 
. fünt gemwefen, bis endlid) die Erde durch die Alle 
mählige Vereinigung der Körper. eine Größe ers 
Yangt „ſich feſtgeſetzt und dann auch den uͤbrigen 
Dingen auf ihr und um ſie herum ſich feſtzuſetzen 
verſtattet haͤtte. Auf gleiche Weiſe wurden auch die 
groͤßten Reiche und Herrſchaften auf Erden durch 
Zufaͤlle herumgetrieben und an einander geſtoßen; 
woralis dann, meil niemand. berrfchte ‚und jeder 
herrſchen wollte, ein unvermeidliches Verderben, 
eine ſtete Verwirrung und Abwechslung erfolgte, 
dis — nachdem Rom zu a und — 
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gelangt war, und nicht allein die Voller und Staa⸗ 
ten in Italien ſelbſt, ſondern auch augwaͤrtige und 
jenſeit des Meeres liegende Reiche mit ſich verbun⸗ 


den hatte, die wichtigſten Dinge einen ſichern und 


feſten Sitz erhielten, und dadurch in’ Ordnung und 
Friede und einen unveraͤnderlichen Zirkel der Res 
‚gierung famen. Daß nun dıe Maͤnner, die das als 
‚les.bemerfitetiget haben, zwar mit allen Arten: von 
: Zugend begabt gemefen, aber doch aud) vom Gluͤcke 
‚nicht wenig unterfiügt worden, wird ſich in der 
Folge bemeifen laſſen. 
Bey gegenwaͤrtiger unterſuchung dãucht — 


wie von einer Warte, die Gluͤcksgoͤttin und die 


Qugend zur Entfcheidung des Streiies herbeykom⸗ 
men zu ſehen. Die Tugend hat einen ruhigen Gang 
. und gefegte Blicke. Auf ihrem Geſichte verbreitet 
„der Werteifer zu ſiegen eine gewiſſe Roͤhe. Sie 


geht weit hinter der vorwegeilenden Gluͤcksgoͤttin 


herz. begleitet von einer zahlreichen Schaar 
Kriegerſchlagener Männer mit blutbefudelter 

Ruͤſtung *) / 

die auf der Bruſt mit Wunden bedeckt ſind, von 


Blut mit Schweiß vermiſcht triefen, und ſich auf 


die halbzerbrochene Waffen der Feinde ſtuͤtzen. Wol⸗ 
dien wir fragen, mer fie find? „Wir find, antwor⸗ 


ten fie, die Fabricier, die Ramilli, die Lucii 


Crinnati, die Maximi Fabii, die Klaudii Mare 
cell, 
Odyßee B; 11, v. 41. 
R 2 
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celli, die Seipionen.” Unter ihnen erblicke ich 
den aufd Gluͤck erzlrnten Rajus Marius, Dort. 
ſeh' ich den Mucius SFävola, der feine verbtannte 
Hand ausftredt und ruft: Du willſt dody nicht dieſe | 
auch dem Gluͤcke fyenfen?— Den Markus So. 
ratius *), der nad) tapferm Gtreite, von den 
Pfeilen der Etrurier übermältigt, ſich in den Fluß 
ſtuͤrzt, und indem er feine gelaͤhmte Hüfte herzeigt, 
aus einem tiefen Strudel hervorſchreyt: So bin 
ic) denn auch durch Zufau lahm geworden? Bon 
foldyer Art ift Dad Gefolge der Tugend, welches 
“Bol Kraft, die Waffen ſchwingend, den Zeit 
| den fürdhterlidy **) 
Zu dierem Streite ſich einftent. | 
Die Gluͤcksgoͤttin hingegen verräth eine heftige 
Bewegung; mit Flhnem Muth und ftofzer Hofnurig 
eilet fie vor der Tugend weg , und ift ſchon nahe, 
doch ohne daß fie mit leichten Fittigen fortſchwebt, 
oder mit den Zaͤhen auf einer Kugel ſteht, wie fie | 
fonft mit wankendem und ungewiffen Schritte fich 
nähert, und dann ploͤzlich wieder entfchlüpfer; fons 
‚bern, wie die Spartaner von der Denuß erzählen, 
daß fie, wenn fie über den Eurotas geht, Spiegel, 
Armbänder und Gürtel ablege, und dafür, um ſich 
fuͤr den Lykurgus zu ſchmuͤcken, Spieß und Schild 
indie Hand nehme — eben fo ſcheint auch die Gluͤcks⸗ 
— | voͤt⸗ 
*) Mit dem Zunamen ZoPles, | 4 
er) Worte aus dem Aeſchylub. 
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‚göttin, nachdem fie Die Perfer und Affyrer verfap 
fen, uͤber Macedonien eilendd hingeflattert, un® 
Alerandern plöglidy abgeroorfen, dann die Herr⸗ 
fihaft durch Aegypten und Sprien berumgeführt, 
und öfterd umfehrend die Karthagier auf den Haͤn⸗ 
den getragen hat. — Diefe ſcheint, da fie ſich dem 
Palatium *) näherte und uͤber die Tiber gieng, ih⸗ 
re Fittige abgelegt, die befluͤgelte Schuhe ausgezo⸗ 
gen, und ihre unſichere und ſtets fortrollende Kugel 
verlaſſen zu haben, und in Rom ſo eingezogen zu 
ſeyn, als wenn ſie daſelbſt verbleiben wollte. Auf 
eben die Art erſcheint ſie auch jetzt bey dieſem Rechts⸗ 
ſtreite, nicht widerſpenſtig, wie Pindarus ſie be⸗ 
ſchreibt, ohne ein zwiefaches Ruder zu ziehen *) 
fondern vielmehr, nach Alkmans ***) Genealogie z: 
ald eine Schmwefter der Eunomia und Pitbo und 
als eine Tochter der Promethia ****). In ihrer 
Hand hält fie jened berühmte Horn ded Reichthums, 
nidyt blos mit den eben reifen Früchten angefüdt,. 
ſon⸗ 

*) Der palatiniſche Berg, welcher vom Romulus zuerſt 
angebauet worden, und ſowohl deswegen, als auch 
weil die römische Kaiſer daſelbſt ihre Kefidenz- harten z, 

für den Deupıf bed römischen Reichs gehalten wurde. 

**) Eine fprüdwörtliche Redensart, die. von einem Uns 
beſtaͤndigen Menfchen gebraucht wird, und unferer Deuts 
fchen : den Mantel nach dem Winde hingen, entfprict. 
er) Ein Iperfher Dichser aus Sardis ,. der ohngefähr 
“um dad Jahr 6ro vor Chr. Geb. blühete. Von ihm 
find nur noch wenige Bruchitüce vorhanden. 

** x) Eunomia ift Die Gerechtigkeit, Pitho die Börtin 
—— ——* Suada; Promethia aber Die Vor⸗ 


— 
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ſondern was ein en jede Land, jeded Meer, alle Fluͤße, 
Bergwerke und Haͤfen nur hervorbringen, ſchuͤttet 
ſie im reichſten Ueberfluße heraus. 
Auch bey ihr erblickt man nicht wenige große und- 
glänzende Männer, unter andern Numa Pompi= 
lins, einen Sabiner, und PrisFus aus Tarqui» 
nii *), zween Sremdlinge, die fie auf Romulus. 
Thron erhoben hat. Aemilius Paulus, der fin 
ganzes Heer unverlegt vom Perfeus und den Mas 
cedoniern zurüfführte, verherrlicyet die Gluͤcksgoͤt⸗ 
tin ducch feinen thränenlofen Triumph. Sie ver» 
herrlichet audy jener alte Caͤcilius Metellus Ma—⸗ 
cedonifus, der von vier Söhnen, die Konſuln ger 
wegen, Buintus Balearifud, Lucius Diader 
matuß, Marfus Mietellus und Rajus Rapra» 
rius , von zween Schwiegerföhnen, ebenfalld Kons 
fularen, und vielen, Tochterfindern, die durch große 
Thaten und wichtige Aemter ſich berühmt gemacht, 
zur Erde beftartet worden ; nicht weniger aud) Yes 
milius Sfaurus, der vonihr aus einer niedrigen 
Lebensart und einer noch niedrigern Herfunftauf eine 
mal zu den hoͤchſten Wuͤrden, ja ſogar bis zu der erſten 
Stelle im Rathe erhoben worden. Eben ſie hat den 
Rornelius Sulla der feilen Nikopolis *) vom 
Schooße geriſſen, und dadurch, daß ſie ihm die 
Diktatur und Alleinherrſchaft verlieh, weit uͤber 
= — | des 
) Targuinit war eine etruriſche Stadt. 
») ©, Plutarchs Leben des Sulla K. 2 
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des. Marius cimbrifhe Triumphe und deffen fie 
benfaches Konfulat hinweggeſetzt. Sulla eignete 


auch ſich und feine Thaten dem Glücke zu, und rief 


1 


mit dem Oedixus des Sophokles aus: 
Ich ſelbſt erlenne mich fuͤr einen Sohn des Gluͤcks! 
Die Roͤmer gaben ihm den Zunamen Felix der 
Gluͤckliche; er ſelbſt aber nennte ſich, wenn er an 
Griechen ſchrieb: Lucius Kornelius Sulla Epa⸗ 
phroditus *), und fo find auch feine Siegeßzeichen, 
ſowohl das hier bey Chaͤronea, als auch die uͤbrigen, 
die er in dem mithridatiſchen Kriege errichtet hat, 
uͤberſchrieben und zwar mit Recht; indem an der 
Aphrodite, nicht wie Menander ſagt, die Nacht, 
fondern das Gluͤck den groͤßten Antheil hat. 
Hat man nun einmal einen ſolchen, dem Gluͤcke 
zu ſtatten kommenden Anfang gemacht, ſo kann 
man noch die Roͤmer ſelbſt als Zeugen anführen, 


daß ſie dem Gluͤcke mehr als der Tugend zuſchreiben. 


So viel iſt wenigſtens gewiß, daß erſt in ſehr ſpaͤ⸗ 
ten Zeiten Scipio Numantinus in Rom der Tu⸗ 


gend/- dann Marcellus der Tugend und Khrer 





und Aemilius Skaurus, der um die Zeit des cim⸗ 


‚brifchen Krieged lebte, dem Verftande (Mens) ei 
nen Tempel erbauet hat, indem die damald in 


‚Rom fid) EUR NRODE Geſchwaͤtzigkeit der Redner 


und 


9). Errappodiroc: bedeutet, mie venufüs im Pateini- 
ſchen, einen, der nicht allein in der Liebe, fondern 
uͤberhaupt in allen Dingen glüdlich if. 
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und Philoſophen ed zur Gewohnheit machte, der⸗ 
gleichen Dinge zu rühmen und anzupreiſen. Aber 
bis jetzt ift weder ein Tempel der Weisheit, noch 
der Keufchheit, noch der Standhaftikfeit, noch der 


Großmuth, noch der Enthaftfamfeit in Rom vore 


handen , da hingegen dad Gluͤck viele prächtige und 
alte Tempel hat, die beynahe mit der erften Grund⸗ 
legung der Stade einerfey Urfprung haben, Denn 


Anfus Marcius, Numa's Todhterfohn, und der , 


vierte König vom Romulus hat der Gluͤcksgoͤttin 


den erften Tempel erbauet; und vielleicht hat er bey 


“den Namen ded Gluͤcks die Tapferkeit mit ver⸗ 


ftanden, weil es bey derſelben in Abficht ded Sie 
ged Doch am meiften aufd Gluͤck ankommt. Lange 


‚ vor dem Ramillus hatten die Römer den Tempel 


der Fortuna muliebris *) erbauet, da fie den mit 
einer voläfifchen Armee auf Kom anruͤckenden Mar⸗ 
cius Roriolanus dur Hülfe der Weiber zum Ab⸗ 
zuge bemogen, ald welche ihm mit feiner Gemahlin 
und Mutter entgegen giengen, und es durch ihr 
Bitten und Flehen endlich dahin brachten, daß er 
feined Vaterlandes ſchonte, und dad Hcer der Bars 
baren mieder zurückführte. Dieſe Bildfäufe der 
Fortuna fett auch damals, ald fie eingeweyhet wur⸗ 
de, mit vernehmlicher Stimme gefagt haben: Mic) 
habt ihr, Bürgerinnen, heilig und nad dem 
Geſetze des Staates gewepbet. I 
— — Selbſt 
*) Oder dee weiblichen Gluͤckes. 


— 
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Selbſt Furius Ramillus ließ, nachdem er das 
galliſche Feuer geloͤſcht, und Kom, das ſchon gegen 
Gold abgewogen wurde, aus der Waagfchaaie here 


. audgenommen hatte, weder der Klugheit voch der 
Tapferkeit, wohl aber dem Gerüchte und der 


Vorbedeutung *) Tempel erbauen , und zwar an 


der neuen Straße, eben da, wo vor dem Kriege 
Markus Caͤdicius ded Nachts beym Spatzierenge⸗ 
ben eine Stimme gehört haben fol, dıe den Nö« 
mern den galliſchen Krieg in kurzem zu erwarten bes 
fahl. So giebt ed auch eine Fortuna, die den 


Zunamen $ortis, dad ift, die ftarfe, mächtige, 
- tapfre ,. führt, weil ihre fiegreiche Macht fi uͤber 


atied erſtreckt; und diefer Haben Die Roͤmer an der 
Tiber in den vom Läfar dem Volke vermachten 
Gärten einen Tempel errichtet, in der Meynung, 


daß auch er vom Gluͤcke auf die hoͤchſte Stufe ers 


hoben worden, wie er felbft bezeuget hat. 

Ich würde ed freylich nicht wagen, vom Rajus 
Caͤſar zu behaupten, daß er feine ganze Erhebung 
dem Gluͤcke zu verdanken gehabt, wenn er es nicht 
felöft befannt hätte. Er war nemlich den vierten 


dJanuar, und alfo mitten im Winter, um den Pom⸗ 


pejug zu verfolgen, von Brundufium abgeſchifft; 
und, weil dad Gluͤck diefe Gelegenheit ihn zu ftuͤr⸗ 
| vn 

*) Die Gottheit, weicher bei diefer Gelegenheit ein Tem⸗ 


pel enbauer wurde, nennt Zivius B. 5. K. us 
gr a 5 x 50. Aiuo 
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zen verſparte, ohne alle Gefahr über dad Meer ge⸗ 
fahren. Da er fand, daß Pompejuß feine ganze 
Macht beyfammen, und fowohl zu Lande als zur 
See die Oberhand hatte , er felbft aber in Vergleis 
dung mit jenem ſehr ſchwach mar, und die Urs 
mee unter dem Antonius und Sabinus ihm zu 
lange ausblieb, fo faßte er den kuͤhnen Entſchluß, 
auf einem Meinen Fahrzeuge, ohne fid) dem Schifs 
herrn oder Steuermann zu erfennen zu geben, alö 
ein Bedienter verfleidet, wieder zurüchufciffen, 
Adein auf diefer Fahrt hatte er fo fehr mit Wind 
und Wellen zu fümpfen, daß felbft der Steuermann 
feinen Entſchluß änderte; und fobald er dieſes merk» 
te, nahm er das Kleid vom Gefichte weg, und gab 
fich zu erfennen: „Nur getroft, braver Mann, fagte 
„er, fuͤrchte nichts, ſondern uͤberlaß die Segel dem 
„Blüte, und vertraue dich nur muthig dent Winde 
„an; denn Du führeft Caͤſarn und Caͤſars Slüf.,, 
So fehr war er überzeugt, daß dad Gluͤck ihm auf 
allen ſeinen Schiffahrten, Reifen und Zeldzugentbegleie 
ten muͤſſe; als deffen Gefchäfte ed war, dem Meere 
Stille zu gebieten, den Winter und Sommer jü 
verwandeln, den Trägften Geſchwindigkeit und den 
Verzagteften Muth zu verleihen ; ja, mas noch uns» 
glaublicher ift, dem Pompejus die Flucht und dem 
Dtolomaus die Ermordung feines Gaftfreundes 
anzubefehlen, damit Pompejus fiele, und doc) 
Caͤſar nicht dadurch befledt würde, 
| m zu 
» 0. Und 
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Und wir? Hat nicht feldft deffen Sohn, der zu⸗ 
erft den Namen Yuguftus befommen, und ganzer . 
vier und funfzig Fahre regiert hat, feinem Enkel, da 
er. ihn in Krieg ſchickte, gewuͤnſcht, daß ihm die 
Götter Scipiv’s Tapferkeit, Pompejus Gunft 
und fein eigned Gluͤck gewähren möchten ? Dadurch 
erklaͤrte er die Goͤttin des Gluͤcks für die Schöpferin 
feiner ganzen Größe, als welche ihn Über den dis 
cero, Aepidus, Panfa, SGirtius, Rajud und 
Markus Antonius binmegfegte, und, nachdem 
er durch deren Thaten, Hande, Siege, Flotten, 
Kriege und Armeen der erſte geworden, jene, durch 
die er ſo hoch geſtiegen war, ſtuͤrzte und ihn allein 
uͤbrig ließ. Denn nur ihm gereichte es zum Vor⸗ 
theil, daß Cicero ein geſchickter Staatsmann war, 
daß Lepidus Armeen commandirte, Panſa ſiegte, 


Birtius im Treffen fiel, und Antonius ſchwelgte. 


Selbſt die Rieopatra rechne ich zum Gluͤck des Au⸗ 
‚zuRus, an welcher ein jo mächtiger Befehlöhaber *) 
wie an einer Klippe, ſcheitern und Schiffbruch lei» 
den mußte, damit AYuguftus der einzige waͤre. 
So etzaͤhlt man auch, dieſe beyde, Antonius und 
Augqguſtus, hätten , da fie noch gute Freunde wa⸗ 
‚ren, und einen vertrauten Umgang pflogen, oft 
zufammen Ballen oder Würfel gefpiele, oder auch 
wohl gar Wertfämpfe mit Thieren, ald Wachteln 
und en gehalten, Antonius aber allemal den 
Kuͤr⸗ 


*, Markus —** 
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Kuͤrzern gezogen. Einer ſeiner Freunde, der ſich 
auf die Wahrſagerkunſt verftand, ſoll ihm daher oͤf⸗ 


ters die marnende Vorſtellung gethan haben = 
„Freund, was haft du mit diefem Jimglinge zu 


„thun? O meide ihn! Du bift berühmter, du bift 
„alter, du haft eine größere Here haft, du haft fo 
„viel Kriege uͤberſaanden, du übertrifft ihn an Er⸗ 
„fahrung; aber dein Schungeift fuͤrchtet ſich dem» 
„ohngeachtet vor dem feinen. Dein Gluͤck, fo groß 
„es auch ift, ſchmeichelt feinem. Gluͤck, und wo du 
„dich nicht entfernft, wird es unverfehend gar zu 
‚ „ihm übergehen. a | 

Dieß find die Zeugniffe einzelner Perfonen , die 
für die Gluͤcksgoͤttin vorhanden find. Wir wollen 
nun auch die von den Begebenheiten felbft herge, 
nommene Zeugniffe anführen, und mit dem Ur. 


fprunge der Stadt den Anfang madhen. Wer wird. 


wohl zum Beyſpiel bey Romulus Geburt , Erret⸗ 
tung, Erziehung und Wachsthum nicht einräumeny 


daß die Gluͤcksgoͤttin den Grund geleget, und dann 


Die Tugend dad Gebäude ‚vollendet habe *)? 
Was fürs erfte die Erzeugung der Stifter und 
Erbauer Noms betrift, fo herrſchte dabey ein ganz 


bewundernswuͤrdiger Gluͤcksfall. Ihre Mutter 
— wurde, 


2). Die Reiskiſche Muthmaßung ſchien mir fo paſſend, 
daskß ich mich nicht enthalten Fonnte, ihr zu folgen. 
Nach der gewoͤhnlichen Leſeart müßte es heißen — daß 

— deu Grund geleges, Die Gluͤckszoͤttm 
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‚wurde, der Sage zufolge, von einem Gott g% 
ſchwaͤngert, und fo mie Serkuled; während einet 
langen Nacht fon gegeuget worden feyn, indem der 
Tag widernatürlicher Weife aufgehalten wurde, und 
‚die Sonne fange verweilte. - Eben for erzählt man 
auch / daß bey Romulus Zeugung eine Sonnen⸗ 
finſterniß geweſen ſey, und der Sonnengott ſich wirk⸗ 
lich mit der Goͤttin des Mondes ſo wie Mars 
mit der ſterblichen Sylvia vereiniget habe. Ein 
gleicher Zufall begegnete auch dem Romulus 
bey feinem Abſchiede aus der Welt; denn er ver» 
ſchwand, wie die Geſchichte fagt, während einer 
-Sonnenfinfterniß, an dem Tage der Nonaͤ Ra⸗ 
pratinaͤ *) heißt, und noch jetzt prachtig gefeyert 
wird. 

Nach der Geburt ſuchte der — **) die Rin- 
‚der umzubringen, aber gluͤcklicher Weife wurden, 
ſie einem Bedienten übergeben, der nicht graufam 

‚oder barbarifch war, fondern Mitleid und Mens 

ſchenliebe genug befaß, daß er fie nicht tödtete. Am 

‚dem Ufer der Tiber lag eine ſchoͤne grüne Aue, die 

von niedrigen Bäumen beichattet. wurde. Auf Die» 

fer legte er die Kinder nieder, in der Nähe eines 
wilden Feigenbaums, der nadımald Ruminalis 
genennt wurde. Eine Wölfin, Die furz vorher ge» 

und nad) dem Verluſte der ungen 
| | wegen 
*) Der te: Iutius, 


*) Amulius, der feinen Bruder Humi or dem Brodm 
ger dieſer Ainer, bie Regierung in De Bm Br 
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wegen ihres von Milch ſtrotzenden und ausgefpann· 
ten Euters Erleichterung ſuchte, trat nun über Die 
‚Kinder und fäugte fie, indem fie fh dadurch der 
Milch, als euer zwoten Geburt , entiedigte, Auch 
der dem Mars geheiligte Vogel, der Specht , kam 
uimmer herzu geflogen, fette ſich behutſam nieder, 
oͤfnete einem Kinde nad) dem andern mit der Kralle 
Den: Mund rund fteckte die ſich ſelbſt entzogene Nah⸗ 
rung hinein. Sjener Feigenbaum befanı den Namen 
Ruminalis, von dem Euter (Ruma), welches die 
MWölfin, auf den Vorderbeinen Tiegend , den Kins 
‚bern darreichte. Und eine lange Zeit hindurch hiel⸗ 
‚ten die.in Diefer Gegend mohnende Leute feit dar 
‚über, daß fie feine Kinder ausſetzten, fendern ale 
die gebohren wurden, erzogen, aus Ehrfurcht ger 
gen Romulus Schickſal und ähnliche Beaebenpeiten. 
. Daß diefe Kinder inögeheim in Gabiı erzogen 
und unterrichtet wurden, ohne für die Söhne der 
‚Silvia und Tochterfinder des Koͤnigs Numitor 
‚erfannt zu werden, dieß ſcheint vollends der feinfte 
Kunſtgriff der Gluͤcksgoͤttin zu feyn, Damit fie nicht, 
„ehe ‚fie etwad unternehmen fonnten, umgebracht / 
ſondern an ihren großen Thaten feibft erfannt 
zwürden und durch ihre Tugenden von ne — 

nen Geburt Beweiſe gaͤben. 
WBey dieſer Gelegenheit faͤllt mir ein, was einſt 
— großer und geſchickter Feldherr, Themiſtokles, 
einigen andern Feldherren ſagte, die nachher in Athen 
ſch had und dem Themiſtokles vorge⸗ 
ur 
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zogen ſeyn wollten — „Der Nachtag, ſprach er 
„u ihnen, zankte ſich mit dem Feſttage, und warf 
ihm vor, Daß er voller Unruhe und Geſchaͤfte ſey; 
„er ſelbſt aber die Menfchen das Zubereitete in 
‚„ Ruhe genießen laſſe. — Du haft wohl Recht, ver⸗ 
„ſetzte Der Zefitag; aber wo mwäreft du denn, wenn 
3, ich nicht geivefen'wäre? — Und wenn ich, fegte 
„Themiftofles hinzu, damald bey.dem perſiſchen 
„ Kriege nicht gewefen wäre, was würdet ihr jeßt 
„helfen fünnen ?„— Eben fo. fürmte audy nad) 
meinem Bedünfen dad Gluͤck zu der Tugend des 
Romulus fagen: „Es ift wahr, deine Werke find 
„groß und glänzend ;;.du haft in der That gezeigt, 
+, daß du aus göttfichens Blur entfproffen bift. Sie⸗ 
„heſt du aber nicht, wie weit du mir nachſtehſt? 
„Haͤtt ich. jene Kinder nicht liebreich und menſchen⸗ 
., freundlich begleitet,Ifondern fie verfaflen und preiß⸗ 
„gegeben, wie hätteft du entftehen, wodurch haͤtteſt 
„du fo ſehr glamentönnen? Ya, wäre damals nicht 
„ein weibliches Thier, Das, vom Ueberfluß und 
„Drang der Mildy gequält, mehr etwas ſuchte, 
„dem es Nahrung.geben, ald wovon es ſich nähren 
„fönnte; vielmehr eine hungrige bfutdürftige Be—⸗ 
fieszurihnen gelommen, fo würden auch jeßt jerie 
„herrliche Panäfte, Tempel, Theater, .Spaͤtziet⸗ 
„gaͤnge, Märkte und Rathhaͤuſer nicht vorhanden 
ſeyn, fonderm nichts ats Hütten und Stätte für 
„Hirten, die einen Albanier, oder Etrurier, oder 
„Lateiner als ihren Heren verehrten, Bey jeder 
Eh Ze | „Ende 
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„Sache, ‚und zumal bey der Gruͤndung und Er. 
„bauung einer Stadt, ift der Anfang das vornehm⸗ 
„ſte. Rom verdankt dieſen dem Gluͤcke, welches 
„feinen Erbauer beſchuͤtzt und erhalten Hat. Die 
„Tugend hat zwar den Romulus groß gemacht, - 
„aber dad Gluͤck hat ihn bis dahin erhalten, da er 
„groß werden fonnte. z, - 

Auch uͤber Numa's langwieriger Kegierung 
bat unſtreitig ein bewundernswuͤrdiges Gluͤck ge. 
waltet. Daß Egeria, eine der dryadiſchen Nym⸗ 
phen, eine weiſe Goͤttin, die ihn aus Liebe eines 
vertrauten Umgangs wuͤrdigte, ihn gleichſam an 
der Hand geleitet, und den Plan zu feiner Staats⸗ 
verfaſſung entworfen habe, Hingt vielleicht gar zu 
‚fabelhaft, Denn auch andere Lieblinge der Götter, 
denen dad Alterthum Göttinnen zu Frauen giebt, - 
Peleus, Andifes » Orion und Emathion, has 
ben nicht immier ein zufriedenes und harmloſes Le⸗ 
ben geführt. " Allein Numa feheint in der That an 
Der Gluͤcksgoͤttin eine Haudgenoffin, eine Geſell⸗ 
ſchafterin und Mitregentin gehabt zu haban, welche 
bey der Feindſchaft und Erbitterung der umwoh⸗ 
nenden Voͤlker, wie bey einen ſtuͤrmiſchen und une 
ruhigen Meere, den don tauſendfachem Ungemach und 
Uneinigkeit beſtuͤrmten und aufbraufenden Staat in 
Schutz nahm , den Zorn und Neid der Gegner, gleich 
den Winden, befänftigte, und, mie dad Meer den 
Winter über die jungen Eisvoͤgel in ſeinemEchooße er⸗ 
‚Halten und ernähren fog, singöherum eine fo große, 

durch 
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| Bub: feine. Kriege; Seuchen‘ Gefahten und Fürcht 


geſtoͤrre Stilie verſchafte/ daß Dad neuentſtandene 
und noch hin und herſchwankende Volk Wurzel af 
ſen, und dem durch Ruhe aufgepflegten — 
mn Feſtigkeit geben konnte. 


Ein Kauffahrtheyſchiff, eine Galeere, wird *— | 


—— vieler gewaltſamen Schlaͤge erbauet, und 
durch Saͤgen/ Haͤmmer, Nägel und Aexte zuſam⸗ 


mengekeilt. Wenn es endlich fertig iſt, muß ed 


noch eine geraume Zeit: ſtehen bleiben, bis die Vers 
bindung haltbar geworden, und die Pfloͤcke ſich 
feftgefeßt haben; läßı man es aber mit noch lockern 
und nachgebenden Fugen ins Waſſer / fo wird durch 
die Erfehhitterung alles ſich auseinander geben, und 
dad Schiff leck werden.’ Gerade fo verhält ſichs 


mie Rom, Der erfte Beherrſcher und Erbauer deſ⸗ 
felven hatte ed aud Bauern und Hirten, wie aus 
Eichſtaͤmmen zufanımengeiegt und hatte nun nicht 
weniged Ungemach auszuftehen, und nicht mit ges 


ringen Kriegen-und Gefahren zu tämpfen , da er 


fid) gezwungener Weiſe gegen diejenigen, die ſich 
der Entftehung und Gruͤndung der neuen Stadt 
widerſetzten / vertheidigen mußte. Der zweete aber, 
fein Nachfolger; verfchaffte durch die lange Ruhe 
und den Frieden, der ihm gluͤcklicher Weife zu Theil‘ 
wurde , der Städt hinlaͤngliche Zeit zu gedephen,, 
und ihr Wachsrhum zu befeſtigen. Hätte aber fthon 


damald ein Porfena mit einer etruriſchen Armee 
die noch lockern und ſchwankenden Mauern beſtuͤrmt, 
Din. moral. ae 3.8. Ss oder 
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“ oder ein — Anführer der aufruͤhreriſchen 
Marſer, oder ein dur Neid und; Eiferficcht zum 
Kriege gereizter Lukanier / Gwie in dar Folge Miuti- : 
Ius, oder der fühne Silo, oder der von Sulle 
zuletzt uͤberwundene Telefinus *), ‘der auf ein ein» 
ziged ‚Zeichen ganz Italien: unter; Waffen brachte,) 
um den Philofophen.. Numa mitten. unter den 
Opfern und Gebeten die Trompeten ertoͤnen zu laſ⸗ 
fen, fo würde gewiß die erſt neulich gegründete Stade - 
gegen eine fo gewaltſame Erichlitterung «nicht aus ⸗ 
gehalten haben, nod) jemals zu einer folchen: Men⸗ 
ge tapferer Einwohner erwachſen ſeyn. Adein‘fa 
hat der damalige Friede, wie es ſcheint, den Ro= 
mern ‚die beſte Gelegenheit gegebemy:-fid) auf die 
folgenden Kriege.in Bereitſchaft zu ſetzenz und das 
Volk konnte ſich nım., ‚gleich einem: Fechter, von: 
ben unter Romulus ;überftandenen Kämpfen. bins 
nen einer Zeit von drey-und vierzig Jahren, fo gut; 
wieder. erholen, daß es nachmals allen; die ſich 
ihm widerſetzten, gewachſen war. Denn Rom fort, 
dieſe ganze Zeit über von Hunger, Peſt, Anfrucht⸗ 
barfeit, übermäßiger Hitze oder Kalte ſo wenig ges 
litten haben, dag mehr. ein goͤttliches Geſchich, als 
bloße menſchliche Klugheit über dieſen Zeitraum em 
waltet zu haben fcheint. , . RUITELTERE 
Eden damald wurden auch die; wo Thuͤren⸗ 
Ianustempelo, in. melden die. Römer um Gluͤck 
| AuIAD Be | 7, 
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im Kriege Bitten , verfchloffen.‘‘ Denn er fteht nur 
ſo lange offen, als es Krieg iſt, im Frieden pflegt 
man ihn zu verſchließen. Aber gleich nach Numa’s 
Tode mußte er des mit den Albanern entftandenen 
Krieges wegen wieder eröfnet werden, Darauf 
folgte eine ſolche Menge Kriege unabläßig auf ein⸗ 
ander, daß er erſt vierhundert und achtzig Jahre 
hernach, nach Endigung des (erſten) puniſchen | 
Krieges*) umter' Rajus Atilius und Titus Man⸗ 
lius Konfulate nieder verfehloffen wurde. Nach 
Verlauf dieſes Jahres mußte er ſchon wieder geoͤf⸗ 
net werden; und nun dauerten die Kriege unaufs 
hoͤrlich fort bis zum Siege Caͤſars Auguſtus) 
bey Uftium. dein die Waffen der Römer mardır 
. damald nur eine Furze Zeit müßig, meil die von 
den Kantabriern erregten Unruhen und die Einfäue 
der Germanier in Gatien den Frieden aufs neue 
unterbrahen. — Dieß find die Beweiſe von der 
Ruhe, die unter YIuma’s Regierung geherrfcht hat!’ 

Seine Nachfolger verehrten ebenfaus die Stu» 
göttin, und fahen fich in der That, wie Pindarus 
fie nennt, als die Stifterin, Amme und Beſchůͤtze 
rin Roms an. Folgende SUB wird es de 
ber beweifen, 

Der Tempel der Tugend oder wie die Ks 
mer Au e nennen, ea, wird in Rym ſehr in 

"Ehren. 

>) Im sıpten Jahre inch Erbauung dar Stadt. 
——— SITE bepnane mi schen Dan Wor⸗ 
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Ehren Be; aber, er. iſt erſt in fpätern. Zeiten 
vom Marcellus, dem Eroberer der Stadt Syratus 
errichtet worden. So befindet ſich auch in Rom ein, 
Tempel des Verftandes , „oder; wenn man lie - 
ber will, der Klugheit welche, ‚fie, —— 
aber dieſen hat, Acmilius Skaurus glei 16 fü 
fpät , nemlich um die Zeit des —— 
eingeweyhet ‚ meil, ſchon damals die a und. 
bie. p philo ſophiſche Diſputier ſucht der Griechen ſich 
eingefchlihen, hatte, Indeſſen hat biß, jetzt weder 
die, Weißheit , noch die Keufchheik,, noch die Stand. 
Haftigfeit, noch die Sroßmuth einen, ER APR: 
pel dafeldft, da, ‚hingegen dad Shi, viele alte u 
mit befondern Borzügen glänyende Tempel bat, die, | 





in den beiten und vornehmften Gegenden der Stadt. 


mitte. 
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hin und wieder ı erbauet find.. Denn dem maͤnn⸗ 
hen Gluͤcke Gortuna virilis) hatte der vierte, 
König, AnEus Marcius einen Tempel ‚errichtet 
* ihm dieſen Namen gegeben, weil Giuͤck 
en, Siegen der, Tapferkeit den.größten Antheit 
Und-daf der. Tempel des weiblichen Gluͤcke 
(Sortuns, muliebris), „von, den. ‚Grauen n welche 
den mit einem feindlichen Heer. auf ‚Rom, aurür, 
denden, marcius Roriolanus zum Abzuge, brach⸗ 
ten, gewenhet, worden,iſt Jedermann belannt. 
Servius ullius/ der unter allen Koͤnigen 
die Macht des Volks am meiſten vergroͤßert, dem 
Staat eine, beſſere Verfaſſung gegehen„und die Ko⸗ 


mitien ſo wie das aa in Ordnung gebt racht 
ze. N b at; 
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hat; Er, der erfte Cenfor und Auffeher Iber den 
kebenswandel und die Sitten der Buͤrger, der zugleich 
fuͤr den tapferften und Aügften Mann’ gehalten 
worden, eignete nicht Allein fich ſeldſt der Glucks ⸗ 
goͤttin zu, ſondern fah auch feine Hertſchaft als ein 
Geſcchenk derſelben an, daß man fogar gläubte, fie 
lebe mit ihm im vertrauten Umgang , und fomme 
durch ein gewiffed' Zenfter, welches jegt porta Fe⸗ 
neftella (Fenftetpforte) heißt, zu ihm ind Schlaf⸗ 
zimmer. Demnach erbauete er auch auf dem Kapi⸗ 
tol den Tempel der Fortung Drimigehia' das ift, 
der Erſtgebobrnen, und einen andern Der Sortu⸗ 
na Obfequens,. welchen. Hepnamen einige. durch 
folafam, andere durch mild und. gütig klären. 
Dod ich will lieber, ftatt der Tateiniichen. Benen» 
nungen, die Tempel gleich. nach unferer Sprache 
anführen, Auf dem palatinifchen Berge befinden fi ich 
dıe Tempel des Pripatsgiuͤcks, und ded klebrich 
ten Glücks , welcher Name, ſo uͤcherlich er 
aud) klingen mag, unter einem Bilde Die, Eigens, | 
ſchaft des Gluͤcks andeutet, die Dinge herbeyzuzie · 
hen, und, wenn ſie ſich angehaͤngt haben, feſtzuhal⸗ 
ten. Bey dem ‚fogenannten moofichten Brunnen 
ſteht der Tempel des jungfräulichen Gluͤcks **)3 
in 


Dieſen Ausdruck habe ich vom Herrn Nuͤſcheler ent⸗ 
kehnt, um, den lateiniſchen Namen Fortuna Vifcofa, 
zu überfeßen. 4, 
1%") Im Fepse ſtehen noch die Worte: ty Aßerwunau 
1, ERITERPOLEUNGS die aber verfälfgt und unverftände 
* find. 8 Ä 
3 
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in der FOREN ‚ber ‚Altar, bes Sluͤckẽ 
der guten Sofnung, und beym Altar der. Venus 
Epitalaria Heine Kapelle des maͤnnlichen Gloͤcks. 
‚Außer dieſen giebt es noch eine Menge anderer Bey⸗ 
namen ‚unter welchen die Gluͤcksgoͤttin verehrt wird, 
und die mehrentheild Serpius eingeführt hat, über» 
jeugt, daß bey allen menfaylichen ‚Angelegenheiten 
fehr viel, oder eigentlidy alles auf das Gluͤck ans 
Iom ; zumal. bey ihm, der. durch. ein günftiges 
Geſchick aus dem Staube der. Kriegsgefangenſchaft 
bis zur koͤniglichen Wuͤrde war aba 22 ih, rs. 


Sey Eroberung der Stadt Kori ofi &*) nemlich 
Gap ein gewiſſet Mädchen, Namens Oktifia, von 
den Römern‘ gefangen. worden, Beil diefer Unfait 
weder ihre Beftalt Noch ihren Jarakter: verdun⸗ 
Felte, gab man fie der Tanaquit/ des 14% Tar⸗ 
quinius Gemahiin ; zur Yufwartüng. Mit i | 
| heprathete fi einer don des Königs Echußoe erwand⸗ 
ten, oder wie die Roͤmer ſagen, ang und von 

dieſen behden wurde Servius ‚gebohren.. Urrige 
erzähfen auch die Sache fo: Die Jungfrau Okri⸗ 
ſia pflegie jedesmal die Erſtlinge und Tranfopfer 
von der Koͤniglichen Tafel auf den Head zu —* 
* Ein — der ſonſt nirgends vorkommt. Der 


ſel. Reigfe vermuthet daß er ſo viel bedeute als Kala⸗ 
tina; von Calathus, ein Wollenkorb. 


m, Dinge * Fee fagt, daß * ia mein 
ornikulum zur Gefangenen gemacht wu em; 
* Anfange des Biere Via 
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Kinftmald da fie ihrer Gewohnheit nach die Opfer 
And Feuer geworfen hatte, verlöfhhte auf einmal 
die Flamme und ein männlided Zeugungsglied 
‚flieg aus. dem Heerde hervor, Voller Beſtuͤrzung 
entdeckte fie. Diefe Begebenheit der Tanaquil, welche 
dann, ald eine verfiändige und einſichtsvolle Frau, 
das Mädchen wie eine. Braut heraus ſchmuͤckte, und 
fie zu der für-göttlich gehaltenen Erſcheinung ver» 
ſchloß. Einige -fagen, dieß fen ein Liebeshandel 
des Schutzgottes ded Hauſes, andere aber, des 
Vulkans geweſen. Darauf wurde Servius geboh⸗ 
sen und in ſeiner Kindheit war ſein Haupt von ei? 
nem dem Blitz ähnlichen Glanze umleuchtet. Von 
dem letztern Umſtande weicht Valerius Actias *) 
etwad ab. Serpius, fagt er, hatte feine Gemahe 
lin Gegania durch den Tod verlohren, und, da er 
in Gegenwart feiner, Mutter aus Kummer und Be 
truͤbniß eingefclafen war, erblidten die Weiber 
um fein Haupt ein glänzendes Feuer. Dieß galt nun 
nicht allein für einen Beweis feiner Entftehung aus 
Feuer, fondern war auch eine glückliche Vorbedeu⸗ 
tung der königlichen. Würde, die er nad) Tarqui⸗ 
nius Tode durch die Bemühungen der Tanaquil 
wider alle Erwartung davon trug. : So viel iſt ge⸗ 
Yeah dab er. unter allen DEN am mwenigfien. zur 

PER E 1 Monar⸗ 


) Er war aus Antium, einer Stadt in Latium gebür- 
tig, fe te zu Sulla und Marius Zriten und hinter: 
ließ ein weitlaͤuftizes Werf uber vie römifche. Gefchichte, 
davon aber nichtd anf unfere Zeiten geforumen iſt. 


=“ 
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Monarchie Luft und Geſchicklichkeit Hatte; ſintemal 
‘er ſogar Willens war, Die’ Regierung nieder zule⸗ 
gen, wenn er nicht daran verhindert worden wäre, 
Denn Tanaquil ließ ihn, wieman fagt, fur; vor 
ihrem Tod einen Eyd ablegen, daß er die koͤnigli⸗ 
che Würde benbehalten und die alte Staatsverfaf- 
fung der Römer nicht.verändern wollte. Und auf 
foldye Art ift die Regierung ded Servius durdp 
aus ein Werf des Gluͤcs, da er fie nicht allein wir _ 
der Vermuthen erlangt, ſondern auch — Wil. 
fen bebal:en hat. 
Doch damit es nicht feheine , als wenn wir vor 
den heiten und. zuverläßigen Beweiſen und in jene 
alten Zeiten, wie in einen finftern Ort gurticdzies 
ben und verbergen müßten, fo tollen wir die Kö 
nige verlaffen und uns nun zu den herrlichſten Tha⸗ 
ten und berühmteiten Kriegen wenden. | 
‚Wer foute nicht. eingeftehen, Daß daben viel 
Kuͤhnheit, Tapferfeit und Schaam, die Gehuͤlfin 
Der friegerifhhen Tugend, wie Timotbeus *) fie 
nennt, zu finden fey ? ‚Allein wenn man die Sadye 
gehörig uͤberlegt, fo zeigt ſich bald aus dem glücklis 
hen Laufe der Dinge, aus der mit ungeftümmer 
Schnelligkeit vergrößerten Macht, daß ein ſolches 
Reich nicht blob durch. Die Hände und den Muth 
—— ſondern durch voͤttliche Einwirkung 
und 


. Ein cyriſch er und tragiſcher Bi ter aub Miletus 
mn eitgenoße, * 
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und. das Wehen eines befchleunigenden Gluͤcks her⸗ 
vorgebracht worden ſey. Trophäen erheben ſich 
Über Trophäen, Triumphe begegnen Triumphen, 
und das erſte noch warme Blut an den Waffen wird 
gleich wieder durch anderes weggeſpuͤlt. Die Sie⸗ 
ge berechnet man nicht nach der Menge der Todten 
und der. Beute, fondern nad) eroberten Königreis 
den, nad) unterjochten Nationen, nad Inieln und 
feften Laͤndern, die den  Unafang des Reiche ver⸗ 
srößern hetfen. | | 
Durch ein einziges Treffen verlor Philipp 
Macedonien; auf einen Echlag mußte Antiochus 
aus Afien weichen, und eine unglüctliche Schlacht 
brachte die Karthagier um Lybien. Ein’ einziger 
Mann *) bezwang in einem Feldzuge Armenien, 
Vontus, Syrien, Arabien, die Albanier, Iberier, 
kurz alle Länder bis zum Kaukaſus und den Hyrka- 
niern. Dreymal ſahe ihn der die Erde umfließende 
Ocean als Sieger. Die Numidier in Lybien trieb. 
er. dis zu den mittaͤglichen Ufern zuruͤck, unterjoch⸗ 
te das mit Sertorius ſich empoͤrende Spanien bis 
zum atlantiſchen Meer, am kaſpiſchen aber zwang 


er. die flüchtigen Könige.der Albanier zur Weberaade, 


Ye diefe Thaten führte er mit Hülfe des oͤffentli⸗ 

chen Glüded aus; dann aber murde er von feinem 
eigenen — zu Boden er a 

2 Der 

— Pompeius Maanuo 


“es” 
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Der große Schutzgeiſt der Römer athmet nicht 
etwa nur einen Tag, er bluͤhet nicht eine kurze 
Zeit, wie der macedoniſche; er iſt nicht blos zu Lau⸗ 
de maͤchtig, wie der ſpartaniſche, noch blos zur 
Ste, mie der atheniſche, er ſetzt ſich nicht ſpaͤt in 
Bewegung / wie der perſiſche *), und läßt auch nicht 
geſchwinde nach, wie der kolophoniſche **), nein, 
vom erſten Urſprunge des Staats wuchs er mit ihm 
heran, ward mit ihm groͤßer, herrſchte mit ihm, 
und blieb beſtaͤndig da, zu Waſſer und zu Lande, 
im Krieg und Frieden, gegen Griechen und Bars 
baren. Er war ed, ver Hannibal den Karthagıer 
durch den Neid und die Zwietracht feiner Buͤrget, 
da er von Haufe feinen Zufluß hätte, gleich einem 
Regenbach in Italien austrocfnete und verfiegen 
ließ. Er war es, der dad Heer der Cimbrer und 
Teutoner durch. Zeit und Ort meit von einander 
trennte undabfonderte, damit Marius mit beyden 
nach einander zu fihlagen im- Stande wäre, und 
Stalien nicht Durch dad vereinigte Heer von dreye 
bunderttaufend ftreitbaren und unbefiegten Barba⸗ 
ren auf einmal. uͤberſchwemmt wurde. Durch ihn 
hatie Antiohus eben alle Haͤnde voll zu thun, als 
Philippus bekriegt wurde; und da Antiochus in 
Gefahr ſchwebte, war Philippus ſchon beſiegt und 
X a Zr gt ⸗ 


yy' 





+9 Die Perfer harten fich ganzer zehn Jahre zum Krieg 
gro die Griechen gerüftet. 

ns Ä ++) Der ic. Reife vermuthet, daß damit auf die beym 
En polyan B. 7. K. 2. erzählte Begebenheit gezielt werde, 
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gefallen. Die Kriege mit den Sarmaten und Bas 
ftatnen binderten den Mitbridates, ſich den für 
Rom gefährlichen marfifchen Krieg zu Nutze zu mar 
shen.- In den glänzenden Umftänden des Mithri⸗ 
dated hielt Neid und. Eiferfucht den Tigranes von 
‚ihm entfernt; erft da jener überwunden war, deie 
band fi) Tigranes zu PIE eignen Ban mit 
ihm. 

Und hat nicht das Glück ſelbſt in den größten 
Bidermärtigfeiten den Staat aufredht erhalten? 
. Da zum Beyſpiel die Gallier das Kapitol einfchlofe 

‚fen und die Feftung belagerten, fandte ed . | 
Durch das Heer eine tödtende Seuche; da ſan⸗ 

fen die Völfer *). eo, 

Auch den nächtlichen Angriff derfelben, von welchem 
"niemand. etwaß gewußt hätte, bat 6108 ein gluͤckli⸗ 
cher Zufati entdedt. Doch cd wird nicht undien« - 
lid) feyn, etwas umftändlicher davon zu reden. 

Nady jener. großen Niederlage der Römer am 
Fluße Allias, floh der eine Theil der Armee voller 
Beſtuͤrzung nah Rom, und fezte dad Volk in Zucht 
und Schreden, fo daß nur wenige fich mit ihrer 
Haabe aufs Kapitol retteten, und da auszuharren 
beſchloſſen. Die andern ſammelten ſich von, der 
Flucht in Veji, und wählten da den Surius Ra» ' 
millud zum Diktator, welcher dad Volk, durch das 
beftändige Glück übermüthig gemacht, erft unter, 


wer b n . gain % 
AIliade B. 1.9, 10. 
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dem Vorwand einer Veruntreuung der oͤffentlichen 
Geder verſtoßen und des Landes verwieſen hatte 5 
jetzt aber, da es durch Die Niederlage geaͤngſtet und 
gedemuͤthiget war, wieder zuruͤckrief, Um ihm dieſe 
unumſchraͤnkte Würde zu uͤbertragen. Kamillus, 
welcher nicht dafuͤr angeſehen ſeyn wollte, als wenn 
er das Amt dlos der jetzigen Umſtaͤnde wegen, nicht 
aber geſetzmaͤßig befäme, oder bey dieſer verzideis 
felten Page der Stadt der zerjtreuten und herumir⸗ 
kenden Armee vermittelft der Waffen die Stimmen 
abforderre,: hielt fuͤr nöthig , daß die Ratheherreh 
im Kapitol davon Nachricht erhielten und die Wahl 
der Soldaten beftätigten. Es fand fidy alfo ein 
muchooler Mann, Namend Aajus Pontius, . 
welcher ed über fi) nahm, die Nachricht von der 
getroffenen Wahl in eigner Perfon ind Kapitol zu 
überbringen, fo groß auch die Gefahr war," der er 
fib untergog. Denn der Weg dahin gieng mitten 
durch die Feinde, welche die Feftung rings herum 
mir Wachen- und Waͤllen umgeben hatten. Als ee 
"demnach bey Nachtzeit an den" Fluß fam, band er 
breite Stüdfen Korf unter die Bruft, und überließ, 
im Bertrauen auf diefed leichte Fahrzeug, feinen 
Leib dem Strome, meiden er auch eben fo ſanft 
und ruhig fand, daß er ohne alle Gefahr das jen+ 
feirige Ufer erreichte. - Nun nahm er feinen Weg 
ach der Gegend zu, mo er fein Licht erblickte, ins 
dem! die Finfternig und Stille ihn vermuthen hieß, 
daß ſich da Feine Leute a. würden. Er fam 
auch 
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auch gluͤcklich dis an den Felſen, kletterte uͤher die 
abhängigen Plaͤtze, Kruͤmmungen und hervorſtehen⸗ 
be Steine, die ihm aufzufußen und ſich anzuhalten 
geſtatteten, und erſtieg endlich die Spitze ſelbſt, wo 
er von den Vorpoſten aufgenommen wurde. N 
dem er denen in der Feſtung den gefaßten Entſchluß 
entdeckt und ihre Einwilligung erhalten hatte, Fehr» 


‚te er auf dem nemlichen Wege zum Ramillus 


zuruͤck. I rs eo tr a 
Tags Darauf gieng einer der Barbaren von ohn⸗ 
gefaͤhr vor dieſem Ort vorbey , und. da er nicht ale 


lein Die Eindrüde und Abgleitungen der Zuße, ſon ⸗· 


dern auch die von den mit Erde bedeckten Steben. 
abgerifjene ‚und zertretene Kräuter, und bin umd 


‚ wieder Spuren von den Drehungen und Wenduns 


mach Dusch das geringfte Geraͤſch beunzuhiger woce 


gen eined Körperd bemerkte, fo gab.er alsbald den 
andern davon Nachricht. Die Barbaren, welche 
glaubten, daß ihnen. von den. Feinden feibft ein 


. Weg gejeigt worden, erwarteten, mit dem Vorſatz 


ein gleiches zu wagen, den ſtillſten Theil der Nacht 
und erſtiegen auch wirllich den Felſen, ohne daß die 


Waͤchter, und deren Gehuͤlfen und Vorwaͤchter die 


Hunde, im Schlafe das geringſte davon inne wurden. 
Doch dem Gluͤcke Roms fehlte es nicht an eineg 
Stimme, die ein ſo großes Unglück entdecken und 
anzeigen loͤnnte. Bey dem Tempel der, June wurs 
den: heilige Gaͤnſe zum Dienfte der Goͤttin unters 
halten. Diefe Thiere , welche ſchon ihrer Natur 


Be den, 
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den, hatten damals, meil fie wegen des in der Yes 
ftung Überhandnehmenden Mangel wenig Futter 
befamen , einen fehr Teifen und durch Hunger geſtoͤr⸗ 
ten Schlaf. Sie murden daher die auf der Bruſt⸗ 
mehre.erfcheinenden Seinde fogleich geivahr, giengen 
mit Geſchrey Fühn auf fie zu, und da fie durch den 
Anblick der Waffen noch mehr gefchreckt noucden, ers 
fuͤllten fie den ganzen Ort mit dem heftigften und 
durchdringendften Geſchrey. Die Römer, dadurch 
aufgeweckt, erriethen bald, maß vorgieng, und 
ſtürzten die Feinde von ber Höhe herunter. "Zum 
Andenfen diefer Begebenheit und dem Gluͤcke zu Eh» 
ven wird noch jest in einem feyerlichen Aufzuge ein 
an einem Pfahle hängender Hund umd eine Sand; 
die auf einem prächtigen Teppiche figt, in einer 
Sänfte hberumgetragen, Dieſer Anblick giebt nicht 
allein einen Beweis von der Macht ded Gluͤcks, ſon⸗ 
dern aud) von deſſen Vermoͤgen, in allen ſchwieri⸗ 
gen Falten, wo ed ſich mit einmiſcht, und zum An⸗ 
führer macht, einen Ausweg zu finden, fo dab ed 
Thoren und unvernünftigen Thieren Berftand, denz 
Besen aber Muth und Stärke einflößt. 

Und in der That, wenn man ſich lebhaft die dar 
malige Niedergefchlagenheit und die gegenmärtige 
Gluͤckſeligleit vorffeiit; wenn man’ die Pracht und 
Koftbarfeit der Heiligthlümer ; den Wetteifer der 
Küınfte, die Beeiferungen der Städte, die Kraͤnze 
der Koͤnige, die Erftlinge von allem, was Erde und: 
Nur, — und feſte Laͤnder / Fluͤße Bäume, 
Thie⸗ 
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Dhiere, Felder ; Berge und Erzgruben hervorbrin⸗ 
gen; die mit einander um die Werte ſtreiten, den 
:Det zu verfchönern "und auszuſchmucken — wenn 
man diefed betrachtef, ſollte man da nicht in eine 
Faunende Bewunderung gerathen, wie gar wenig 
‚fehlte, daß alles das nicht zur Wirklichkeit gelom⸗ 
men, noch) jegt vorhanden wäre ? Eben da alles 
von Feier , furditbarer Finſterniß, Dunfelheity 
‚Hatbarifchen Schwerdern und mordfüchtigen Gemuͤ⸗ 
thern überwältiget zu ſeyn ſchien, machten: fihlechte, 
unvernuͤnftige und muthlofe Thiere den Anfang: zur 
Errettung 3 und jene große Helden und Heerführer; 
Sie Manlier, Servier,. Poftumierund Papirier) 
Die Stammmwäter.der in der Folge fo“ berühmten 
Haͤuſer, mußten durch Gaͤnſe zur Vertyeidigung der 
vaͤterlichen Böttzr und des Vaterlandes erweckt wer⸗ 
den. Wenn ed wahr ift, was Polybius im zwey · 
ten: Buche feiner Gefchichte erzaͤhlt, daß die Gallier, 
welche damals Kom inne hatten, auf die erhaltene 
Nachricht, Daß die. benadybarten Barbaren in ihr 
Land eingefallen wären , und eine. große Verwüͤ⸗ 
fung anrichteten, fidy zuruͤckgezogen und mit Ka⸗ 
millus Friede gemacht haben, ſo iſt gar kein Zwei⸗ 
fel mehr / daß. dad Gluͤck die Urſache dieſer Erret⸗ 
tung geweſen / da ed; den Feinden anderwaͤrts zu 
thumgab, oder xielmehr ſie ganz unerwartet von 
Rom abzog. 
Doch warum verweile ich bey ſolchen umftaͤnden, 
von denen ſich nichts BSewiſſes lade 
Ä gen 
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gen’ laͤßt,/ weil damals, wie Livius ſagt, Alle 
Schriften verloren gegangen und: die. Gefrhichtbit- 
cher der Römer in Vetwirrung gerathen find ? Die 
folgenden Begebenheiten, welche bekannt und zuver⸗ 
laͤßig find, koͤnnen die Gunſt der Gluͤcsſgoͤttin weit 
beſſer beweiſen. | 
Dahın rechne ich vornemlich den Tod" Aleran- 

ders, eined Mannes, der durch fein großes Glück 
und feine glänzende Thaten von einem unwiderſteh⸗ 
lichen Muthe und Kuͤhnheit befeelt,: gleich einem 
Eterne vom Drient nach dem Deeident ungeſtmm 
berüber fuhr, und fchon den Glanz feiner Waffen 
bis nach Statien verbreitete... Einen Vorwand zu 
dieſem Feldzuge gab ihm Alexander, der Molofs « 
fier *), welcher von den Brutiern und Lukanern 
bey Pandaͤſia niedergehauen worden. Eigentlich 
aber war es die, gegen alle Nationen der Erde. ihn 
anreizende Ruhm. und Herrſchſucht, welche in: ihm 
einen Wetteifer hervorbrachte, uͤber Die Grenzen 
von Bakchus und Zerkules Zuge hinaus zu gehen. 
Auch hatte er gehört, daß die Macht und Stärfe 
Roms Italien, „gleich einem geſchaͤrften Schwerde/, 
zum Schutze diene. Denn der. Name und glaͤmen⸗ 
de Ruhm der Roͤmer, als Kaͤmpfer, die ſich in un⸗ 
zaͤhligen Kriegen geuͤbt hatten, war ſelbſt biszu 
ihm hanvarcoedeunges. Waͤren nun unbefiegte 
— 


— * 
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VDaffen mit nie unterjochtem Muthe in Streit ges” 
sathen , gewiß, ed wuͤrde nicht ohne großes Blut _ 
vergießen abgelaufen ſeyn. Denn der Römer war 
“ren nicht weniger ald Hundert und dreyßigtauſend, 
ade Friegerifch und ftreitbar. 
— — — Sie waren geuͤbt, von den Roſſen, 
Und wenn es noͤthig war, zu Fuß mit dem 
Seinde zu kaͤmpfen *). 


— 
— 


* — 
*) Dbvßee B. 9. v. 49. 50. Dem Plan gemäß ſollte 
— noch von dem Gluͤcke der Roͤmer nach der gal⸗ 
iſchen Zerſtörung reden, und dann den Streit zwiſchen 
der Gluͤcksgoͤttin und Tugend hinzufügen. Der fels 
Reiske vermurhet daher, daß wohl die Hälfte von die 
fer Abhandlung fehle: 
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Vom Gluͤck oder von der Tapferkeit 
Alexanders 9. 





Erſte Abhandlung. 


Dee iſt denn nun die Rede der Gluͤcksgoͤttin, 
wodurch ſie beweiſen will, daß Alexander blos und 
allein ihr Werk ſey **). Aber gegen fie muͤſſen wir 
und hier der Philofophie , oder vielmehr Alexan⸗ 
ders annehmen, den es aͤußerſt verdrießt, daß er 
umfonft vom Gluͤcke jene Herrſchaft ſoll erhalten 
haben, melche er ſich doch mit vielen Blute.und einer 
Menge von Wunden erfauft hat, für meldye er 
— der fehlaflofen Nächte viele Durchwachet 
Und die blutigen Tage durchlebt im dauren⸗ 
den Rampfe ***); 

indem er jenen unbefiegten Heeren , den zahlloſen 
Nationen, den reißenden Strömen und bid in die 
Wolken reichenden Zelfen feine Klugheit, feine Stand» 
haftigfeit, feinen Muth, feine Enthaltfamfeit ent» 
gegenfeste. Doch mic, daͤucht, Alexandern felbft 
| feine - 
*) Die Ueberfhrift Fönnte auch heißen: Iſt Alexander 
durch Blüc oder durch Tapferfeir groß geworden ? 
+) Aus dem Anfange fieht man, daß entweder ein Theil 
diefer Abhandlung fehlen, oder eine andere vorausges 
gangen feyn müße, morinne die Rede der Glüdtgöttin _ 
enthalten gemwefen. . 


***) Tliade B. 9. v. 326. oder nach der Stollberg. Des 
berfeßung v. 313, 314 
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kine großen Thaten gegen die Anmaßungen des 
Gluͤcks vertheidigen zu hören: 

» Hör auf, meine Tapferfeit zu verfeinern , 
> und mir den verdienten Ruhm zu enfreißen. 
.» Darius war dein Werf, den du aud einem Skla⸗ 
„ven und Brieftraͤger des Koͤnigs zum Herrn der 
» Perfer gemacht 5 und Sardanapalus, dem du 
„ über dem Spinnen der Purpurwolle dad Diadem 


„ aufgefegt haſt. Ich hingegen bin als Sieger 
„, Durd) Urbela nad) Sufa vorgedrungen; mir eröfe 
„nete Cilicien das meite Aegypten, Cilicien aber 


» ber Granikus, über den ich auf mithridates 
„ und Spithridates Leichnamen gieng. „ Immer⸗ 


s, bin brüfte did, mit Königen, denen Blut und” 
„» Wunden unbefannt waren. Ochus und Arta⸗ 


„rxerres mögen den Namen der Gluͤcklichen verdie⸗ 


„nen, als die du gleich von ihrer Geburt an auf 


> Ryrus Thron gefegt haft. Mein Leib Hingegen 
» bat viele Zeichen nicht. von der Gunft, fondern 
„ von der Feindfchaft des Gluͤckes aufzumeifen. Zus 
„erſt wurde ich in Illyrien mit einem Steine an 
„ den Kopf getroffen und mein Hals mit einer Keu⸗ 
„ le zerfchlagen. Dann befam ich am Sranifus ei⸗ 
„ nen Saͤbelhieb in dem Kopf, und. bey Iſſus ei⸗ 


„, nen andern in die Hüfte. Bey Gaza wurde ich. 
‘in den Zuß gefchoffen und verrenfte den Arm | 


„ 
», durch einen ſchweren Sal. Ben Marafanda wur. 
„de mir dad Schienbein mit Pfeilen serfchoffen. 
» Auch in Indien, mo ich Überau den heftigſten 
\ 3 2 Di" 
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„Widerſtand fand , ſetzte ed viele Wunden. Ich 
,, befam einen Schuß in die Schulter und bey den 
„ Gandariden einen andern in den Schenfel. Bey 
„den Matiern fuhr ein Pfeil in meine Bruft, fo 
„ daß dad Eifen ſtecken blieb ; überdieß wurde ich 
„’ mit einer Keule auf den Hals gefchlagen, als die 
„, an die Mauern geſetzten Leitern zerbrachen. Das 
„Glüuüͤck war es, welches mich, von den Meinigen 
, verloffen, in die Zeftung einſchloß und nicht bes 
„, rühmten Feinden , fondern unbekannten. Barbas 
„, ten, eine fo große und herrliche That verwilligte. 
„ Hätte Prolemäus midy nicht mit feinem Schilde 
„bedeckt; wäre Limnäus nicht von mir einer 
Wolfe von Pfeilen entgegengegangen und gefals 
„, len; ja hätten nicht die Macedonier, von Wuth 
„und Zorn entbrannt, die Mauer niedergeriffen , 
„ſo hätte jenes barbariſche und namenlofe Dorf 
Alexanders Grabmahl werden müßen *), ’ 

- Eben dahin kann man audy nicht allein alle die 
Schwierigkeiten rechnen, mit denen er in dem Krie> 
ge ſelbſt zu fampfen hatte, die Kälte, die Hitze, 
die Tiefe der Ströme, die felbft den Vögeln unet⸗ 
reichbare Höhe der Berge, den ſchrecklichen Anblick 
reißender Thiere, die rohen und -ungenießbaren fee 
bensmittel, die Falſchheit und Verraͤtherey der 
Frften; fondern. auch dad, mad vor Ddiefem 
a bhergieng. Ohngeachtet der Siege Phi⸗ 

lipps, 

Versl. Alsandere kLeben 8.68. 
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lipps, ftraubte fi ch Griechenland noch immer. The⸗ 
ben ſchuͤttelte den chaͤrondiſchen Staub von den Waf⸗ 
fen, und richtete ſich von feinem Falle wieder auf. 
Alhen reichte Die Hände dazu und. verband ſich mit 
ihm. Ganz Macedonien war ſchwierig, und heftete 
feine, Augen auf Amyntas und Aeropus **) 
Soͤhne. _ Die Jıyrier. hatten ſich wieder loögerife 
fen, und die Schthen waren bereit, die Empörung 
ihrer Nachbarn zu unterftligen. Das perſiſche Gold, 
welches durch bie Demagogen einer jeden Stadt her = >, 
einſtroͤmte, ſetzte den ganzen Peloponnes in Bewe⸗ 
gung. Philipps Schatzkammer war von Geld.ent»,, 
bloͤßt, und dazu nod) eine Schuld, wie Onefifrie 
tus x) fagt, yon zweyhundert Talenten vorn 
anden. 
Bey einer folchen Armuth nun, bey fo v verwor⸗ 
renen Umſtaͤnden, konnte ein Juͤngling, der ſo 
eben die Kinderjahre zuruͤckgelegt hatte, kuͤhn genug, 
ſeyn, fidy auf Badylon und Sufa Hoffnung. zu mas 
dyen, oder vielmehr, die Herrfchaft-der-ganzen Welt 
ſich in Kopf zu fegen, indem. er fidy,dabey- — wer 
foute es wohl glauben? — auf ein Heer von drey⸗ 
—— Mann Fußvolk und viertauſend Reiter 
| ver⸗ 


* Dindors Bibliothek B. 1. RR. 45 
**) Ebendaſelbſt B. 14. K. 37. 1:84. 


***) Ein eoniſcher Weltweiſer, der Alexandern auf ſei⸗ 
nen Fügen begleitere und pin Geſchichte deffe'ben ge⸗ 
ſchrieben hat. Ein ae Talent betrug nach Bun 
gem Gelde 1281 Rthl 
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verließ. Denn fo ſtark war feine Macht, nach Arie 
ſtobulus *)Verficherung; mieaber der König Pto⸗ 
lemäus fagt, maren ed dreyßigtauſend Mann Fuß⸗ 
volk und fünftaufend Reiter; oder, nad Anaxi⸗ 
menes Berichte, drey und vierzigtaufend Mann 
Zußvolf und fünftaufend und fuͤnfhundert Reiter. 
Und fo beftand auch die ganze anfehnlidhe Summe, 
die ihm dad Gluͤck mit auf den Weg gab, nad) Arts 
ſtobulus, in fiebenzig Talenten; oder, wie Du⸗ 
ris **) verſichert, im einem auf drepfig Tage hin⸗ 
Yänglichen PBroviant. | 
Alſo handelte wohl Alerander fehr unbefonnen 
‚und vermegen, daß er mit einer fo geringen Macht 
gegen ein Reich von ſolchem Umfange auszuziehen 
wagte? Keineswegs. Denn wer hat wohl je, von 
michtigern und beffern Hülfdmitteln unterftügt, ei⸗ 
nen Krieg angefangen, ald eben er? Ich meyne, 
von Großmuth, Klugheit, Enthaltfamfeit und Ta» 
Hrerfeit, ald momit ihn die Philofophie zu dieſem 
Feldzuge audgerüftet hatte, fo daß er auch feinem 
Hofmeifter Ariftoteles mehrere Hülfämittel, um 
nady Afien hinüberzugehen verdanken mußte, ald 
ſelbſt feinem Vater Philippus. . 
= Den 
) Ariftobulus und Anarimenes waren beyde Begleiter 
des Nlerander, und haben, fo wie Prolemdus, 2a: 
8 Sohn, der erfte ägpprifche König dieſes Namens, defs 
en Gefchichte befhrieben. Alle drey Werfe aber find 
verforen gegangen. 
** Ein berühmter Schriftfteller aus DProlemdus Phila⸗ 


delphus Zeitalter, Unter pielen andern Werfen hat er 
eine griechiſche und macedonifche Geſchichte hinterlaſſen. 
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Denjenigen, welche ſchreiben, Alerander habe 
einſt gefagt, daß die Iliade und Odyßee feine Huͤlfs⸗ 


quuelle in dieſem Kriege geweſen ſey, pflegt man ger 
meiniglich, zum Ruhm Somers , Slauben beyzu⸗ 


meſſen; wenn aber einer behauptet, daß Die Iliade 
und Odyßee ihm nur zur Erholung von der Arbeit, 


zur Ergögurg und zum Zeitvertreibe gedient habe, 


‘und dagegen feine eigentliche Hülfdauene der philofos 
phiſche Unterricht und die Schriften von der Uners 
ſchrockenheit, Tapferkeit, desgleichen von der Ent⸗ 


haltſamkeit und Großmuth gemefen fenengfo macht 


‘man ihn darlıber laͤcherlich. Dieß rührt ohnſtrei⸗ 
»fig bahery weil Alexander nichts von Syllogismen 


und Ariomen gefchtieben, im: Lykaͤum feine Spas 
ziergaͤnge gehalten, und in der Akademie nicht über 


Theſen difputirt hatz ald worauf diejenigen die Phi⸗ 
loſophie einſchraͤnken, meldye Bad Weſen derfelben 
in Worten nicht in Handlungen fegen. Allein die 
‚größten Männer unter den Philofophen, ein Pys 
thagoras, ein Sokrates, ein Arkefilsus, ein 
Rarneades, haben ebenfadd feine Schriften Hit 
terlaffen, ob fie gleich feine fo ſchwere Kriege, zu 


‚führen hatten, feine barbarifche Könige gefittet 


machten, feine griechifchen Städte uriter wilden Voͤl⸗ 
fern erbauten, auch nicht den Erdfreid durchzogen, 
um rohe und unfultivirte Nationen Gefege und 
Frieden zu lehren, fondern bey aller ihrer Muße 
uͤberließen fie dad Schreiben den Sophiften. Wo—⸗ 
durch haben denn nun- diefe Männer den Namen 

F T 4 | ber 
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der Philoſophen verdient? — Durch ihre Reden, 
durch ihren Lebenswandel und durch ihre Lehren. 
— Darnach muß man alfo Ulexandern andy be= 
urtheilen. Denn eben feine Meden, feine Hands» 
Xunaen , feine Lehren werden ihn Philoſophen 
darſtellen. 

Um von dem Sonderbarften den Anfang gu ma⸗ 
hen, fo bitte ich, zwifchen Aleranders Squͤlern 
and den Schülern ded Plato und Sofrates eine 
Dergleichung- anzuſtellen. Diefe bepben Männer 
unterwiggen Leute von den herrlichiten Talenten, 
Die mit ihnen. einerley Sprache vedeten , Die alſo 
Doch zum allerwenigften Sriechifd) verſtanden. Gleiche 
wohl konnten fie viele derſelben nicht gewinnen; 
fondern die Rritigs , die Alfibiaden, die Rlito⸗ 
phonten fhüttelten dad Goch ded Unterrichts ab 
and fprangen zur Seite aus, Man betradhte nun 
Aleranders Unterweiſung Dagegen. Cr Ichrte die 
Hyrkanier zu heurathen, er unterrichtete die Ara— 
choſſer, dad Feld zu bauen, Lie Sogdianer bewog 
air ihre Väter micht zu tödten , ſondern zu ernaͤh⸗ 
zen, und die Perfer, ihre Mütter zu verchren, 
nicht aber zu ehlichen. O bewundernswuͤrdige Phi⸗ 
Joſophie, durch welche die Indianer die griechiſchen 
Götter anbeten, und die: Scothen ihre verſtorbe⸗ 
nen Eltern begraben, nicht aber auffreffen ! 

‚Wir bermundern Die Stärke des Rarneades, 
daß cr den Klitomachus, einen gebohrnen Kartha⸗ 
gier, der Ne Aodrubal hieß, die griechiſche 
x Com 
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Sprache lehrte; wir bewundern Zeno’s Geſchicklich⸗ 
keit, daß er den Babylonier Diogenes zur Philos 
fophie anreizte. Aber durch Aſiens Kultivirung 
‚machte Alexander, daß somer uͤberall gelefen 
ward, und die Kinder der" Perfer, Suflaner und 
Gedroſier Sophofles und Zuripides Tragödien 
herfangen. In Athen wurde Sofrates megen 
"Einführung neuer Götter von den Sykophanten öfe 
fentlich angeklagt; durch Alerandern betete Baktra 
und der Kaufafud Die Götter der Griechen are 
Plato entwarf den Plan zur einer einzigen Regie⸗ 
rungsform, die aber fo firenge war, daß er. nik 
manden überreden konnte, ſich ihrer zu bedienen; 
"Alexander erbaute über ficbenzig Städte unter bar⸗ 
barifchen Völkern, befäete Aflen mit griechifchen Zar 
milien, und verdrängte die wilde und viehifche Fee 
bensart. Nur wenige unter ung lefen Plato’s Ge⸗ 
fee; Alexanders Geſetze haben Hunderttauſende 
gebraucht, und brauchen ſie noch. | 
Die Glückfeligfeit der vom Alexander über⸗ 
wundenen Völker war alfo weit größer, als derjeni⸗ 
gen ihre, die feiner Macht entrannen. Denn dieſe 
befreyte nun niemand von ihrer elenden Lebensart, 
jene aber zwang der Sieger gluͤcklich zu ſeyn. Als 
Themiftofted nad. feiner Verbannung unter an⸗ 
dern Foftbaren Geſchenken, auch den Tribut dreyer 
Städte, die eine zum Bred, die andere zum Wein, 
die dritte zur Zufoft vom Könige bekommen hatte, 
pflegte er zu den Seinigen zu fagen; O Rinder, 
u 5 wir r 
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wir würden verloren feyn, wenn wir nicht 
{don verloren wären! Eben fo, und nod) mit 
mehrerm Rechte könnte man von den von Alexan⸗ 
dern bezwungenen Voͤlkern ſagen: Sie wuͤrden 
nimmermehr geſittet worden ſeyn, wenn ſie nicht 
waͤren uͤberwunden worden. Aegypten wuͤrde Fein 
Alexandria, Meſopotamien kein Seleukia, die Sog⸗ 
dianer kein Prophthaſia, Indien kein Bukephalia, 
und der Kaukaſus an ſeinem Fuße keine griechiſche 
Stadt haben; durch welche neugebaute Städte die 
vorige Wildheit vertilgt, und die rohen Gitten in 
befiere verwandelt worden. Wenn demnach die 
Philofophen ſich am meiften darauf einbilden, daß 
fie rohe und ungeſchlachte Gemuͤther verfeinern und 


umbilden, ſo kann auch Alexander, der derglei⸗ 


‚chen Veränderung bey unzaͤhlichen Voͤlkern und viehi⸗ 
ſchen Naturen bewirkt hat, mit Fug und Recht fuͤr 


den groͤßten Philoſophen gehalten werden. 


Jene ſo ſehr bewunderte Regierungsform Zeno’8 


des Stifters der Stoiſchen Sekte, laͤßt ſich fuͤglich 


‚auf diefen Hauptpunft zuſammenziehen, daß wir 
nicht mehr in Städte und Völker getheilt wohnen, 
noch durch befondere Gerechtſame von einander ge» 
trennt feyn, fondern ade und jede Menſchen für 
unfere Mitbürger und Landsleute anfehen ſollen, fo 
daß, mie bey einer auf gemeinſchaftlicher Zrift 
roeidenden KHeerde, durchgängig einerley Lebensart - 
und Ordnung herrſche. Zeno Fonnte wohl, da er 
dieſer ſchrieb, keine andere Abſi cht haben, als ei⸗ 

nen 
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‚nen Traum oder ein Bild eined nady philofophifchen 
Gruͤnden wohl eingerichteten Staates darzuſtellen - 
‚Alexander aber hat ed wirklich zur Ausführung | 
gebracht. Ohne fi) an Ariftoteles Kath zu kehren, 
daß er die Griechen ald Heerführer, die Barbaren 
als Defpot beherrſchen, und jene wie Freunde und. 
Verwandten verehren; diefe wie Thiere und Pflanzen 
behandeln follte, wodurch er gewiß fein Reich mit 
Unruhen, gandeövermweifungen und gefährlichen Em⸗ 
poͤrungen, würde angefülit haben — betrachtete 
er fi) ald einen von den Göttern geſchickten Ver⸗ 
föhner und Sriedendftifter , brauchte bey Denen, die 
feinen Vorſtellungen fein Gehoͤr gaben, Gewalt, und 
fuchte die Völker der ganzen Welt in einen einzigen 
Staat zu vereinigen, indem er gleichiam in dem Becher 
der Freundſchaft *) Lebendarten, Sitten, Gebräude 
und eheliche Verbindungen unter einander mifchte. 
Er befahl allen, die Erde als ihr Vaterland, fein Lager 
als dad Schloß und die Refidenz, die Guten als Ver⸗ 
wandte und die Boͤſen als Fremdlinge anzuſehen z 
auch die Griechen und Barbaren nicht mehr durch 
Kleidungen und Waffen von einander abzuſondern, 
ſondern die Tugend und das Laſter zu Unterſchei⸗ 
dungs eichen derſelben zu machen, und dagegen 
Kleidung / Koſt, Ehe und Lebensart für gemeine 


ſchaft⸗ 


Kprarnp QuAorncuoc , ein großer Pokal, * bey 
* 8 een der Griechen herum gegeben. wurbe, und 
ausgetrunken werden mußte, 


\ 
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ſchaftlich zu halten, weil alles dieß durch das Blut 
und die Kinder vermiſcht waͤre. 

Der Corinthier Dematatud , einer von Phi» 
lipps Vertrauten und Gafifreunden, gerietb, als 
er Alerandern in Sufa erblitte, in eine ſolche 
Freude, dap er mit Thränen in den Augen auß, 
rief: „die verftorbenen Griechen wären eines groſ⸗ 
fen Vergnuͤgens beraubt worden, daß fie Alexan⸗ 
„dern nicht auf Darius Throne hätten figen fehen. „ 
Ich fuͤr meine Perfon finde nicht Die geringste Urſache, 
warum ich Diejenigen, melche Dieß mit angefehen ha» 
ben, beneiden foute, da das Glüd dergleichen Ehre 
auch ſchlechtern Königen ertheitet hat; aber ſehr 
gerne haͤtte ich bey jener vortteflichen und heiligen 
Hochzeitfeyer einen Zeugen abgeben mögen, du AUlexe 
ander in einem einzigen mit Gold bedecten Zelte, 
an einem gemeinſchaftlichen Heerd und Tiſche, hun⸗ 
dert perſiſche Braͤute und eben jo viel griechiſche 
und macedoniſche Braͤutigame verſammlete, und 
nachdem er zu alltrerſt, mit einem Kranze geſchmuͤckt, 
den Hymenaͤus, als wie den Geſang der wechſel⸗ 
feitigen Freundſchaft, bey Der genauern Vereinigung 
der größten und maͤchtigſten Nationen abgefungen 
hatte, diefelben paarweiſe mit einander verband, 
fo daß er zwar der Bräutigam nur einer einzigen, 
aber zugleich auch der Brautführer, der Vater und 
Eheftifter aller übrigen war. Mit Freuden würde 
ich da audgerufen haben: Sieh unmiffender, hirn⸗ 
loſer Xerzes! der du io. viel vergebliche Muͤhe 

A 
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auf die Bruͤcke über den Heleſpont gewendet haft, auf 
ſolche Art pflegen vernünftige Könige Afien mit Euro». 
pa zu verbinden, indens fie die Voͤlker nicht durch Bal⸗ 
fen, Floͤßen und andere leblofe und unempfindfame 
Banden,fondern durch geſetzmaͤßigeLiebe, keuſche Hoch⸗ 
zeiten, und Gemeinſchaft der Kinder mit einander 
vereinigen. | 

.  Diefer Ruhm war ed auch, nach melden Aleı 
ander frebte, ald er fih, nicht die medıfche, fons 
die viel fchlechtere perfifche Kleidung zulegte. Denn 
er vermied aled, was an dem barbariſchen 
Pugeübertrieben und tragifh war, ald die Tia— 
va, die Kardys, die Anaxyriden *) und trug, 
nad) Eratoſthenes Zeugniß, eine aus der. macedo⸗ 
niſchen und perſiſchen Tracht zuſammengeſetzte Klei⸗ 
dung, indem er ſich, als Philoſoph, gleichguͤlti— 
ger Dinge bediente, als gemeinſchaftlicher Heerfuͤh⸗ 
ver aber, als menſchenfreundlicher König, die Zus 
neigung der Ueberwundenen durch die ihren Klei— 
dern erwieſene Ebre zu gewinnen ſuchte, damit fie. 
ihm treu verbleiben , und die Macedonier als ihre 
Beherrſcher lieben, nicht aber als ihre Feinde haf 
fen fottten. Auf der andern Seite würde es ein 
zeichen einer ſehr unweiſen und fchwülftigen Seele 
geweſen ſeyn, wenn er nur das felbjtfärbige Kleid 


hätte 


*) Tiara war der ſpitzig zulaufende Hut, ben Bie perſi⸗ 
ſchen Könige zu tragen pflegten; Zandys, ein purpurs 


acö-Dberfleid mit Ermeln, und Anarpriogs, eine Art 
dpn Beinkleidern, * * 


22 Pula 
hätte bevundern und dagegeit das purpurne ver- 
achten; oder umgekehrt jened verabfheuen, dieſes 
mftaunen, und alſo gleidy einem Kinde den Anzug, 
welchen ibm die väterliche Gewohnheit, wie eine 
Amme umgehaͤngt hatte, beftandig hätte deybehal⸗ 
ten wollen. | | | | 
Diejenigen, welche dad Wild jagen, Fleiden fidy 
in Hirſchhaͤute, Die Vogelſteller ziehen befiederte - 
Kleider an, man hütet fich, den Grieren in rothen 
amd den Elephanten in meißen Kleidern vor die 
Yugen zu fommen, meil diefe Thiere Durch dergleis 
chen Färben gereizt und in Wuth gebracht merden;- 
wenn aber ein großer König unbändige, muthig 
kaͤmpfende Völker gleich den wilden Thieren bezähmte 
und nicht allein fie Durch die ihnen eigene Kleidung 
und gewohnte Lebendart befänftigte und im Zügel 
hielt, fondern auch ihr trogiged , ftörrifched Weſen 
milderte und in FSreundfchaft verwandelte, fo ta» 
- delt man ihn deswegen, anftatt feine Weidheit zu 
bewundern, daß er durch eine fo unbedeutende 
Veränderung der Kleidung Afien ſich geneigt machte, 
und mährend daß er Durch die Waffen die Körper 
beherrſchte, die Seelen durch die gewählte Tracht 
an ſich 509. . Bewwundert man nicht den Sokratiker 
Ariftippus, daß er in beyden Faͤllen, er mochte ei» 
nen fdhlechten Mantel oder ein milefiihes Kleid 
tragen *), den Wohlftand beobachtete? Wie darf 
Man 


*) Die milefifche Wolle war von einer vorzüglichen Gü— 
te, und daher ftanden die daraus verfertigten Kleider 
in einem hohen Werthe. 
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man es alſo Alexandern verargen, daß er, der 
mit ſo vielen Unternehmungen ſchwanger gieng, die 
vaterlaͤndiſche Kleidung verſchoͤnerte, ohne die Klei⸗ 
dung der Ueberwundenen hochmuͤthig zu verachten? 
Er: durchzog Afien nicht banditenmäßig , er war 
aud) nicht Willens, e8 ald einen Raub oder Beute 
eines unverhoften Gluͤcks zu zerſtuͤcken und von ein» 
_ ander ju reißen; (mie nach ihm Hannibal Stalien, 
vorher aber. die Trerer Jonien und die Scythen 
Medien verheeret haben 5) fondern feine Abſicht war, 
ae Völker der Erde einem Geſetze, einer Regie⸗ 
rungeform zu unterwerfen, alle Menfchen zu einen 
einzigen Volfe zur machen ; und blos deswegen nahm. 
er die Veränderung mit feiner Kleidung vor. Ja, 
harte der Schußgeift, welcher Aleranderd Seele 
auf diefe Welt herabgeführt, fie nicht fo ſchneil wies 
der abgerufen, mer weiß, ob nicht jebt ein Geſetz 
ale Menfchen regieren, und alle nady einein Rech⸗ 
te, mie nad) ‚einem gemeinſchaftlichen Lichte ſich 
richten würden? Sp aber ift derjenige Theil der Erde, 
welcher Alexandern nicht gefehen, gleichſam * 
immer des Sonnenlichtes beraubt. 

Demnach kann ſchon der erſte Endzweck bey die⸗ 
ſem Kriege den Mann ald Philoſophen empfehlen, da’ 
er nicht ſich ſelbſt eine uͤppige und prachtvolle Lebens⸗ 
art, ſondern allen Menſchen Eintracht, Zriedey und 
Gemeinſchaft untereinander zu verfchaffen gefucht 
hat. Wir wollen nın das zweyte Stuͤck, nemlich 
feine Reden. und — betrachten / indem 

auch 


204... Plutacchs 


auch bey andern Königen und Fuͤrſten die Seele 
am meiften ihre Gefinnungen durd die Reden zu 
verrathen pflegt: - Der alte Antigonus fagte zu 
einem Soppiften, der ihm eine Abhandlung von der 
Serechiigfeit vorlad: © du Thor! du fiebft, daß 
ich fremde Städte bedrüde, und doch ſchwatzeſt 
- Yu mir von Gerechtigkeit vor! Der Thrann 
Dionpfius pflegre zu fagen: Rinder muß man mit 
Würfeln, Männer mit Eyden betbhören*), Auf 
dem Grabmahle Sardanapald fteht die Inſchrift: 
Yıur das babe ih, was ich gegeſſen und ges 
ſchwelget habe! Wer ſollte wohl nicht zugeben, 


daß aus Der einen diefer Maximen ein Hang zur 


Wolluſt, aud der andern Gottloſigkeit, und aus der 
dritten Ungerechtigfeit und Habfucht hervorleuchtet? 
Wenn man hingegen von Aleranderd Marimen- 
Das Diadem, den Ammon und die hohe Geburt: 
wegnimmt, fo fünnte man leicht einen Sokrates, 
Diato, ‚oder Pythagoras für den Urheber der. 
ſelben anfehen. | 
Freylich dürfen hier jene großfprecherifchen In⸗ 
fehriften, welche die Dichter, die die Macht deſſel⸗ 
den mehr ald feine Mäßigung bewunderten, unter 
feine Bildnige und Statuen gefegt haben, in feine 
Betrachtung fommen, Zum Beyfpiel: 
Himmelan blicket der Held aus Erz, und rühe 
met: Der Erde 
Maͤch⸗ 


Dieſe Maxime wird dem | 
Ferien Pe fe y a an en 


* 











* 


9* 
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Maͤchtiger Herrſcher bin ich, Zevs Der Regent 
des Olymps. 


Ingleichen: Alexander, Id Jupiters Sohn. 


So pflegten, wie ich ſchon geſagt habe, die Dich— 
ter, welche ſeinem Gluͤcke ſchmeichelten, von ihm 
zu ſprechen. Was aber die wahren und eigentlichen 


Maximen Alexanders betrift; jo wollen wir fürs 


erfie Die aus feinem junendlichen Alter durchgehen. 
Unter; allen Fünglingen von feinem Alter war 


er der fihneufte im Laufen. Seine Freunde rie⸗ 


then ihm deswegen, ſich in den olympifchen Spies 
len zu zeigen. — Gtreiten denn dort, fragte er, 
aud Könige mit um-die Wette? — Nein — 
So wäre es ein fehr ungleiher- Rampf, wenn 


ich Privatmäanner überwände, und dafuͤr als 


Rönig überwunden würde — Sein Bater 


Dhilippus mar im GStreite mit den Tribaniern 


mit einem Spieße durch die Lenden geſtochen wor⸗ 
den. Da fi) nun derfelbe, ob er gleich Der Gefahr 
entgieng, des Hinkens fchämte, fo fagte or zu ihm: 
O mein Dater! geh du nur immerhin öffent 
li aus, damit du dich bey jedem Schritte dei- 
ner Tapferkeit erinnerft! Iſt dieß nicht ein Zeis 
then einer wahren pbiloſophiſchen Gefinnung, einer 
Seele, die fid) aus enthufiaftifcher Liebe zu ruͤhm⸗ 
lichen Thaten ſchon Über ale Gebrechen ded Körs 
perd hinwegſetzt? Wie ſtolz muß er nun vollends 
auf feine eigenen Wunden gemefen feyn, da er ſich 
bey jedem Theile feines Leibes eines uͤberwundenen 

Plut,moral, Schr. 38,  M Vol⸗ 
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Volkes, eroberter Städte oder unterworfener Koͤni⸗ 
ge erinnerte, und die Narben derſelben nicht ver» 
barg, nicht zudectte , fondern wie eingegrabene Bil» 

„der feiner Tapferkeit und heroiſchen Muthes öffent» 
lich fehen ließ. 

Wenn zuweilen in den Schulen oder bey Gaſt⸗ 

mahlen über Verſe aud dem Homer gefprochen 
wurde, und der eine diefen, der andere jenen aud» 
hob , fo pflegte er immer folgenden alten andern 

. vorzuziehen. 

Bended ein guter König ‚ und treflicher Strei⸗ 

| ter im Kriege *). 

Er ſah alfo diefed Lob, welches fo Tange vor ihm 
ein anderer befommen hatte, als ein für ihn gege⸗ 
bened Gefet an; fo dag man beynahe fagen möchte, 
HSomer habe durch diefen Vers zugleich Dad Wohlver- 
halten Agamemnons 'gerühmt und. dad der Alex⸗ 
anderd gemeiffagt. 

Als er, nad) feinem Uebergang über den Helles 
ſpont, Troja betradytete und alle jene heroifche Tha⸗ 
ten fi) im Geiſte vorftelte, erbot‘ fich einer der 
Einwohner, er wode ihm, wenn ihm Damit gedient 
fey, Parid Leyer ſchenken — „O die brauch ich 
„nicht, antwortete er, id) befi ige ſchon Achills 
»Leyer; 

„Gie ergögte fein Herz, er fang die TIhaten 

der Helden **), 


) Yiode B.3. vp. „Deris 
* i 179. 
**) Iliade 85. p. in. 
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'„Daris feine brachte nur weibiſche und ſchmelzende 
„ Töne zu Liebedliedern hervor. „, 

Liebe zur Weidheit und Hochachtung gegen meife 
Männer ift Dad vornehmfte Kennzeichen einer philoſo⸗ 
phifchenSeele. Auch diefed war an Alepander mehr, 
ald an irgend einem andern Könige zu finden, Bon 
feinem Betragen gegen Ariftoteles ift fhon oben 

geredet morden.. &o erzählen auch mehrere ‚, daß 
er Anaxarchus, den Harmonifer, für den ſchaͤtz⸗ 
barften unter feinen Freunden gehalten; dem Fleer 
Pyrrhon gleidy bey der erften Untercedung zehn⸗ 
tauſend Goldſtuͤcke gegeben, und dem Xenofrates, 
einem Freunde Plato's, ein Geſchenk von funfzig 
Talenten geſchickt; ja, daß er fogar Önefifritus, 
einem Schüler Diogenes ded Kyniferd, zum Be⸗ 
fehlöhaber uͤber dad Schiffsvolk gefegt hat. 

Den Diogenes feldft befam er in Korinth zu 
fprehen, und gerieth über die Lebensart und Würs 
de diefed Mannes in eine ſolche ftaunende Bewun—⸗ 
derung, daß er feiner öfterd gedachte, und riefz _ 
War ich nicht Alexander, fo würde ich Diogeneb £ 

ſeyn! das heißt: ich würde mic) mit der Theorie 
. wenn ich nicht durch Handlungen philoſo⸗ 
phirte. Er ſagte weder: Wenn ich nicht Koͤnig 
waͤre, wuͤrde ich Diogenes ſeyn; noch auch: Wenn 
ich nicht reich und ein is *) wäre — denn er 

\ 508 


) Ratanus ein Abkoͤmmlirg ded Zerkule⸗ und Stifter 
des macedoniſchen —— a ans Argus iu 








208 Plutarchs 


zog dad Gluͤck nicht der Weisheit, noch Purpur und 
Diadem dem philoſophiſchen Mantel und Taſche 
vor — Nein, er ſagte vielmehr: wenn id nicht 
Alerander waͤre, fo würde idy Diogenes feyn; 
Das heißt: Hätte ich mir nicht vorgefegt, Griechen 
und Barbaren mit einander zu vereinigen, einen 
ganzen Welttheil durch meinen Zeldzug gefittet zu 
machen, die Örenzen der Erde und des Meeres auf« 
zufuchen, Macedonien bid an den Dcean zu erwei⸗ 
tern, Griechenland zu verbreiten, und über alle Na⸗ 
tionen Serechtigfeit und Frieden auszugießen , fo 


würde ich gewiß, anftatt meine Macht zur Schmwel- 


gerey und Unthätigfeit zu misbrauchen, die nüd)» 
terne Lebensart dDed Diogened nachahmen. Vers 
zeyhe mir alfo, Diogenes! Sch habe den Serfus 
les und Perfeus zu Muftern erwaͤhlt; ich trete in 


die Zußftapfen ded Bakchus, eined Gotted, der 


mein Ahnherr und Stammpater iſt. Meine Abficht 
geht dahin, daß die Griechen aufs neue in Indien 
Tänze anftellen, und die rohen, vernilderten Bes 


wohner des Kaufafus mieder an die dakchiſchen 


Sröhlichfeiten erinnern foten. Auch dort werden 
heilige und unabhängige Männer ſeyn, die an eine 


- strenge, und fo zu fügen, nackendgehende Weisheit 


gewohnt, alle ihre Zeit der Gottheit widmen, und 
noch einfacher leben, ald Diogenes, Da fie auch 


nicht 


und deswegen hießen alle von ihm ‚temaente mac 
wuiſche Könige Argeaden, . 


4 


- 
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nicht einmal einer Taſche beduͤrfen. Denn fie brau⸗ 
chen feine Speifen aufzuheben, die fie immer 
frifch und neu von der Erdeempfangen; die Fluͤße 
führen ihnen ihr Getränfe zu, und dad abgefal- 
Iene Laub der Baͤume, dad Gras ded Feldes dient 
ihnen, fi) darauf zu Tegen. Durch mid) werden 
dieſe und Diogenes fid einander kennen lernen, 
Ich muß ebenfaus Münzen umfchlagen, und mas vor 
barbarifchem Gehalt ift, nad) griechiſchem Schrot 
und Korn auspraͤgen 9 

Dieß wäre denn alſo wohl richtig. Wie vers 
halt fihd nun aber mit feinen Handlungen? Iſt 
wohl bey-denfelben ohngefährer Zufall des Glück, 
kriegeriſche Gewalt und Fauſtrecht fidytbar 5 oder: 
vielmehr eine vorzuͤgliche Tapferfeit, Gerechtigkeit, 
Enthaltfanifeit usd Sanftmuth, fo mie die weiſe 
und einſichtsvolle Ginrichtung eined Mannes, der 
alles mit nüdhterner und reifer Ueberlegung unter» 
nimmt‘? Fuͤrwahr ic) fann bier feinen Unterfchied- 
machen, noch mit Gewißheit beftimmen: Dieß ges - 
hört der Tapferkeit, dieß der Menfcyenliebe, d’eß 
der Enthaltfamfeit, fondern eine jede Handlung. 
fyeint aus allen Tugenden zufammengefegt zu ſeyn, 
fo daß Alexander den Sat der Stoifer bejlätigetz 
Daß der — in allem, was er thut, alle 

J Tu⸗ 

ag Be BUS 


4 deöm.gen aus feinem Vaterlande 
eine muͤſſen. ©, Diogenes Inert. B.& 
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Tugenden zugleich ausuͤbet, und ben jeder Hands» 
Jung zwar nur eine einzige Tugend den Vorrang - 
bat ,. diefe aber Die andern einladet, dad ihrige zur 
Vollendung bey;utragen. 

So läßt fi leicht bemerfen, daß Alexanders 
kriegeriſcher Muth mir Menſchenliebe, feine Sanft⸗ 
muth mit Tapferkeit, feine Freygebigkeit mit öfo» 
nomifcher Vorficht , fein Zorn mit Verſoͤhnlichkeit, 
und feine Reigung zum anderri Befchlecht mit Keuſch⸗ 
heit verbunden ; daß feine Erholung nicht ganz ohne 
Geſchaͤfte, feine Arbeitfamfeit nicht ohne alte Erhos 
fung war. Wer bat mohl je Kriege mit Zeften, 
Feldzuͤge mit Luftbarfeiten, Belagerungen und an» 
dere ſchwere Unternehmungen mit Bafdyanalien, 
Hochzeiten und Hymenaͤen vermifcht ? Wer hat ſich 
gegen Uebelthäter gorniger, oder gegen Nothleiden» 
de leutfeliger bemiefen ? Wer ıft ftrenger mit denen 
die fi ihm miderfeßten, und gütiger mit Flehen⸗ 
den umgegangen ? | 

Porus Worte, dünft — laſſen ſich hier ſehr 
gut in Anwendung bringen. Als derſelbe gefangen 
vor den Alexander gefuͤhrt wurde, und dieſer ihn 
fragte, wie er ihn behandeln foute, antwortete er: 
Roͤniglich. Alerander fragte ihn mieder, ob er 
fonft nichtd verlange? — Sonſt naar nichts, fagte 
er, denn in dem Worte Pöniglid) ift alles bes 
griffen. Eben fo möchte ich audy bey Aleranders 
"Handlungen jedesmal ausrufen: Philofophifch, denn 
diefed Wort begreift alles in fi. Er verliebte ſich 

| | m 
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in Roxane, Oxyathres Tochter, die unter an» 
dern Gefangenen vor ihm tanzte. Aber er ſchaͤndete 
ſie nicht, ſondern vermaͤhlte ſich mit ihr. Das iſt 
philoſophiſch! Als er den ermordeten Darius er⸗ 
blickte, nahm er, ohne wegen Endigung des lang⸗ 
wierigen Krieges zu opfern, oder Lobgeſaͤnge ans 
zuffimmen, feinen Mantel ab, und breitete ihn 
tiber den Leichnam her, um gleihfam diefed Bey» 
ſpiel ded Schickſals der Könige zu verbergen. Phi⸗ 
loſophiſch! Einft lad er einen geheimnißvollen Brief 
yon feiner Mutter. Hepbäftion, der eben bey ihm 
faß, war fo frey, ihn mitzulefen. Er mehrte ed 
ihm nicht, fondern drückte ihm das Pettſchaft auf 
den Mund, um mit freundfchaftlidenm Zutrauen ' 
dad Stittfehmweigen zu verfiegeln. Philoſophiſch! 
Denn wenn das nicht philoſophiſch ift / was fol ed 
ſonſt feyn ? 

Laßt und einmal dad Verhalten einiger für Phi⸗ 
loſe phen befannter Männer dagegen halten. So— 
krates weigerte fi nicht, beym Alfibiades zu 
fhlafen. Wie betrug fi) aber Alexander? Phi» 
Iorenus, der Befehlöhaber der Seefüfte, hatte 
ihm gemeldet, dak in Jonien ein fo ſchoͤner und 
wohlgebildeter Knabe wäre, ald wohl nicht leicht 

gefunden werden koͤnnte, und zugleich ſchriftlich ans 
gefragt, ob er denfelben uͤberſchicken ſollte. Alex⸗ 
ander antwortete ihm auf dad Bitterfte: „Nichts- 
„ würdigfter ! was muft du wohl je am mir bemerkt 
habın, dag du mir mit ſolchen Wolluͤſten ſchmei— 
Ug eift?,, 
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„helft? ,„ Xenokrates wird durchgaͤngig bewun⸗ 
dert, daß er die funfzig Talente, die ihm Alexan⸗ 
der überfdyickt hatte, nicht annahm; aber, warum 
nicht aud) das Ueberſchicken? Glaubt man victeicht, 
daß nicht eben fo viel Vrrachtung ded Geldes dazu 
gehöre, ein ſolches Gefchen? auszuſchlagen, als es 
zu verfenhen. Die Philofophie machte dem Zeno—⸗ 
krates den Reichthum entbehrlid) ; aber eben biefe 
Philoſophie machte ihn ˖ Alexandern nothmendig, 
daß er ſolche Geſchenke geben fonnte. — — *) 


Wie oft hat nicht Alerander dieß gefagt, menn | 


er verwundet wurde, oder ind Gebränge fam ? 
Gleichwohl ftehen wir in der Meynung, daß in 
Diefem Punfte bey allen Menfchen richtige Urtheiße 
zu finden feyn müßten, weil die Ratur ſchon von ſelbſt 
zum Guten Anteitung giebt, Allein die Philofophen 


unterfheiden fi dadurd von den meiften Men _ 


fyen, daß ihre Urtheile auch in Widerwärtigfeiten 
feſt und gegründet find. Denn nur felten trift man 
ſolche Srundfäge an: 


Nur ein Zeichen iff gut — **) 

‚pder: das Ende aller Mienfhen ift der Tod; 
fondern gemeiniglidy wird in Noth und Elend jede 
vernuͤnftige Heberlegung unterdruͤckt und die Vor⸗ 


ftela, 


* Hhne Zweifet befindet Ach bier eine große Lüge im 
4) Jliade ©. 12. 9, 241. 


’ nut Tri — 


wer Ta 7° 


moralifche Schriften, 313 


ſtellungen von der angehenden Gefahr pflegen ade 
gefunde Urtheile zu erftiden. Die Furcht vers 
ſcheucht nicht nur die Erinnerung, wie Thukidi- 

des *) fagt, fondern auch jeden guten Vorſatz, Ehrs 


begierde und Anftrengung, welchen die Philoſophie 


gleihfam Schlingen gelegt hatte.*) — — 
x*) B. 2. fl. 97. 


) Dad Ende diefer Abhandlung oder Kede it verlo⸗ 
ren gegangen. | 
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Vom Glück oder von der Tapferfeit 
Alexanders. 





3Zwote Abhandlung. 


J der vorhergehenden Abhandlung habe ich ver⸗ 
geſſen zu bemerken, daß Alexanders Zeitalter auch 
an Kuͤnſten und großen Geiſtern außerordentlich 
fruchtbar geweſen. Oder ſollte dieß vielleicht nicht 
ſowohl dem Gluͤcke Alexanders, als jener ihrem 
zuzuſchreiben feyn, daß fie einen ſolchen Zeugen und 
Zuſchauer erhielten, der am beſten im Stande war, 
ihre Verdienſte zu beurtheilen und zu belohnen ? So 
erzählt man, daß eine geraume Zeit hernach jemand 
zu Archeftratus , einem ſehr geſchickten Dichter, 
der aber in Armuth und Verachtung lebte, gefagt 
habe: Ta, bätteft du zu Aleranders Zeiten ge» 
lebt, er würde dir jede Zeile mit einem Cypern 
oder Phönicien bezahlt haben! Ich für meine 
Perſon aber glaube, daß die größten unter den da» 
maligen Künftlern nicht ſowohl unter Alexandern, 
ald vielmehr durch Alerandern “geblüht haben. 
Denn fo wie eine gemäßigte Witterung und milde 
guft viel zum Wachsthum der Früchte beytraͤgt, 
eben fo kann auch Die Bunft, Hochachtung und Lie» 
be eined Königs dad Gedeyhen der Künfte und 
großer Talente gar fehr befürdern, da hingegen 
dieß 
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dieß alles durch Neid, Kargheit und Mechthaberey 
der Fürften erftift und zu Grunde gerichtet wird. 
Der Tyrann Dionpfius verfprach einft einem 
berühmten Eitherfänger , der fi vor ihm hören 
ließ, ein Talent zum Geſchenke. Als diefer ihn 
. am folgenden Tage an fein Verfprechen erinnerte , 
antwortete er: „Geſtern haft du mich einige Zeit 
„durch dein Singen, ich aber dich durch Hofnung 
„ ergößt. Zur das mir gemachte Veranligen bift 
„ du alſo durch ein anderes ſchon hinlänglich bes 
», Fohnt worden. ?” Alexander, der Tyrann von 
Pheraͤ — nur mit diefem Namen folte man ihn 
nennen, tum jenen nicht zu befhimpfen — murde 
in einer Tragödie, die er mit anſah, mitten unter 
dem Vergnügen von einem befondern Mitleiden ger 
rührt. Auf einmal fprang er auf, und lief mehr, 
ald er gieng, vom Theater weg, indem er fagte, 
„es wäre eine Schande, wenn man ihn, der fo 
„viele Bürger umgebracht hätte, uͤber die Peiden 
„ der Sefuba und Polyxene foute weinen fehen, ” 
Ya es fehlte nicht viel, fo hätte er dem Schauſpie⸗ 
ler den Proceß gemacht, weil derfelbe feine dem 
Eiſen gleichende Seele ermeicht hatte, Archefilaus, 
der König von Macedonien ſchien in Anfehung der 
Geſchenke etwad zähe zu feyn. Dieß gab ihm Ti. 
motbeus öfterd zu verjtehen, indem er die beißen» 
de Worte fang: 

Ja du, du liebft dad erdgebohrne God. = 
Archeſilaus aber verfehte ihm auf eine wißige 
Urt: 
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Art: *) Und du lobſt es dir auch! Der König 


‚ber Skylhen, Anteas, hatte den Flötenfpieler Js— 


menics, zum Gefangenen gemacht, und hieß ihn 
bey einem Schmauße fpielen, Alle Anmefende bes 
mwunderten feine Kunft und Harfchten ihm Beyfall 
zu; nur Unteas fhwur, daß er das Wichern 
feines Pferdes viel lieber höre. So gar weit 
waren feine Ohren von den Mufen entfernt, und ſei⸗ 
ne Seele ganz in ser Krippe, Die auch nicht einmal 
dad Wichern der Pferde, fondern dad Yanen der 
Eſel zu hören verdiente. Welches Wachsthum der 
Künfte, welche Hochachtung der Mufen fann man 
fi) nun wohl bey Königen von der Art verfprechen ? 

Doch eben fo wenig darf man dergleichen von 
ſolchen Königen erwarten, weiche ſelbſt Kuͤnſtler 


ſeyn worden, und deöwegen wahre Künftler auß 


Neid und Mißgunft zu Boden drücken. Unter diefe 
gehört ebenfalls wieder Dionpfius, welcher den 
Dichter Philoxenus in die Steinbrüche werfen ließ, 
teil er feine Tragödie, die er ihm zur Ausbefferung 
gegeben, vom Anfange bis zum Ende durdyftrichen 
hatte. Gelöft Philippus war hierinnen auf die 
erft in feinem Alter eriangte Einfihten weit ftolger, 


als es ſich für ihn ſchickte. Als er daher, wie man 


en 


54 
— 


ſagt, mit einem Zithariſten über dad Schlagen der 
* Sai- 


„*) Die Seinheit diefer Antwort beruht auf dem Wort 
fpiel mit wuresc und wire, welches ic ſo gut al& 


"2 möglich auſsgedrugt habe, 


” 
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Saiten ftritt, und ihn zu widerlegen glaubte, fagte 
der Mann ganz ruhig und mit lädyeinder Miene zu 
ihm: Gott behüte did), © König, vor dem Uns» 
glück, daß du das beffer wiſſen folteft, als 
ich ! | 
Ganz anders betrug fi) Alerander. Er, der 
ſehr gut wußte, mo er bloß Zufchauer oder Zuhörer 
ſeyn und wo er Theil nehmen und felbft handeln 
mußte, übte fih unabläßig, ein tapfrer Krieger, 
und wie Aeſchylus fagt, 
Bol Kraft die Waffen ſchwingend, den Fein» 
| | den fürchterlich =: 
zu ſeyn — eine Kunſt, Die ihm von feinen Stamm» 
pätern, den Ueafiden und dem Serfules aufges 
erbt war., Den andern Künften aber erwieß er alle 
Ehre ohne Nacheiferung, fo daß er zwar den Ruhm 
und die Annehmlichkeit derfelben liebte, niemals 
aber fid) Dadurch) zum Nachahmen hinreißen fieß. 
Zu feiner Zeit blühten Die beyden tragifchen Dich“ 
ter Theffalus und Athenodoruß, zu deren Wetts 
ftreite Die chpriſchen Könige die Koften hergaben, 
und die berühmtefien Feldherren dad Michteramt 
übernahmen. Als Athenodorus den Preiß davon 
getragen hatte, fagte Alexander: Ich wollte lies 
ber einen Theil meines Reiche verlohren ba» 
ben, als den Theffalus überwunden fehben. In- 
deffen hat er ſich weder feinetivegen bey den Rich- 
tern verwendet, noch fonjt einigem Unwillen über 
dad gefänte Urtheil merken laſſen, überzeugt, daß 
er 


= Vie ee 3 


/ 


we 


318 Plutarchs 


er über alles herrſchen, er ſelbſt aber der Gerechtig⸗ 
feit unterthan feyn müffe. Auch lebte Damals der 
komiſche Dichter, Lykon von Sfarphea *), mel» 
cher in einer gewiſſen Komödie feine Bitte um ein 
Geſchenk fo artig in einem Verſe anzubringen muß. 
te, daß Alerander darüber lachte , und ihm zehen 
Zalente geben ließ, 


“Unter den vielen Eitherfängern zeichnete ſich be⸗ 
ſonders Ariftonikus aus. Diefer wurde in einer 
Schlacht, nadydem er zur Unterftügung des Königs 
auf das tapferfte geftritten hatte, getödtet. Alex⸗ 
ander ließ ihm deswegen eine eherne Statue, Die 
in der einen Hand eine Cither hatte, mit der an» 
dern einen Spieß vorhielt, verfertigen, und in 
Delphi auffteden „ nicht allein dem Manne, ſon⸗ 
dern auch der Mufif felbft zu Ehren, ald melde ta> 
pfere Männer ſchaft, und diejenigen, die darinnen 
gehörig unterrichtet worden, mit einem begeifterten 
Muthe beſeelt. Ja er felbft wurde einftmald, da 
Antigenides den fogenannten YIomos Sarma⸗ 
tios **) auf der Flöte fpielte, dadurch fo fehr auſ⸗ 
fer ſich und in Zeuer gefegt, daß er auffprang, 
um nach den nicht weit davon liegenden Waffen zu 
greifen, und alfo jenen Gefang der Spartaner be» 


frpaͤtigte: 


Ein lokriſches Staͤdtchen nicht weit von Thermopplä. 
*= Wagenlied, deſſen Inhalt der Wagenfampf geweſen 


zu ſeyn ſcheint. 
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Schöner Leyergefang geht Schwertern muthig 

entgegen. 
Zu feiner Zeit lebte gleichfattd der Mahler Apel⸗ 
les und der Bildhauer Lpfippus. Erfterer mahlte 
Alexandern, mit einem Blige in der Hand, fo 
vortreflich, fo ausdrucksvoll, daß man zu fagen 
pflegte, Philipps Alexander ſey unüberwindlich, 
QApelles jeiner unnachahmlich. Lyſippus aber war 
der erfte, der eıne Bildfäule vom Alerander vers 
fertigte mit gen Himmel gerichtetem Gefichte, (fo 
wie Alexander den Hald etiwad auf die Seite ges 
bogen zu tragen pflegte) unter melde denn jemand 

diefe nicht unſchickliche Inchrift fegte: 
— blicket der Held aus Erz, und ruͤh⸗ 

met: Der Erde 
Maͤchtiger Herrſcher bin ich, Zevs der Regent 

des Olymps! 

Des halben defahl auch Alerander, daß ſonſt nie⸗ 
mand als dieſer Lyſippus ihm Statuen verferti⸗ 
gen ſollte. Denn ohne Zweifel war er der einzige, 
der ſeinen Charakter nebſt ſeinen großen Eigenſchaf⸗ 
ten in dem Erze und der aͤußerlichen Geſtalt auszu— 
druͤcken wußte, da hingegen die andere nur die 
Beugung des Hal’ed, dad Freundliche und Zärtliche 
der Augen nachzuahmen fuchten, und darlıber die 
männliche Züge, die feinen Lömenmuth anfündig 
ten, vergaßen, 
Unter den damaligen-Künftlern befand fid) auch 
—— ein — der nicht Dad Bunute / 


nicht 
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nicht das Artige, oder den Augen Gefallende ſeiner 

Bemuͤhung werth hielt, fondern feine Hand nur 
zu prachtvollen und einen fünigliden Aufwand er⸗ 
fordernden Kiffen gebrauchte. Diefer begab fich 
zum Alerander nad) Afien, und naddem er alle 
Gemaͤlde, alte Statuen aus Erz und Marntor, die 
ihm waren gefegt worden, ald Arbeiten ſchlechter 
und furdtfamer Künftler getadelt Hatte, ſprach er: 
„Ich aber, o König, habe mir eine lebendige, uns 
- ,, verganglicdye, auf einem ewigen Grunde ruhende 
„ Materie , eine unbewegliche und unerſchuͤtterliche 
„ 2 ft auserfehen, um das Ebenbild deined Leibes 
„ darzuſtellen. Der ıhrafifche Athod, der, wo 
„er ſich am höchften und fihtbarften erhebt, nicht 
„, allein eine verhältnißmäßige Höhe und Breite, 
„ jondern auch ſchon einigermaßen geformte Theile, 
der und Zwifcdyenräume hat, kann durch Kunſt 
Arbeit leicht zu einer Statue Alepanders 
ht. werden, fo daß er mit den Füßen das 
er berührt, in der einen Hand eine volfreihe 
tadt hält, mit der andern aber einen febendis 
n Strom aus einer Schaale ins Meer gießt. 
Meg alfo mit Gold, Erz, Elfenbein, Hol; und 
» Farben, jenen Kleinen wohlfeilen Bilderdyen, die 
„ſo leicht gejtchlen und zerſchmolzen werden koͤn⸗ 
4 nen!” Alerander,; voder Bewunderung über 
Den fühnen Muth diefes Künftlerd, machte ihm 
viele Lobeserhebungen, — „, Allein, feßteer Hinzu, 
laß nur den Athos an feiner Stelle bleiben, Es 
Dr ift 












2 moralifche Schriften, gar 
„ ift genug, daß er ſchon ein Denkmahl der Vermeſ⸗ 
„ſenheit eines einzigen Königs *) abgiebt. Mich 
„ werden der Kaufafuß, der Emodus, der Tanais, 
„das Fafpifche Meer darſtellen; dieß find die Bils 
„ der meiner Thaten. ” 

Dody laßt und einmal annehmen, daß dieſes 
Werk auögeführt und wirklich zu Stande gebracht 
worden fey. Würde wohl jemand bey Erblickung 
deffelben glauben, daß Dad Bild, die Anlage und 
Geftalt vom Zufatte, von einem bloßen Ohngefaͤhr 
herrühre? Gewiß niemand, fo vielicheinfehe, Aus 
meldyem Grunde aber wollte man dieß von dem 
bligführenden oder von dem auf einem Spieße figen» 
den Bilde glauben ? Und ſonach fönnte niedie Größe 
einer Bildfäule ohne Kunft durch das blofe Gluͤck, 
wenn ed audy Gold, Erz, Elfenbein und andere. 
foftbare Materien in größtem Ueberfluße herbey« 
ſchaffte, zu Stande gebracht werden; aber möglich 
ſollte es feyn, Daß ein großer Mann, oder vielmehr 
. der größte, der je gelebt hat, ohne alle Einwirkung 
. der Tugend blos durdy dad Glück gebildet worden ? 
Bahr ift ed, das Glüct hat ihm Waffen, Geld, 
Städte und Pferde verliehen; allein dieß find Din⸗ 
ge, die demjenigen, der fie nicht zu brauchen weiß, 
feine Macht, feinen Ruhm, fondern Gefahr brin« 
gen, und einen Beweis von feiner Schwäche und. 

| Uns 
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Unvermoͤgen abgeben; Denn Antifthenes hat ganz 
Recht / wenn er ſagt: „man muͤße ſeinen Feinden 
alles Gute wuͤnſchen, nur keine Tapferkeit ine 
„dem auf ſolche Art jenes nicht den Beſitzern, ſon⸗ 
„ bern den Ueberwindern gehöre.” Daher ſoll 
aud) die Natur dem Hirfche, als dem furchtſamſten 
unter aben Thieren, zu ſeiner Vertheidigung ein ſo 
ſchoͤnes, großes und mit mehreren Enden verſehe⸗ 
nes Geweyh gegeben haben, um uns dadurch zu be⸗ 
lehren, daß Staͤrke und Waffen demjenigen gar 
nichts nutzen, der nicht muthig und beherzt ſeyn 
Tann. Und eben fo pfleget auch dad Gluͤck gar oft, 
indem ed muthlofen und unverftändigen Leuten 
Macht und Herrſchaft verleyht, deren fie fich zu ih⸗ 
ver größten Schande bedienen, die Tugend zu ſchmuͤk⸗ 
fen, und ihr das Zeugniß zu geben, daß fie allein 
Die Größe und den Ruhm eined Mannes ausmacht. 

Wenn Epicharmus fagt, „ daß nur der Ders 
n ‚ fand fehe und höre, alles übrige aber blind und 

„taub fey ; » fo bedarf dieß noch Unterfuchung , 
indem die Sinne ihren eigenen Urfprung zu haben 
feinen. Daß aber der Verftand allein Nuten und 
Ehre bringt, daß er ed allein iſt, welcher fiegt, 
herrſcht und regiert, und daß die Übrigen blindeny 
täuben und Ieblofen Dinge ohne Tugend unnuͤtze 
find, und ihren Beſitzern zur Laft und zur Schande 
gereichen, — dieſes läßt fich leicht auß der Geſchich⸗ 
te darthun. Ben ein und eben derfelben Macht und 
 Serrfhaft hat Semiramis , sin Zrauenzimmer, 
Flot⸗ 
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Flotten ausgeruͤſtet, Armeen bewaffnet, Babylon 
. erbauet, dad rothe Meer umſchifft, die Aethiopier 
und Araber fid) unterwürfig gemacht 5 hingegen Sar- 
danapal, ein Mann, faß zu Haufe unter feinen 
Kebsweibern mit in die Höhe gerecten Beinen 
‚und fpann Purpurwolle. Ihm errichtete man nady 
feinem Tode ein fteinerned Bild, welches ſich ſelbſt 
nad) barbarifiher Sitte Hohn ſpricht, und’ gleichſam 
mit den Fiugern über dem Kopfe zu ſchnippen ſcheint, 
mit der Inſchrift: Iß, trink und liebe, alles an⸗ 
dere ift nichts. So wie nun Krates, ald er die 
der Buhlerin Phryne errichtete goldene Bildfäule 
in Delphi erblifte, außrief: Dieß ift das Sieges» 
zeihen der Ausgelaffenbeit der Griehen; elen 
-fo Eönnte man auch bey Betrachtung des Lebens, 
‚oder, welches auf eins hinauslaufen mag, des Gra⸗ 
‚bed des Sardanapalus fagen: Dieß ift das Sie⸗ 
geszeichen der Wohltbaten des Gluͤcks! 
Wie alfo ? Sollen wir zugeben, daß die. Gluͤcks⸗ 
goͤttin nach Sardanapal auch Alexandern ſich zu⸗ 
eigne ?: Was hat fie ihm denn mehr gegeben an 
dem, mad aud) andere Könige von, ihr erhielten, 
an Geld, Waffen, Pferden und Soldaten + Durdy 
Dergleihen Dinge muß fie erjt, wenn fie fann , ei⸗ 
‚nen Aridaus groß machen, einen Amafis, einen 
Ochus, einen Darfes; fie muß erjt den Armenier 
Tigranes groß machen, der fein Diadem dem Poms 
pejus zu Füßen legte, und mit Schande fein ganzed 
Reich dem Sieger zur Beute überließ; oder den Bis 
& 2 yhy⸗ 


324 Plutarchs 


thynier Nikdmedes, der ſein Haar abſchor, einen 
Hut aufſetzte, und fi einen Freygelaſſenen der Ro’ 
mer nennte. Eher fönnte man alfo fagen, daß daß 
Glüd die Menſchen Hein, furchtſam und nieder» 
trächtig mache , wenn e8 nicht eben fo ungerecht waͤ⸗ 
te, dem Unglüdfe die Zeigheit, ald Muth und Ta- 
‚pferfeit dem Gluͤcke zuzufchreiben. Aber fo viel ift 
richtig, daß das Blick felbft durch Aleranders Res 
gierung groß geworden; denn diefe war ed, morinne 
eö ſich ruhmvoll, unuͤberwindlich, großmüthig, her⸗ 
ablaſſend und menſchenfreundlich zeigte. 

Jedoch kaum war Alexander todt, als ſchon, 
wie Leoſthenes ſagte, ſeine ſo ungeheure Macht, 
m der Irre herumtrieb, uͤber ſich ſelbſt zufammens 
fiel, und gleich dem Cyflopen, der nach dem Ver⸗ 
luſt feined Auges die Hände nad) alien Seiten aus⸗ 
ſtreckte, ohne dad, maß er ſuchte, erhafchen zu koͤn⸗ 
nen, mit wanfendem-und ungewiffem Schritte ein⸗ 
hertaumelte. Somietodte Körper, fobald die See⸗ 
le fie verlaffen hat, nicht mehr beftehen, noch zu⸗ 
ſammenhalten, fondern in ein Nichts zerfallen und 
aumählig auß den Augen verfchwinden ; eben fo ges 
rieth auch Diefed Reich, von Alerandern verlaffen, 
in Krämpfe, Zudfungen und Entzlndungen, indens 
die Derdiffas, die Meleager, die Seleuker und 
Antigonen, gleich warmen Athemzuͤgen und Puls⸗ 
ſchlaͤgen, nody zumeilen ausbrachen und das Leben - 
erhielten; endlich aber welfte es völlig dahin und 
farb, ſo daß es noch einige Wü rmer yon nichts» 

— wuͤr⸗ 
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würdigen Königen und ohnmächtigen Feldherren er⸗ 
jeugte. 

Dieß hat auch ohne Zweifel Alexander felbft fa» 
gen wollen , da er einft dem Sephaͤſtion wegen ſei⸗ 
ner Zeindfchaft gegen Rraterus den Verweis gab: 
„Was ift deine Macht, was ift deine. That, wenn 
„ dir jemand Alerandern entreift ?” Eben fo 
fann ich auch ohne Bedenfen zu dem damaligen 
Gluͤcke ſagen: Was ıft deine Größe? Was iſt beim 
Ruhm? Wo iſt deine Macht, deine unbeſiegte Staͤr⸗ 
ke, wenn man dir Alexandern entreißt? — das 
iſt: Wenn man dir die Etrfahrung im Kriege, die Frey⸗ 
gebigfeit beym Reichthum, die Enthaltfamfeit beym 
Ueberfluße, den Muth in Gefährlichkeiten, die 
Sanftmuth beym Siege entreißt. Mad) dod) erſt⸗ 
‚ wenn du fannft, einen folchen groß, der mit ſeinem 
Gelde nicht freygebig ift, der für feine Yrmeeniche 
in Gefahr geht7 der feine Freunde nicht ehrt, der 
gegen Gefangene nicht mitleidig, in den Vergnöe 
gungennichrenthaltfam, auf die Gelegenheiten nicht 
wachſam, im Zorne*) nicht verſoͤhnlich und im Gluͤcke 
nicht menſchenfretindlich iſt. Wer kann wohl beiy 
einer mit Thorheit und Laſtern verbundenen Macht 
groß ſeyn? Man nehme dem Gluͤcklichen die Tu⸗ 
gend, ſo iſt er uͤberal klein, in Geſchenken wegen 

der 

*) Sm Texte ſteht TAIC vIRdic; is glaube aber, daß 
dafür Tosg, verxers zu leſen ſey, weil fich dieſes beſſer 
iu vewAAzRTOG fdidt. .. — 
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der Kargheit, in Strapatzen wegen der Weichlich ⸗ 
keit, bey den Goͤttern wegen des Aberglaubens, ge⸗ 
gen Rechtſchaffene wegen des Neides, unter Maͤn⸗ 
nern wegen der Furchtſamleit unter Weibern mes 
gen der Geilheit. 

Gleichwie ſchlechte Kuͤnſtler unter kleine Bild⸗ 
ſaͤulen große Fußgeſtelle ſetzen, und dadurch ihre Un⸗ 
geſchicklichkeit verrathen ; fo pflegt auch dad Gluͤck, 
wenn es einen kleinen Charakter durch große und 
glänzende Umſtaͤnde erhebt, denſelben nur deſto⸗ 
mehr zur Schau zu ſtellen, und als einen ſolchen, 
der aus Mangel der Schwere ſchwankt und ſtrau⸗ 
chelt, der Schande auszuſetzen. Daraus folgt nun, 
daß die Groͤße nicht in dem Beſitze der Guͤter, ſon⸗ 
„Dern in deren Gebrauche beſteht. Denn auch kleine 
Kinder erben oft vaͤterliche Reiche und Herrſchaften; 
wie Charyllus *), denCykurg gleich nach der Geburt 
in die Rathsoerſammlung trug, und an ſeine Stelle 
zum. König von Sparta ernannte. Aber deswegen 
war nicht Dad Kind groß, fondern derjenige , der 
ihm die vom Vater ererbte Würde, anftatt fie für 
ſich zu. behalten, zuruͤckgab. Wer hat den einem 
Kinde gleidyenden Aridaus groß gemacht? Mielea- 
‚ger wickelte ihn blos in Purpur, wie in Windeln, 
amd fegte ıhn auf Aleranders Thron. Er that 
auch, mohl daran, damit man in wenig Tagen fe» 
hen möchte, wie die Menſchen durch Tugend, und 

| | ‚wie 
») ©, Lokurgs Leben. 
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wie ſie durchs Gluͤck regieren. Denn er ſtellte ſtatt 
eines wirklichen Koͤnigs einen Theaterkoͤnig auf, 
oder er ließ vielmehr ein ſtummes Diadem uͤber 
den Erdkreis, wie uͤber eine Schaubührie, hinlaufen. 


Jener Dichter ſagt: —E 
Frauen tragen wohl Buͤrden, von Maͤnnern zu 
tragen gegeben *). 
Umgekehrt aber ließe ſich auch fagen: Weiber ſowohl 
als Kinder koͤnnen Macht/ Reichthum und Herr» 
fhaft erlangen und wieder dndern auflegen; (ſo wie 
der Verſchnittene Bagoas dem Oarſes und Da⸗ 
rius das perſiſche Reich ertheilte) allein die em⸗ 
pfangene große Gewalt zu ertragen, ſich geſchickt 
dabey zu benehmen, und nicht unter der Groͤße und 
Schwere derſelben zu erliegen, iſt nur von einem 
mit Tugend, Muth und Verſtand begabten Manne 
zu erwarten. Alles dieß beſaß Alexander. Zwar 
werfen ihm einige Trunkenheit und Voͤllerey vor; 
aber dennoch war er groß in allem, was er that, 
‚und fo nüchtern, daß er ſich durch Macht und Ge⸗ 
walt nie berauſchen, oder zu Ausſchweifungen ver⸗ 
leiten ließ ; da hingegen andere, die nur etwas we⸗ 
niged davon zu foften befamen , ihrer felbft nicht 
mächtig waren. 
u ern: ein fchlechter Mann fic) Güter r oder 
| ſchmuͤckt 
Der 
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Der Staat mit Würden ihn, fo wirft er ſtolz 
. dad Haupt 
Ob feined Haufed nie getraͤumtem Glück empor. 
So legte fi) Rlitus *), nachdem er bey Amor⸗ 
gus drey oder vier griechifche Galeeren in Grund ges 
bohrt hatte, den Namen Neptun zu, und führte 
einen Dreyzack. Demetriug, dem dad Glüd einen 
Heinen, von Aleranders Macht abgeriffenen, Theil 
zugemorfen hatte, ließ ſich gerne Aatäbates **) 
nennen 5; an ihn ſchickten die Städte feinen Gefands 
ten, fondern Theoren **) und feine Antworten 
‚nannte man Drafel. Apfimachus , der fi) Thra⸗ 
fiend , bed entfernteften Winfeld von Aleranders 
Reiche bemächtigt hatte, gieng in feinem Uebermu⸗ 
the und Vermeſſenheit ſo weit, daß er fagte: Yıun 
Tommen die Bpzantierzu mir, da ich mit mei» 
nem Spieße den Simmel berübre !: Aber der By⸗ 
zantier Pafiades , der zugegen war, ermiederte: 
Laßt uns weggehen, damit er nicht den Sims 
mel mit der Spige durdbohre! 
Doch wie follte man ed diefen verargen, die we⸗ 
nigſtens auf Alerandern fich etwas einbilden konn⸗ 


ten, 

2) Mit dem Zunamen der Weiße, um ihn von demjenis 
— zu unterſcheiden, der vom Alexander erſtochen wur⸗ 

e, und der Schwarze hieß. Amorgus, jetzt Morgo, 

9 9 er Intel des ägäifhen Meer, nicht weit von 


a Ein Sevname Jupiters, der vom Simmel Gerabs 
**7) —— Seher, hießen diejenigen, welche im Na⸗ 


men einer ganjen Stadt oder Volkes au ein Orakel abe 
geſchickt wurd = 
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ten, dafeldft Rlearhus, der Tyrann von Heraflea, 
eın Zepter führte, und einen feiner Söhne Rerau: 
nus (Blisftral) nennte? — Da der jüngere Dio- 
npfius fi) für Apolls Sohn in folgender Inſchrift 

ausgab: | 
Mutter Doris gebar mich, ein Reiß vom Phoͤ⸗ 

bus Apollo? 
Da ferner jened Vater, die eine von feinen Toͤch—⸗ 
teen Arete (Tugend), Die andere Sopbrofpne 
‚CReufchheit) und die dritte Difaofpne (Berechtige 
keit) nennte, er, der zehntaufend Bürger und drüs 
ber hingerichtet, feinen Bruder aus Neid den Fein⸗ 
‚den vercathen, feine betagte Mutter, ohne ıhren 
Tod zu erwarten , der, in wenig Tagen errolgt waͤ⸗ 
re, erwuͤrgt, und felbft in einer Tragödie gejagt 
hatte: 

Die Tyranney gebiert die Ungerechtigfeit? 
So nennten fih aud) einige Große, andere 
Evergeten, ( Wohlthäter ) andere Rallinifen, 
( Siegreiche Yhrody andere Soteren, ( Erretter ). 
Aber wer getraut fidy wohl im Stande zu feyn, von 
ihren häufigen Bermählungen, da fie ungefcheut wie 
Hengfte ganze Tage unter Heerden von Frauen zu⸗ 
brachten, von ihren Knabenfhyändereyen , ihrem 
Yauferfchlagen unter Verſchnittenen *), ihrem täge 
li» 
a a as el ah —— 


te in feiner cherfeßung aus; Xylander aber giebt fie 
exaletorum excarnificationes, 
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lichen Wuͤrfelſpielen, ihrem Floͤten auf oͤffentlichen 
Theatern, ihren Gaſtmahlen, wozu oft weder die 


Tage noch die Naͤchte lang genug waren, eine deut⸗ 


liche Beſchreibung zu geben? 


Ganz anders verhielt ſich Alexander. Das 
Mittagsmahl hielt er gleich fruͤhe ſitzend, die Abend⸗ 
mahlzeit aber ſpaͤt auf den Abend. Er trank, wenn 
er den Göttern opferte, und beym Fieber ſpielte er 
mit Medius Würfel. - Auf dem Marfche übte er 
fidy zum Zeitvertreibe, mit dem Bogen, zu ſchießen 
und vom Wagen zu fpringen. Die Roxane heura- 
thete er blos aus Liebe, aber mit Statira, Das 
rius Tochter, vermählte er ſich aus Stamtsintereffe, 
weil ihm die Vereinigung der beyden Häufer zus 
träglidy war. Die übrigen Perferinnen befiegte er 
eben fo fehr durch Keufchheit, als die Perfer durch 
Tapferkeit. Denn er ſah keine wider ihren Witten 5 
die er aber ſah, achtete er weniger, als die er nicht 
fah; und er, der gegen alle fo menſchenfreundlich 
war; bejeigte fi) nur allein gegen Die Schönen über- 
müthig.. Ja man hat aud) niemals von ihm die 
außerordentliche Schönheit der Gemahlin des Dar 
rius nur im geringften loben hören; aber —* 
geſtorben war, ließ er ſie mit koͤniglicher Pracht 








erdigen, und beweinte ſie mit ſo vieler — 
daß bey dieſer Menſchenliebe Enthaltſamkeit e etwe 


Unglaubliches ſchien, und er wegen ſeines 
Charakters der Ungerechtigkeit J | 
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Darius ſelbſt hegte einen ſolchen Verdacht gegen 


die Gewalt und Jugend deſſelben. Denn er war 
einer von denen, welche glaubten, daß Alexander 
feine Siege dem Gluͤcke zu verdanken habe. Da 
er aber nad) der genaueften Unterſuchung die Wahr⸗ 


heit erfuhr, fpradh er : = Gewiß, es ſteht noch nicht 


„ſo gar ſchlecht um dad perſi ſche Reich, und nie— 
„mand wird und, von einem ſolchen Feinde uͤber⸗ 
„wunden, feig und verzagt nennen. Ich bitte die 
„Goͤtter blos deswegen um Gluͤck und Sieg, da— 
„mit ich Alexandern im Wohlthun uͤbertreffen 
moͤge; und id) fühle in mir einen edlen Wettei⸗ 
„ fer, feine Güte mit einer noch größern zu vergel⸗ 
„ten. Doch ift ed einmal um mid) gefhehen, nun 
„ſo bitte ich, väterliher Jupiter und ihr Schutz 
„ götter ded perſiſchen Reichs, daß fein anderer 
„„ ald Alexander auf Rprus Thron fien möge. ” 
Dadurch wurde denn nun Alerander aufs feyer« 
lichfte unter Ynrufung der Götter an Kindesftatt 
angenommen. So fiegt man Durd) die Tugend ! 


- 


Immerhin mag man dad, was bey Arbela, im 


Kilikien, oder fonft durch Krieg und Gemalt gethan 
worden, dem Gluͤcke zuſchreiben. Das Gluͤck mag 
ed feyn, welches Tyrus erfchüuttert und Aegypten 
eroͤfnet hat; durch daſſelbe mag Halifarnaffus ges 
fauen, Miletus erobert, der Euphrat vom Mas 
zaͤus unvertheidigt gelaffen und die babylonifdye 
Ebene mit Leichnamen bedeckt worden feyn. Aber 


ſoviel ift alemal gewiß, Daß er nicht dere «nen - 


—R 
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Zufall keuſch, oder von ohngefaͤhr enthaltſam ge, 


worden, und daß es nicht das Gluͤck geweſen, was 
ſeine Seele ſo verwahret und verſchloſſen hat, daß 
ſie von der Wolluſt und den Begierden weder verwun⸗ 
det noch beſiegt werden konnte. Und dieß war es ja 
eben, wodurch er den Darius ſelbſt uͤberwand; alles 
uͤbrige beſtand in Beſiegung der Waffen und Pferde, 


in Schlachten, Riedermetzelung und Zerſtreuung der 


Soldaten. Nur dadurch erlitt Darius die große 
und unwiderſprechliche Niederlage, daß er vor der 
Tugend, Großmuth, Tapferkeit und Gerechtigkeit 
Aleranders weichen mußte, vol Bewunderung 
über deffen unbefiegte Stärke in Vergnuͤgungen, 

»Strapatzen und Wohlthaten, 

Eicht man blos auf Schilde und Spieße, auf 
Feldageſchrey und Zufammenftoßen der Waffen, 
fo verdient au) Tarrias, Dimomenes Sohn, Ans» 
tigenes von Pellene und Philotas / Parmenions 
Sohn unuͤberwindlich genennt zu werden. Aber in 
Anfehung der Wolluſt, der Weiber, des Goldes und 

Silbers waren fie um nichts beffer als ihre Gefan— 
genen. Tarrias gieng fo weit, daß er fi, ald 
Alexander die Macedonier von ihren Schulden (08 
machte, und alle ihre Gläubiger befriedigte, faͤlſch⸗ 
lid) für einen Schuldner mit audgab, und einen 
Mann, den er feinen Gläubiger nennte, zum Geld» 
tifch führte. Seine Schelmerey wurde aber entdedt, 
‚und er mar fhon im Begriff, ſich ums Leben zu 
bringen, wenn nit Alexander / fo-bald er es er» 

| fuhr, 
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fuhr, ihm verziehen und die Summe gefchenft häts 
te, in der Ruͤckſicht, Daß er einft unter Philippus, 
bey Belagerung der Stadt Perinthus, ind Auge gen 
fhoffen worden, und fid) nicht eher verbinden faß 


fen wotten, bis die Feinde die Fludhtergriffen hatten. 


Antigenes miſchte ſich mit unter diejenigen, die 
ihrer Krankheit oder Gebrechlidykeit wegen nad) Ma» 
cedonien geſchickt werden ſollten, und hatte auch 
ſchon feinen Namen mit einfchreiben laſſen. Da es 
ſich aber entdeckte, daß er völlig gefund und feine 
Krankheit bloße Verſtellung fey, ward Alerander 
über dieſen fonft fo-tapfern und mit vielen unden 
bedeckten Mann unwillig, und fragte ihn um die 


Urfade. Antigenes geftand ihm dann, daß er 


die Telefippa liebe, und weil er nicht ohne fie le» 
ben koͤnne, mit ihr nad) dem Meere habe gehen 
toten. ,, Wer ift dieſes Weiby fagte Alexander, 
„oder an wen muß man fich ihrentwegen wenden ? ” 
— Sie ift eine Freye. — „Nun fo müffen wir fie 
„durch Geſchenke und Verſprechungen uͤberreden, 
„dajubleiben.“ — Auf ſolche Art bewieß ſich 
Alexander gegen jeden Verliebten nachſichtiger, als 
gegen ſich ſelbſt. 

| Pbilotas, Darmenions Sohn, hatte daB Un» 
gluͤck, das ihn in der Folge betraf, gewiſſermaßen 
ſeiner Unenthaltſamkeit zuzuſchreiben. Unter den 
Gefangenen bey Damaskus befand ſich eine gewiſſe 
Frauensperſon von Pella *), Namens Antigone, 


wel 
Die Refidengftadt Macedoniens. | 


— 


‘ 
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welche vordem auf ihrer Ueberfarth nach Samo⸗ 
thrake vom Autophradates. gefangen worden war. 
Sie beſaß eine ziemliche Schoͤnheit, und wußte den 
Philotas durch die Liebe ſich ganz zu eigen zu machen. 
Und dieſer ſonſt eiſerne Mann ward dadurch ſo er⸗ 
weicht, Daß er im Taumel des Vergnuͤgens feiner 
Ueberlegung mebr fähig war , fendern fein ganzes 
Herz eröfnete, und ihr viele Heimlichfeiten entdeck⸗ 
te. „ Wad wäre Philippus gemwefen , fagte er, 
„ wenn er feinen Parmenio gehabt hätte? Was 
„ märe diefer Alexander, menn fein Philotas 
„ wäre? Wo würde Ammon, wo würden die 
„ Schlangen *) feyn, wenn wir nicht wollten? ” 
Diefe Reden offenbahrte Antıgona ciner ihrer 
Freundinnen, Ddiefe dem Rraterus; Rraterus 
aber führte die Antigona felbft zu Alerandern, der 
dem Philotas nicht Das geringfte Deswegen zu Leis 
de that, fondern ihn nur durch dieſe Frauensperfon 
indgeheim bewachen und feine ganze Sefinnung aus⸗ 
forfchen ließ. Ja es verftrihen mehr als fieben 
Sabre, ohne daß er, der Trunfenbold, der Fady 
zornige, der dem Sephaͤſtion alles anvertraute, ent» 
weder beym Weine, oder in der Hite, oder gegen 
einen Freund auch nur den geringften Verdacht zu 
erfennen gab. Denn man erzählt, ald er einft- 
mals einen geheimen Brief von feiner Mutter er» 

bro» 


*)_"piter follte nemlich in Geftalt einer Schlange oder 
Deuchens den Alerander mis Diympıas ehjeugt haben. 
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broden, und ihn für fich ſtillſchweigend durchgele⸗ 
fen, habe. Gephäftion den Kopf allmaͤhlich hinge- 
mendet und den Brief mitgelefen; Alexander has 
be es gefchehen laffen, dann aber den Ring abgezo⸗ 
gen und ihm das Siegel auf den Mund gedrüdt. 

Doch man würde. nicht fertig werden, wenn 
man aded das anführen wollte, wodurch erwiefen 
werden fann , daß er den beften, und einem Könige - 
anftändigften Gebrauch ‚von feiner Gewalt gemacht 
hat. Denn gefegt audy, daß er durd dad Glück 
groß gemorden, fo ift er um fo viel gröffer , meil 
er fi) diefed Gluͤckes jo gut: bedienet hat; und je⸗ 
mehr einer das Gluͤck deſſelben erhebt, deſtomehr 
vergroͤßert er ſeine Tugend, durch die er eines ſol⸗ 
chen Gluͤckes wuͤrdig geworden. 

Allein laßt uns einmal auf ſein erſtes Wachs⸗ 
thum, auf den Anfang ſeiner Macht zuruͤckgehen 
und betrachten, was wohl das Gluͤck dabey gethan 
bat, dag man demſelben Alexanders Größe zuſchreibt. 
Hat ihn etwa wohl gar ohne Wunden, ohne Blut, 
ohne einen Feldzug, ein wieherndes Pferd auf Ay- 
rus Thron gefeßt, wie den Darius, Spftadpes 
Sohn? Dder vielleicht ein Mann, dem feine Frau 
deshalben liebfofte, wie Darius den Xerxes auf 
Bitten-der Atoffa ? Iſt ihm das Diadem des Reichs 
vor die Thuͤre gebracht worden, wie "dem Dar» 
ſes durch Bagoas? Hat er etwa den Rock eines 
Briefträgerd mir dem königlichen Purpur und dens 
fpigigen Hure vertauſcht? Oder iſt er ploͤtzlich und 

unver⸗ 


;„ A 


en 
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umvermuthet durchs 2006 Beherrſcher der Welt ge⸗ 


worden, wie man in Athen Desmothet oder Archon 
durchs Loos wird? 

Will man wiſſen, wie die Menſchen durchs Gluͤck 
Koͤnige werden? — Einſt war bey den Argeern 
das Geſchlecht der Serakliden ausgeſtorben, von 
welchen ſie ſeit langen Zeiten waren regiert wor⸗ 


den. Sie wendeten ſich daher an ein Orackel und 


erhielten die Antwort, ein Adler werde ihnen 
ihren Roͤnig zeigen. Wenig Tage hernach 
ſtieß ein Adler aus der Hoͤhe herab und ſetzte 
ſich auf Aegons Haus; und ſo wurde Aegon 
zum König erwaͤhlt. Noch ein Beyſpiel! Alex» 
ander ſetzte den König in Paphos wegen feiner 
Ungerechtigfeit und Bosheit ab, und fuchte wie» 


‚Her einen andern nud dem Geſchlechte Der Ri⸗ 


nyraden *), welches aber ganz ausgeftorben und 
verlofchen zu feyn fhien. Doch erfuhr er endlidy, 
Daß noch ein einziger armer und geringer Mann 
dasen vorhanden ſey, und ſich kuͤmmerlich vom 
Sartentau nähre. Einige Abgeordnete giengen zu 
ihm hin. Eben war er befchaftigt feinen Kohl zu 
begießen und gerieth in Befturzung, da die Sole 
daten ihn. ergriffen und fortgehen hießen. Man 
führte ihn, in ſchlechte Leinwand gekleidet, zum 
Alexander, mo er zum König ernannt, mit Pur» 

| pur 


2) Die Nachkommen Kinyras, ded erfien Königs in Ey: 


pern, Waters der Myrrha und des Adonis. 
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ib pur geſchmlickt/ und unter die fogehännten Freun. 
N ‘de — wurde. Dieſer Dann hieß. Alps 

nomuo ©). 

So leicht * geſchwinde pflegen die Zufaͤue Men⸗ 
ben, die nichts weniger erwarteten und boften, ; zu 
Koͤnigen zu machen, "und ihre Kfeidung ſowohl 
als ihren Namen zu aͤndern. Allein wo hat jemals 
Alexander etwas großes unverdienter Weiſe, ohne 
Schweiß, ohne Blut, ohne Arbeit’ und umfonft N 
verhalten? Mußte er nicht aus Flüffen teinfen, Die _ 
mit Blut vermifht waren, auf Haufen von reich⸗ 
‚namen über Ströme ſetzen; aus Hunger die erſten — 
die beſten Kraͤuter verzehren ‚ mit Schneebergen um⸗ 
gebene Voͤlker aufſuchen, Staͤdte, die unter der 
Erde verborgen waren, ausgraben, ein tobendes 
Meer beſchiffen, und durch den duͤrren Sand der 

Gedtoſier und Arachoſier ziehen, wo er eher im 
Meere als auf dem Lande Gewaͤchſe ſah? 

Duͤrfte man ſich Alexanders gegen das Gluͤck 
mit eben der Freymuͤthigkeit annehmen, als gegen 
einen Menſchen, ſo wuͤrde ich ſagen: „Wo oder 
„wann haft du Alexandern zu feinen Thaten einen 

„Weg gebahnt? Welchen Felſen hat er durch dich 
„„oöhne Blutvergießen erodert? Welche Stadt haft 
„du ihn ohne Defagung, weiches Heer ohne Wafs 
„fen 


Dan. 3 





Pr Pac Diodor B.17. 247. re dieß in Tprus, nach 
Kurtius aber B.4 f. in Gidon.s Diefer 
nennt den Mann ER jener Ballonymus. 


Plut.moral. Schr. 38. 7: 


7 —— Kaffe‘ ? Welcher König wurde unacht⸗ 
* ſam, welcher General fahrlaͤßig, welcher Thor⸗ 
„waͤchter ſchlafend gefunden? War nicht jeder Fluß 

„ſchwer zu poßiren, jeder Winter ſtreng jeder Som⸗ 

„mer voller, Ungemach? Geh hin zum Antiodnus, 
Seleukus Sohn zum Artaxerxes, Ayrus*) 

„Bruder; wende dic) zum Ptole maͤus Phuadel⸗ 
„pbus. Dieſe wurden noch bey Lebſeiten ihrer 
„Vaͤter zu Koͤnigen ernennt; dieſe erfochten Sie 
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„ge, die keine Thraͤnen koſteten; dieſe feyerten ohn 


„, Unterlaß Feſte, mit Aufzuͤgen und Schauſpielen ; 
„von dieſen blieb ein jeder durchs Gluͤck bis ins 
F „hohe Alter König.. Betraͤchte doch wenigſtens 
„nur einmal Alexanders Koͤrper, der vom: Schei⸗ 
„tel bis zur Fußſole mit Wunden bedest und von 
» den Zeinden zesfegt worden, 
‚„ Mit dem Speere, dem Schwerd und ofen 
Kiefeln getroffen **) 
„Am Granifus wurde ihm der Helm bis auf die 
„Haare Duchgehauen. Bey Gaza wurde er mit 
„einem Wurffpieß in die Schulter und bey Mara 
„kanda mit einem Pfeil in den Schenfel getroffen, 
„fo heftig, dep ein Stuͤck von dem Knochen ab> 
„brach und herausfiel. In Hyrkanien traf ihn ein 
„Stein an den Hals, wovon ſeine Augen ſich ver⸗ 
„dunkelten, und er viele Tage in, Surg)t war, 


„ blind 
*) Des Juͤrgern nemlich. 
⁊ **) Slate ®.11. 2. 263, 
A [ — sh» 


Pr 
F 
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„blind zu werden. Unter den Aſſakanern wurde ee 


„mit einem indifchen Wurffpieß in den Fuß ver⸗ 
„wundet, bey welcher Gelegenheit er auch laͤchelnd 
„zu den Schmeichlern ſagte: Das iſt Blut, nicht 
„aber 
Ahot / welches den Wunden der ſeligen 
Goͤtter entfließet *). 


Bey Iſs hieb ihn, wie Chares **) meldet, der’ 


‚„ König Darius, mit dem er handgemein wor⸗ 
„den war , mit einem Degen in die Hüfte. Alex⸗ 
„ander ſelbſt aber ſchreidt ganz kurz und ohne Vers 
„größerung an Antipater:Auch mir begegnete 


es, daß ich mit einem Dolche in die Hüfte verwun« 


det wurde; doch hat mir die Wurde weder fogleich 
noch aud) nachher einiges Ungemach verurfacht. 
„ Bey den Matierh wurde er mit einem zwey Ellen 
s, langen Pfeil durdy den, Harnifd) in die Bruft ge, 

„ſchoſſen Fr) — — wie Ariftobulus erzählt, Er 
„gieng über den Tanais****), ſchlug die Skythen in 


„die Flucht, und fo fehr er auch von einem Durchfall 


„entfräftet worden war, verfolgte er fie doch zu 
» ’ Pferde auf Hundert und funfzig Stadien meit, 
„vVor⸗ 


*) Iliade ®. 5,9. 331. 


| *+) Ein Mitplender, ber eine Oeſchichte Qleranters 


geihrieben. hat, 


++) Einer im Terte befindlichen Luͤcke wegen habe id 
hier einige Worte auslaſſen müffen. 


| Heutiges Tages Don. | 
9 2 
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„Vortreflich, o Gluͤck! Du erhebſt Alexandern 
„und machſt ihn groß, indem du ihn uͤberall durch⸗ 
„bohreft, zu Boden ftürzeft, und jeden Theil des 
„Koͤrpers eroͤfneſt! Nicht wie Minerva, die vor 
„den Menelaus trat, den Pfeil nah dem Otte 
„richtete , wo die Waffen am ftärfften waren, 
„und ihm durch Panzer, Sürtel und Schnalle 


„ſeine Staͤrle benahm, daß er nur die Haut blut» 


„rünftig machen fonnte *). Nein, du ſtellſt gerade 


„die gefährlichften Theile dem feindlichen Geſchoſſe 


„blos; du führeft die Hiebe felbft bis durch die 
„Knochen; du umzingelft den“ Koͤrper von allen 
„Seiten; du belagerſt die Augen, verſtrickeſt die 
„Süße, hemmeſt das Nachſetzen, vereitelſt die Siege, 
„und zernichteſt die Hofnungen. —— 

Beynahe moͤchte ich ſagen, daß kein Koͤnig ſo 
ſehr als Alexander die Feindſchaft des Gluͤcks er⸗ 


fahren hat. Es iſt wahr, dad Gluͤck hat ſich ges 


gen viele hart und neidiſch bewiefen; allein andere 


hat es doc) nur gleich) dem Blike auf einmal zu 
Boden gefchlagen und vernichtet; gegen Alexan⸗ 


dern aber war der Groll und Widerwille deilelben 
eben fo anhaltend und unausloͤſchlich, als gegen 
Serkules. Wie viel Typhonen, wie viel unge— 
heure Rieſen ſtellte es ihm nicht als Widerſacher 
entgegen? Welche von feinen Feinden ſchützte ed 
nicht durch die Menge der offen, durch tiefe 
* | Ströme, 


*) ©. den vierten Geſang der Iliade, 9,125: ff 


—— 
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Ströme, rauhe Gebirge, "und ſiarke — nie geſehene 
Thiere ? Wäre Alexanders Muth nicht groß gewe⸗ 
fen, wäre er nicht durch die, Macht der Tugend in 
Stand gefegt worden, gegen das Gluͤck empor zu 
ſtrebenz wie wuͤrde er wohl — ohne endlich zu er» 
liegen; und der Schlachten, Zurbftungeh ‚ Belage⸗ 
rungen und Berfolgungen milde zu werden — Die 
unzaͤhlichen Empoͤrungen ausgehalten haben, daͤ 
‚ganze Nationen ſich gegen ihn auflehnten, Könige 
das God) abfchütteften , und, "mitten unter treulo⸗ 
fen und tückiſchen Voͤtkern, Bakkra, Maralanda 
und Sogdiana, gleich einer Hyder/ aus den em ⸗ 
pfangenen Wunden immer wieder neue Ktiege er⸗ 
wachſen ließen. 

Was ich jetzt ſagen werde / mag vielleicht laͤcher ⸗ 
lich ſcheinen, aber es iſt ben aͤlle dem wahr. Durch 
das Gluͤck waͤre Alexander behnahe auch der Ehre, 
Ammons Sohn zu ſeyn, beraubt worden. Denn 
welcher Goͤtterſohn Hat wohl ſolche gefahrvolle, muͤh⸗ 
ſelige und beſchwerliche Kaͤmpfe uͤberſtehen muͤßen d 
Ich nehme hier Serkules, Jupiters Sohn aus. 
Und doch hat dieſem ein einziger uͤbermuͤthiger Mann 
blos auferlegt, Loͤwen zu toͤdten, Schweine zu ja⸗ 
gen und Voͤgel zu ver cheuchen, damit er keine Zeit 
zu wichtigern Dingen haͤtte, Antaͤen zu toͤdten, 
und der — der —— *) ein Ende zu 

| : malen; 


FR an ia in und Buficisif welodere Bibtiorhet 
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machen. Alekandern hingegen gebot die Tugend 
jenen Foniglichen, ja göttlichen Kampf, deſſen End» 
zweck nicht das auf unzähligen Kameelen nachge⸗ 
führge Gold, nicht der mediſche Pracht, nicht der 
babyloniſche Wein *), nicht föftliche Speifen und 
Weiber, nicht hurfanifdhe Zifche waren, fondern 
ae Menſchen in einen Staat zu.vereinigen, fie ei» 
ner Regierung zu unterwerfen, und an eine Les 
bendart zu gewöhnen, 

Und hierzu fühlte. Alexander ſchon in ſeiner 
Kindheit einen gewiſſen Trieb in ſich, der auch, ſo 
wie er an Jahren zunahm, immer groͤßer wurde. 
Denn als einſt Geſandte vom perſiſchen Koͤnige an 
Philipps Hof famen, und diefer eben verreift war, 
empfing fie Alexander auf das hoͤflichſte, und an⸗ 


ſtatt, wie andere, kindiſche Fragen über den gold» 


nen Weinftocd **), Über die hängenden Garten, über 
Die Art, wie der König ſich ſchmuͤcke, ihnen vorzu— 
legen, vedete er blos von den wichtigſten Gegen, 
ftanden der Regierung , und erkundigte ſich, wie 

groß 


— * 

*) Im Texte ſteht —EDE —** Kelydon war 
eine Stade in Aetolien. Was ſoll dieſe hier unter den 
Vorzügen des Morgenlandes? Ich ‚habe: daher: die 
Reisiſche Muthmafung BavAoyiog vorasogin, 
wiemohl. auch des babyloniſchen Weinee fonft nirgends 

Erxaͤhnung gefcbiebt: 
+) Fr beſtand aus dicht: m Goͤlde und die Trauben daran 
.» Waren and Smaraaden und andern E-eliteiien verfers 
Be Der wegen ſeines Reichthums bean nte Pprbius 


hs ih, dem Dartius verehret. © Heroröt B. 7. 


— 
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gtoß die Mad "Ber Perſer ſey? wo ber König in, 
der S Shlacht is ſehen pflege? ? — wie dort. Ulpfes: - 
Wo ſi nd ſeine kriegeriſhe Waffe nt Wo Bi 
Roſſet | 
und welches die kutzeften ige nad) dem Innern, 
des perſiſchen Reiches wären ? fo daß ſelbſt die Ge⸗ 
ſandten daruber etſtaunten und ‚fagten ; : ‚Diefer, | 
Prinz iſt ein großer Ronig der unſrige aber 
vih. — 
Gleich nad, Ditirps Tode iſchloß er, ſch 
zum Ucbergalig nad) Afien, und blos mit feinen, 
Hofnung: n und Zuruiſtüngen beſchaͤftiget, eilte er, 
den Zug anzutreten. Aber das Gluͤckſteute fi ch ihm 


in Weg, zog ihn gläihfem. bey der Hand zurück, 


und vercitelte ae Vorhaben durch tauſenderley Ge⸗ 
ſchaͤfte und Verzögerungen, Zuerſt twiegelte: es ſei⸗ 
ne bardatiſchen Rachdarn auf⸗/ und erregte die ilyri⸗ 
ſchen und triballiſchen Kriege, durch weiche er von 
der Unternehmung gegen af en bis nad) Stythien, 


und an die Donau entfernt wurde, Nachdem er 


endlich mit ver gloͤßlen Gefahr und Anſtrengung 


| Überad die Ruhe mieder hergeſtellt hatte, und nun 


aufs neue mit Ernſt auf den Ubergang nach Aſien 
bedacht wars hetzte das Gluͤck wie derum Theben ge · 
gen ihn auf, zettelte , um jhn zu hindern, den grie ⸗ 

chiſchen Krieg any und feste. ihn in die ſchreck⸗ 
liche. und mit den traurigſten golgesn verbundene 
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ee f fh an feinen Nandleuten und, 
Verwandten *) mit Feuer und Schwerd zu rächen. 


Darauf gieng er dann nad) Afien hinüber, wie 


Phylarchus **) fagt, mit einem Vorrath auf 


drenfig Tage, „es Ariftobulus aber, mit fi ebene. 


sig Talenten *⸗ *) verſehen. Sein eignes Vermoͤ⸗ 
gen, jo wie den größten, Theil der koͤniglichen Eins 
fünfte, vertheilte er unter ſeine Freunde, und Der», 
dikkas war der einzige, der dad, was ihm angebo», 
ten, wurde, nicht annahm, fondern ihn fragte: 
Was behaͤttſt du denn für did) uͤbrig, Alexam 
der ? — und da dieſer antwortete⸗ Die Sofnuns, 
gen — fagte er: Nun fo wollen, wir an diefen. 
auch Theil nebmen;, denn «8 iſt billiger , auf, 
Darius Shäge zu warten, als die deinigen zu 

nehmen. . 
"Und welches wharm denn die Hofnungen, auf, 
weilche Alexander nad) Aſien uͤbergieng? Nicht ei⸗ 
ne Macht, die nach.den Mauern der Städte von. 
zehntauſend Einwohnern gemeſſen werden mußte; 
nicht glotten, | die durch Berge ſchiften, nicht Gei⸗ 
ſeln 


Zerkul 8, a — der ——— Knie 
"ge, war aus Theben gebürtig; in dieſer Ruͤckſicht nennt 
® —— die. Thebaner Landsleute und Verwandte 

lexanders. 

Er lebte nier Ptolemaus Pbilspator, und hat 
‚außer. andern Werfen eine‘ Geſ— dichte in: 24 Büchern 
hinterlaffen, die fib mit Pprebue. Feldzug gegen ben 
Peloponnes anfieng, und mir Hroft 8 Euergetes 


—7— endigte. 
*Sind es attiſche Talente, fo beträgt. es eine Sume 
me von 83667. Rthl. 12 Ola > 


er 
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ſeln, Feſſeln, oder andere unſinnige und barbari⸗ 
ſche Werkzeuge, das Meer zu beftrafen *) — nein, 
feine Hofnungen waren / was dad Wenßerliche ber 
trift, die große Ruhmbegierde, die unter feiner kleinen 
Armee herrſchte, die Nacheiferung zwiſchen dem Al⸗ 
ter und der Jugend, das wetteifernde Beſtreben 
ſeiner Freunde nach Tugend und Ehre; die vornehm⸗ 
ſten Hoffnungen aber hatte er in ſich ſelbſt, nemlich 
Froͤmmigkeit gegen die Goͤtter, Redlichkeit gegen 


feine. Freunde, Maͤßigkeit, Enthaltſamkeit, Uner⸗ 
ſchrockenheit vorm Tode, Stärke der Seele, Men⸗ 


ſchenliebe, Biederfeit, Anſtaͤndigkeit im Umgange, 
Standhaftigkeit in Entſchließungen, Geſchwindig⸗ 

keit in Unternehmungen, Begierde nach Ruhm, 
und den feſten Vorſatz, das Gute zu Stande zu 
bringen. 

Es iſt gewiß eben ſo unanſtaͤndig, als unwahr⸗ 
ſcheinlich wen Homer Agamemnons Schönheit‘ 
aud dreyen Bildern uſammenſetzt und . an 
— macht: 

ä ach wie Zeus Kronion, der feines Done) 


ners fi freie, 0 0.* 
ig gieng er — wie Ares/ zur AIR. 
a a — 
AR Fa 7 —DD— A öl 


S Eine Anfpielung auf Xerres, welcher, um feine Trup- 
pen zu jählen, einen —— 4 e n 


durchgraben, und.das' Meer wegen‘ —— der 
Bruͤcke über den ZEN dk affen Nail 
| * E—— 


en 10000 Mañn 
—* konnten, einfaflen;_für- feifte Slotte den Athos 


* 
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— aim, Bruſt; fein: Anſehn flucchterlich, 
aͤhnlich Poſidon *). * 

Geſeht aber, der Gott, dir Uerandern erzeugt, 
haͤtte deſſen Natur aus vielen Tugenden vereiniget 
und zuſammengeſetzt, ſollten wir da wohl nicht mit 
gutem Grunde ſagen koͤmen, Daß er Ryrus groſ⸗ 
fen Geiſt, Ageſi aus Enthaͤltſamkeit, Themiſto⸗ 
kles Einſicht, Philipps Erfahrung,’ Braſidas 

Kuͤhnheit, Perikles Beredſamkeit und Staatsklug⸗ 
htit beſeſen habe ?. Ya vergleicht man ihn mit noch 
aͤſteren Helden, joswar er, enthaltſamer als Aga⸗ 
memnon; denn dieſer zog eine Gefangene feiner 
rechrßigen ‚Gemahlin. vor **),. Alexander aber 
enthielt ſich, auch ehe er. noch vermaͤhlt war, der! 
Erfangenen... Er wargroßmäthigerald Achilles 3 


denn Achill gab Gektors Leichnam für eine kleine 


Summꝛe bin, ® **), Miegander aber beerdigte den 
Kariug mit großem - Aufwandz- jener verſoͤhnte 
ſich mit ſcinen Freunden nicht eher, bis er Geſchen⸗ 
ke und Gaben ven ihnen empfangen hatte**v*). Dies 
- fir bereicherte die Feinde, die er beſiegt haite. Er 
war froͤmmer als Diomedes; denn Diomedes 
war bereit, ſogar mit den Görternyuftreiteh RR), 
Alexander aber rerdanfte.den Göttern jeden gluͤck⸗ 
lichen Ausgang feiner Unternehmungen, Er war 
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ſeinen Angehoͤrigen theurer, als Ulyßes z denn⸗ 
Ulyßes Murter ſtarb aus Betruͤbniß und Sehn⸗ 
fucht *), mit Alexandern ſtarb die Mauer ſei⸗ 
nes Feindes aus Zuneigung. riet Bu 

eberhaupt genommen, wenn Solkon durchs 
Sit ein Staatsmann, Miltiades durch Zufall 
ein geſchickter Feldherr und Ariſtides von ohnge⸗ 
fehr gerecht worden iſt, fo iſt frehlich die Tugend 
nichts Wirkliches, ſondern ein leerer Name, ein 
- Wort, dad zwar in Anſehen ſteht, aber fi bergen 


bend in der Welt befindet; eine Frdichtung der Ph» - 


lofophen und Geſetzgeber. Iſt es aber richtig, daß 
jeder von dieſen und andern aͤhnuchen Maͤnnern 
zwar durchs Gluͤck arm oder reich, ſtark oder ſchwach, 
haͤßlich oder ſchoͤn geweſen, betagt oder fruͤheitig 
geſtorben iſt hingegen jeder durch Tugend und 
Vernunft ſich ſelbſt zu einem aroßen Feldherrn, zu 
einem großen Geſetzgeber, Regenten und Staatd» 
mann gebildet hat — wohlan denn, fo laßt uns 
Alexandern mit allen dieſen in Vergleichung ſtellen. 
Solon hatte in Athen durch ein Geſetz, welches 
Siſachthia **) genennt wurde, alle Schulden aufe 
gebeten; Alexander bezahlte aus eignen Mitteln 
ale Vie Schulden, die ſeine Macedbonier gemacht hat⸗ 
tem. Perikles legte den Griechen Steuern auf, 
und fhmücdte von dem Gelde das. athenienſiſche 


LMU ee x Schloß 
* 
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Schloß mit Tempeln; Alerander ſchickte von dent 
erbeuteten Gelde der Barbaren zehntaufend Talente 
nad). Griechenland, und befahl den Goͤttern Tem" 
pel ;u erbauen. Braſidas madıte ſich Dadurh im 


ganz Griechenland beruͤhmt, daß er ſich durch das 


feindliche Lager bey Methone an der Seekuſte durch ⸗ 
geſchlagen hatte *); aber womit fol man jenen ges 
fährliiyen. Sprung Aleranders bey den: Opydras: 
fern vergleichen, -der unglaublidy anzuhören iftr 
und fürchterlicy anzufehen war, da er ficy nemlidy 
von den Mauern mitten unter die Feinde , die mit 
Spießen, Pfeilen und blofen Degen ihn zur empfan⸗ 
gen. bereit waren, .herabließ ? Etwa mit. einem 
fhmetternden, im Sturm herabfahrenden Blitzſtrah, 
fo wie einft eine Erſcheinung des Phöbus , mit 


flammenden Waffen umleudytet, ſich auf die Erde 


herabgefenft hat ? Die Barbaren geriethen: auch ans 
fänglid) in.die größte Beftlirjung und flohen zitternd 
zuruͤckz endlich aber, da; ſie nur einen einzelnen 

Mann auf fo viele loslommen fahen, festen fie ſich 
zur Wehre. | 3 
Und hier iſt es nun, wo das Gluͤck die geößten 
und glanzendften Beweiſe von feiner Gunſt gegen. 
Arerandern gegeben hat, da es ihn in einen na⸗ 
menlojen barbarifhen Platz hinabwarf, von alten 
Seiten einfhloß, und ale, die, um ihm eiligſt zu 
Huͤlfe zu kommen / die Dauern hinaufftiegen, durch - 
| — 


>) SE Thukpdides — —* 5”: 
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Zerbrechung der Leitern herunterftlitgte und ze ẽſchmet · 
terte. Selbſt von den drehen, die ganz allein die 
Mauern noch erſtiegen und ſich zur Beſchuͤtzung des 

Koͤnigs hinabgelaſſen hatten, raubte es ſogleich den 
einen und toͤdtete ihn, ehe er etwas thun Konnte; 


der andere aber, mit einer. Menge Pfeile durchſchoſ⸗ 


ſen, lebte faum noch fo viel, daß er fehen und hören 
konnte. Indeſſen liefen die Macedoniet von außen 
vergebend herzu, und erhoben ein jaͤmmerliches Ge⸗ 
ſchrey , indem fie in der erſten Hitze, aus Mangel 
einer Maſchine und anderer noͤthigen Werkzeuge, 
mit den Degen nach der Mauer hieben, und ſie mit 
bloßen Händen niederreißen, ja ich möchte wohl fas 


gen, verfhlingen wollten. 


Aber der glüͤckliche König, der jederzeit von 
Site fo gut bewacht und in Schug genommen 


murde, war, gleich einem wilden Threrersim Netzen 


gefangen, und kaͤmpfte verlaſſen und huͤlflos nicht 


für Sufa oder Babylon, niht um Baftra zu ero · 


bern, oder den Porus zu befiegen — denn in grofs 
fen und rühmlichen Kämpfen unterliegen , bringt 


doch menigftend Feine Schande — nein, dad Süd 


war gegen ihn fo erboßt und aufgebracht, es wollte 
den Barbaren fo wohl und Alexandern ſo übel, 


Daß ed ihm nicht allein Leib und Leben, ſondern 


aud) ‚ fo viel in feiner Gewalt war, Ruhm und Eh⸗ 
te zu rauben und zu vernichten ſuchte. Wäre Aler- 
ander beym Euphrat oder Hydaſpis gefallen, waͤ⸗ 


re er im Streite mi 1 Darius durch die Pferde, 
| De 


— 
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‚Degen und Cäbel der für ihren König ſtreitenden 
Perſer getödter, oder bey Erfteigung der Mauern 
Bahylons herabgeftürt und dadurch feine große, 
Hofnung vereitelt worden, fo hätte ihm dad weder 
Schimpf nody Schande gebracht. Auf diefe Ark 
find auch Pelopidas und Epaminondas gefallen, 

deren Tod. bey fo großen Unternehmungen der 20 

pferkeit, nicht einem Unfalle zuzuſchreiben war. 


Allein wie bewieß ſich jetzt das Gluͤck bey dieſem 
entſcheidenden Falle? In dem entfernteſten Winkel 
eines barbariſchen Landes, in den Mauern ein es un⸗ 
auſehnlichen Staͤdtchens eingeſchloſſen, ſollte der 
Herr und Koͤnig der Wel t mit fchlechten Waffen ver» 
wundet und mit den gemeinſten Handgeräthen tod 
geſchlagen werden. Denn erft wurde er mit einen 

Saͤbel durch den Helm in den: Kopf gehauen ; dar» 
auf ſchoß ihm einer einen Pfeil, deſſen eiferne Spitze 
vier Finger breit und fünfe lang war, mit folcher 
Gewalt durch den Harniſch, daß er in den Bruſt⸗ 
beinen ſtecken dlieb und das Rohr zur Vergroͤßerung 
des Schmerzes heraushieng. Aber nun folgt das 
Aergſte. Waͤhrend daß er fid) von vorne vertheis 
digte, und jeden, der nach ihm ſchoß, oder ſich mit 
- dent Degen zu nähern wagte, mit feinem Dolche 
zu Boden firesfte, lief einer mit einem Muͤhlenſtam⸗ 
pfeu herzu, und gab ihm von hinten einen Schlag 
‚auf den. Hals, der feine Augen verfinfterte und ihm 
aues Bewußt ſeyn raubte. 


Doch 
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Doch nun eilte die Tugend; zur Sitte herbey und 
ſtͤßr⸗ nicht allein ihm ſelbſt Zuverſicht, fondern auch 
den Seinigen Staͤrke und Behendigkeit ein. Die 
Lemnaͤen, die Ptolemaͤer, die Keonnaten und an 
dere, die die Mauern Überftiegen oder niedergerifs 
fen hatten, ſtellten fih nun vor ihm hin und wa— 
ron die Schugiwehre der Tugend, indem fie aus Fies 
de und Freundſchaft green den König ihren Leib i 
ihr Geficht und ihr Leben dem Feinde enfgegenfegtei. 
Denn es rührt nicht vom Gluͤcke ber, wenn andere 
für Gute Könige freywillig in Gefahr und in den 
Tod gehen; fondern Die Liebe zur Tugend bewegt 
fie, gleich den Bienen, ihrem Zürften nachzugehen 
und ihm anzuhängen. Geſetzt min, es harte das 
mald jemand ohne Gefahr einen Zuſchauet abgeben 
koͤnnen, wuͤrde er nicht haben ſagen müͤſſen, „er 
, fehe einen heftigen Kampf ywifchen der Tugend 
„ und dem Gluͤcke mit anz die Barkaren behielten 
9, unperdienter Werfe die Ober: and, die Öriechen 
„aber, durch Tugend unterſtuͤtzt, kaͤmpften Über 
2 Vermögen. Spttten jene Die Oberhand behaften / 
„ſo muͤſſe man es dem State; einem neidiſchen 
„Schickſale zuſchreiben; fiegien aber dieſe, ſo werde 
„Tapferkeit, Kuͤhnheit, Freundſchaft und Treue 
„ den Siegeskranz davon tragen? » Denn mir dies 
ſes war Alexandern zur Seite; von feiner Macht, 
feinen. uͤbrigen Waffen, feinen Flotten, Pferden 


und Lagern hatte ibn das Gluͤck durch die Mauer 
getrennt, 


— End⸗ 
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Enndlich ſchlugen Die Macedonier die Barbaren 
noch in Die Flucht und begruben fie unter den Trüm- 
mern ihrer. ‚Stadt... Aber dieß half Alerandern 
nichts. Denn er wurde mit dem Pfeile eilends forte 
getragen und hatte den Krieg in dem Eingeweiden, 
indem der Harniſch wie mit einem Bande oder Ra⸗ 
gel.an den Körper feft angeheftet war. Man: gab 
ſich alle Mühe, den Pfeil aus der. Bunde, wie aus 
Der Wurzel » herauszuziehen, aber dad Eifen gab 
nicht nach, fondern.blieb in. den Bruftbeinen vor dem 
Herzen fefte ſitzen. Den herausftehenden Theil des 
Rohres abzuſaͤgen wollte man nicht wagen, aus Der 
‚ forgniß, daß. die ftarfe Bewegung den Knochen 
ſpalten und ihm unertraͤgliche Schmerʒen verurſa · 
en, aud) dad hervorqueuende Blut nicht zu ſtillen 


ſeyn moͤchte. Da er die Beſtuͤrzung und dad Zau⸗ 


en bemerkte, fieng er ſelbſt an, das Rohr an der 


erfläche des Harnifches mit dem Doldye wegzu⸗ 
meiden; aber wegen Entzlindung der Wunde. 






> erflarcte ihm die Hand und fanf herunter. Er bes 


 fahl daher, man foute nur unerſchrocken angreifen, 
2 indem er ſelbſt den Unverwundeten Muth einſprach. 
Einige ſchalt er wegen ihres Weinens und Mitleids 

5, andere nennte er Verraͤther, weil fie ihm ih⸗ 
ze Hülfe verfagten. , Send doch nicht, ſchrie er 
ſeinen Freunden zu, meinetwegen fo furchtſam? 
Man glaubt nicht , daß ich, den Tod nicht —— 


⸗ J 
⸗ 


2 


Sind 
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Sind die AYthener Durch Krieg oder 


Durch Gelehrfamkeit beruͤhmter ger 
mwefen ? 


— —*) So antwortete Themiſtokles mit 
Recht den jüngern Feldherren , denen er durch Ver⸗ 
treibung der Barbaren und Griechenlands Befrepung 
zu den nachfolgenden Thaten Selegenheit gegeben 
hatte. Aber mit eben dem Rechte fann man dieß 
auch zu denjenigen fagen, Die auf die Geſchichtbuͤcher 
ſtolz find. Denn wenn man die Urheber der Tha⸗ 
ten wegnimmt, fo wird man auch Feine Geſchicht⸗ 
ſchreiber Haben. Man nehme einmal Perifles 
Etaatöverwaltung, Phormions Sirgedzeichen mer 
gen der bey Rhion getwonnenen Seeſchlacht **), 
Nikias tapfere Thaten bey Kythera ***), Megara 
und Korinth, Demofthenes Befeftigung von Py⸗ 
los *+**), Rleonso vierhundert Gefangene Fr), 
Tolmidas Umſchiffung des Peloponnefes Hk), 
myronides Sieg uͤber die Böotier bep Oenophy⸗ 

ta — 
.*) Der Anfang dieſer Abhandlung iſt verlohren gegan⸗ 
en; doch ſcheint das zunaͤchſt vorhergegangene jenes 

Sleihniß von dem Sefltage und Nachtage geweſen zu 

eun, deffen ſich Themiftorles gegen Die Jüngern Feld⸗ 
errn, Die mit —— auf ihn herab ſahen, bes . 

dient hat: ©. oben ©. 271. 

”*) ©, ee B. 2, 8. 90: ff, 
***) Ebendaſ· B 254 
***5) Ebendaſ. — ä K. * 


***x*) Ehendaf. B. 4. K. 3 
******) Ebendaſ. B. I. K. — 113. 
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ta — man nehme atled das hintveg , und- zugleich 
wird man aud) Tufpdides Geſchichte durchſtrichen 
haben. Man nehme ferner Alkibiades fühne Uns. 
ternehbmungen am Heuefpont, Thrafplius Thaten 
bey Lesbus, die Aufhebung der Oligarchie Durch 
Theramenes , den Thrafpbulus und Ardinug, 
die fiebenzig Männer , die von, Phyle aud ſich gegen 
die Herrſchaft der Spärtäner auflehnten, den Ro» 
non, der die athenifche Seemacht wieder herftetite, 
hinweg, fo wird ed auf einmal auch um Kratip⸗ 
pus *) gefchehen ſeyn. 

Xenophon gab ſich freylich felbft zu einer Geſchichte 
Stoff, indem er eine Beſchreibung von ſeinem Feld⸗ 
zug und gluͤcklichen Unternehmungen verfertigte, 
und ſich auf des Syrakuſiers Themiſtogenes Be» 
ſchreibung davon berufen hat **), damit feine Era 
zaͤhlung von fidy ſelbſt defto glaubwürdiger wäre, 
wenn er einem andern die Ehre, fie gefchrieben zus 
haben, uͤberließe. Aber ade die andern Geſchicht⸗ 
fchreiber, die Alinodemen, die Diyllen, die Phi» 
lochoren und Phylarchen, haben nur, gleich 
Schaufpielern, die Handlungen anderer aufgeführt, 

die Thaten der Könige und Feldherren an einander 
gereihet , und ſich unter dad Andenken derfelben be» 
geben, um an ihrem Glanz und Lichte Theil zu neh» 
men. Denn da die Handlung fi in der Erzählung 
| | | Da ZUR m wie 
..) Ein Zeitgenoffe Thukydides, der deſſen Geſchichte 


vom peloponnefifchen ‚Kriege fortgefeht hat. 
*a) In der griechiſchen — gi In Anf. 
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wie in einem Spiegel darſtellt, fo pflegt auch von 
dem Urheber derfelben ein gewiſſer Schimmer des 
Ruhms auf den, ber fie befcyreibt, zuruͤckzufallen. 
Unter die vielen Künfte, die diefe Stadt, al 
eine Tiebreiche Mutter und Pflegerin, theild erfun⸗ 
den und zum VBorfchein gebracht, theild auch ers 
weitert und zu größerem Unfehen erhoben haty ges 
hoͤrt vorzuͤglich die Mahlerey, als welche von ihr 
erft recht verſchoͤnert und ausgebildet worden. So 
war der Mahler Apollodorus, der zu allererſt die 
Mifhung der Farben und die Schattirung erfunden 
hat, von Geburt ein Arhener, und zwar eben der, 
unter deffen Stücken die Worte fliehen: Tadeln iſt 
leichter , denn Nachahmen. Ferner aud) Zus 
phranor , Nikias, Asflepiodorus und Pliſtaͤ⸗ 
netus, Phidias Bruder, die theild fiegende Feld» 
herren, theild Schlachten, theils Helden gemahlt 
Haben. Euphranor zum Bepfpiel den Thefeus, 
von dem er in Vergleihung mit Parrbafius feir 
nem zu fagen pflegte, der vom Parrhaſius Habe 
Rofen gegeflen, der feinige aber Rindfleifch. 
Und in der That ift auch der Thefeus vom Par» 
rbafius feßr zärtlich, vorgeſtellt und ſcheint aͤhnlich 
zu fepn *). — — Sieht man hingegen den von 
Euphranor , fo Fönnte man füglidy außrufen? 


* weifel fehlen hier einige Worte. Dieß hat 
— RN Reiste bemerft, welcher die Stelle fo er- 
änjen will: und fcheine noch einem alten Gelden 


ch zu fepn. Sollte man aber in Bemäßheit des Vor⸗ 
8% | her = 
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Volk des großen Erechtheus/ den die Tochter 
Rronions 

Pallas Athene ernährt *), 

Eben diefer Rupbranor hat auch das Gefecht der 
Reuterey mit Epaminondas bey Mantinen nicht 
ohne Begeifierung gemahlt, womit es folgende Bes 
wandniß hat. 

Stolz auf feinen Sieg bey Leuktra, wollte Epa⸗ 
minondas, der Thebaner , das finfende Sparta 
vollends zu Boden treten, und den hohen Beift fo 
. wie die Würde diefed Staats gänzlich unterdrüden, 
In diefer Abſicht brach er mit einem Deere von fies 
benzigtaufend Mann in den Peloponnes ein, vermiüe 
ftete dad Land und brachte die Nachbarn der Spare 
taner zum Abfall; darauf aber forderte er fie ſelbſt 
bey Mantinea zu einem Treffen heraud. Da ſie da⸗ 
zu weder Luft. noch Muth bezengten, fondern die ih» 
nen von Athen zugeſchickte Hülfdtruppen erwarten 
wollten, fo brach er des Nachtd auf, ruͤckte, ehe 
man ſich deſſen verſah, in das lakoniſche Gebiet ein, 
und hätte auch beynahe Die von Mannſchaft ent⸗ 
bloͤßte Stadt uͤberrumpelt und eingenommen, wenn 
nicht noch die Bundsgenoſſen derfelben® auf die er» 
. fe Nachricht ihr zu Huͤlfe geeilet wären. Er ſtellte 

ſich daher, um die Zeinde zu bintergehen und ein» 
zuſchlaͤfern, ald wenn er das Land wiederum per» 
5 | bee» 
hergehenden nicht eher fo etwas erwarten: und ſteht 


vielmehr einem Adoni i 
*) Jliade ©. 2. v. — ni? 
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Beeren wollte, verließ dann ded Nachts dad lafos 
nische Gebiet, und erfchien nach einem ununterbro* 
chenen Marfche unvermuthet vor Mantinea, wo 
man ſich eben wegen der nach Laredämon zu ſchik⸗ 
Fenden Hülfe bergthfchlagte. Auf feinen Befehl lege 
ten die Thebaner, die von ihrer Tapferkeit fehr ho⸗ 
he Begriffe hatten, fogleich die Waffen an, ruͤckten 
auf die Stadt los, und fhloffen die Mauern von 
allen Seiten ein. _ Die Mantineer geriethen hier 
Über in die Außerfte Beftürzung , ſchrieen und liefen 
durch einander, weil fie weder diefer ftarfen, gleich 
einem Strom hereinbredyenden Macht widerftehen,’ 
noch fi auf irgend einige Hülfe Rechnung machen 
»konnten. Allein eben in diefer mißlichen Lage zogen 
die Athener von den Höhen in dad mantineifche 
Gebiete herunter, und festen, da fie von der drins 
genden Gefahr gar nichts mußten, ihren Marfch 
ganzgemädlich fort. Doch ald einer aus der Stadt 
ihnen auf das eiligfte von diefer Gefahr Nachricht 
gegeben hatte, ſtellten fie ſich, ob fie gleic) in Ders 
gleihung mit dem Zeinde ſchwach und von dem 
Marſche ermüdet, auch fonft nody feine Bundsge⸗ 
noffen zugegen warten , dem größten Theile nad) für 
gleich in Schlachtordnung; die Reuterey aber mach» 
te ſich fertig und fprengte voraus, welche aud) nach 
einem hartnädigen Gefechte unter den Thoren und 
Mauern der Stadt, die feindliche Reuterey in die 
Flucht flug, und dadurch Mantinea dem Epa⸗ 
minondas aus den Händen riß. 
| 33 Dier 
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Dieſe Begebenheit nun hat Euphranor zum 
Gegenſtand eines Gemaͤhldes gewaͤhlt, auf welchem 
man eine deutliche Vorſtellung des Treffens und die 
aͤußerſte Anſtrengung des Muthes und Geiſtes ſehen. 
lann. Aber bey alle dem zweifle ich, daß man die 
Klugheit des Mahlers des Feldherkn *) ſeiner an die 
Seite ſetzen oder mit denjenigen zufrieden ſeyn wuͤr⸗ 
de, die das Gemaͤhlde dem Siegeszeichen, die Wahr⸗ 
heit der Nachahmung vorziehen wollten. 
Vebrigend hat Simonides voͤllig Recht , wenn 
er die Mahlerey eine ſtillſchweigende Dichtkunft, die 
Dichtkunſt aber eineredende Mahlerey nennt. Denn 
eben Die Thaten, weldye die Mahler als gegenmwärs 
tig darftellen, werden von den Schriftftenern ald 
vergangen erzählt und befchrieben. Da alſo jene 
durch Farben und Geftalten, diefe durch Namen 
und Worte einerley Sache ausdruden, fo find fie 
auch nur durch die Materie und Die Urt der Nach⸗ 
ahmung verfchieden; der Zweck aber if bey benden 
einerley, und derienigegilt für den beften Gefchicht» 
ſchreiber, der eine Erzählung durch Perfonen und 
Leidenſchaften, wie ein Gemälde, bildlich darzu⸗ 
ſtellen weiß. So beeifert ſich Thukydides ın feis 
ner Geſchichte beftändig nach einer ſolchen ſinnlichen 
Darftelung, indem er ſich ale Mühe giebt, feinen 
£efer zum Zufchauer zu machen , und das Schrecken 
und die Beſtuͤrzung derer, die die Begebenheiten 
un Be | a mit 
) Der atheniſche Feldherr hieß Begelochud. 
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mit anſohen, auch in ber Seele der Leſenden her⸗ 


vorzubringen. Demoftbenes, der an dem fchrofs 
fen Ufer bey Pylus die Athener in Schladhtordnung 
. flent; Brafidas, der den Steuermann antreibt, 
‘fein Schiff an den Strand zu jagen, dann auf die 


Shiffbrüde tritt, verwundet wird, und ohnmaͤch - 


tig in Dad Vordertheil des Schiffes hinftürzt; die 
Lacedaͤmonier, die vom Meer aud gu ande, und 


[ 


die Athener, die vom Lande aus zur See fehtenz 


ferner in dem fieilifchen Kriege, die beyderfeitigen 
Landarmeen , die nach dem zweifelhaften Seetref⸗ 
fen einen ftandhaften und unerſchuͤtterlichen Muth 
‚behalten — Ddiefe glle find Beyfpiele von der mah⸗ 
lerifchen Darſtellung des Gefchichtfchreiberd , der 
duch Die Beſchreibung und Abbildung jener. Bege⸗ 
benheiten dje nemlichen Wirkungen hervorzubringen 
ſucht, ale bie Perfonen felbft, und gemiß auch feie 
ned Ruhms megen nicht weniger beforgt ift *). 
Daraus fplgt denn nun, Daß, menn ed unfchic» 
lich ift, Die Mohler mit den Feldherren zu vergleichen, 
die Geſchichtſchreiber eben fo wenig mit ihnen ver» 
glihen werden dürfen, 


Nach Erzählung Seraklides, des Pontikers, 


war es Therſippus, der Eroeer **), der die Nach⸗ 


richt 


*) Den Sinn dieſer ſchweren, oder EN verfaͤlſch⸗ 
ten Stelle mußte ich nur errathen. Selbſt Die Reiski⸗— 
fche Verbefferung und Erflärung giebt ihr wenig Licht. 

**) Xplander und Reisfe wollen für Epweog lieber 

Epos@dng leſen, welches einen gewiffen attiſchen Gau 
aber Onstog bejeichnet, 


Ic 
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richt von der Schlacht bey Marathon nach Athen 


gebracht hat. Die mehreſten aber behaupten, daß 


Euklees, nody vom Treffen erhitt, in völliger Rüs 
ftung nady Athen gelaufen, zur Thüre ded Archon⸗ 
ten hineingeſtuͤrzt ſey, und nachdem er nur fo viel 
gefagt: Sreuet euch, aud wir freuen uns — 
fogleich den Geiſt aufgegeben habe. Dieier num 
„ hatte doch felbft an dem Treffen mit Antheil ge» 
nommen / und überbrachte die Nachricht davon in 


eigner Perfon. Laßt und aber einmal annehmen, 


daß irgend ein Hirt, der von ferne auf einem Hip 
gel oder einer Warte einen Zufchauer abgegeben, 
und jene große, über alle Befchreibung erhabene 
That mit angefehen, ald Bote, ohne Blut und 
Wunden, in die Stadt gelommen wäre, und dann 
eben den Ruhm, den Kynaͤgirus / Rallippus und 
Dolpzelus *) davon trugen, für die, von diejer 
‚ihren großen Thaten, Wunden und Tod uͤberbrach⸗ 
te Nachricht gefordert hätte — würde man ihn nicht 
für den allerunverſchaͤmteſten Menfchen gehalten ha» 
‚ben? Sintemal aud) die Lakedaͤmonier dem Uebers 
bringer der Nachricht von jenem Siege bey Man⸗ 
tinea, welchen Thukydides **) befchreibt, für Dies 
fe fröhliche Botfchaft fonft nichts ald eine Portion 
Fleiſch aus dem Speifehaufe ſollen zugeſchickt haben. 
Und ſicher verhaͤlt ſichs eben fo mit den Geſchicht⸗ 


for» 


")B.5 


ee. S. derodst, e A 114. 118. 
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ſchreibern. Man kann fie gemiffermaflen ald laute 
Verkuͤndiger der Begebenheiten anfehen, deren Mes 
de ihrer Stärke und Schönheit wegen weit und 
breit gehöret wird. - Diejenigen nun, die die Nach» 
richten von ihnen erhalten, find ihnen Dafür einentohm 
ſchuldigz außerdem aber tragen fie noch große Ehre 
davon, da fieum derer willen, die große Thaten 
verrichtet haben, beftändigerwähnt und gelefen wer⸗ 
den. Denn die Gefchichte bringt die Thaten nicht 
erſt hervor, fondern fie wird nur wegen Erzählung 
der elben geſchaͤtzt und des Leſens gewuͤrdiget. 

Ehen daher befommt auch die Dichtkunſt ihre 
Annehmlichkeit und Würde, weil fie Dinge erzählt, 
die wirklichen Begebenheiten ähnlich find, wie 50% 
mer ſagt: 

Alfo täufcht‘ er die Gattin mit wahrheitgleicheg 
Erdichtung =). 
Man erzählt vom Menander, , daß er einem feiner 
zreunde, der zur ihm fagtes „Nun, Menanders 
„ dad Dionpfienfeft ift nahe, und du. haft noch 
„ feine Komödie gemacht 7?" — geantwortet habe; 
„O bey den Göttern! dig habe ich gemacht; der 
„ Plan ift fyon entworfen, und ich brauche nur 
„noch Die Verſe zu fegen.” » Daraus fieht many 
daß auch die Dichter felbft die Sachen für wichti⸗ 
. ger und nothiwendiger halten, ald die Worte, So 
‚gab auch einft Korinna dem Pindarus,. der in 
| feis 
| 5) Odobee G. 19. v. 3. 
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ſeiner Jugend dem Wortgepraͤnge allzuſehr nach⸗ 

hieng, die Erinnerung, „daß er ein geſchmackloſer 
„Dichter fg, weil er keinen Gebrauch von den 
vFabeln mache, Die Doch die Hauptſache der Dicht ⸗ 
„kunſt waͤren; veraltete oder in anderer Bedeutung 
» gebrauchte Wörter, Figuren, Versmaaß und 
„Takt müße man bloß ald die Würze der Sachen 
„» anfehen.” Pindarus nahm diefe Erinnerung. 
zu Herzen, und verfertigte ein Gedicht, deſſen An» 
fang war: „ Soll id) den Ismenus fingen, oder 
„die Melia mit dem goldenen Rocken, oderAadmus; 
„oder das heilige Geſchlecht der Geſaͤeten, oder 
„die ſchwarzlockigte Thebe, oder des allgewaltigen 
„Berkules Staͤrke, oder die Ehre des Freuden» 
„gebers Bakchus, oder die Hochzeit der weißar⸗ 
migten HFarmonia?“ Rorinna lachte, als Pin» 
darus ihr dieſes Gedicht zeigte, und fagte, man 
müße mit der Hand, nicht. mit dem ganzen 
Bade ſäen. Denn Pindarus hatte aud) in der 
That ein ganzed Bergengfel von Fabeln in diefem 
Geſange auögefchlittet. Allein daß die Dichtkunſt 
fi) mit Verfertigung der Fabeln heſchaͤftiget, hat: 


auch Plato ſelbſt geſagt. Die Zabel aber iſt nichts 


anders, als eine erdichtete Erzählung, die einer wahr 


ren aͤhnlich iſt. Deswegen ſteht ſie auch ſehr weit 
von den Handlungen ſelbſt gb, da die Erzaͤhlung 
ein Bild der Handlung, Die Fabel aber nur ein 


Bild der Erzählung ift; und Diejenigen, Die Hands 


kungen erdichten, ſtehen Den Befhichtfchreibern eben 
ſo 
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ſo weit nach, als die Geſchichtſchreiber den handeln 
den Perfonen, 

Inzwiſchen kann Athen weder in der epifchen 
noch in der Iprifchen Dichtfunft ein großes und glanz 
jzendes Genie aufweiſen. Denn Rineſias ſcheint 
eher ein unverſtaͤndlicher Dithyrambendichter gewe⸗ 
ſen zu ſeyn, der, ſo gering und unbekannt er auch 
ſchon an ſich war, durch die Verhoͤhnungen und 
Verſpottungen der Komoͤdienſchreiber vollends um 
allen Ruhm gebracht wurde. Was die dramatiſchen 5 
Dichter anbetrift, fo fand die Komoͤdie ihrer Une 
gesogenheit wegen in einem fo uͤblen Rufe, daß ſo⸗ 
. gar den Areppagiten durch ein Geſetz verboten wars 
Komödien zu ſchreiben. Die Tragödie hingegen 
bluͤhte, und hatte einen ausgebreiteten Ruhm, iq 
fie war damald das ſchoͤnſte und befte auf der Welt, 
was man fehen und hören konnte, indem fie durch 
Fabeln und Leidenfhaften einen Betrug fpielte, von 
welchem Gorgias zu fagen pflegte, Daß derjenige, 
der betrlgt, gerechter fen, ald der nicht betrügt, 
und der Betrogene weifer, ald der Nichthetrogene, 
Denn der Betrlbgende fey um deswillen gerechter, 
weil er vpraußfagt, Daß er betrlgen will, der Ber 
trogene aber meifer, weil nur der Gefuͤhlvolle 
durch die Annehmlichkeit der Rede bingeriffen werde, 

Aber mad haben denn nun dieſe vortreflichen Tragb⸗ 
dien Athen für Nutzen gebracht? Hätte Euripides 
Weisheit, Sophokles Wohlredenheit, Aeſchylus 
erhabener Ausdruck irgend einige Gefahr abgewen⸗ 

| det 
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det oder dem Staate einigen Start; verliehen, ſo 
wie Themiſtokles Verſchlagenheit die Stadt befe⸗ 
ſtiget, wie Perikles Sorgfalt dad Schloß verſchö⸗ 
nert, wie Miltiades die Bürger befreyet, und Ki⸗ 
mon ihnen die Herrſchaft zuwege gebracht — ja 
dann verdienten die Schauſpiele neben die Trophaͤen 
geſetzt, das Theater bey dem Zelte des Feldherrn 
errichtet und Die Didaskalien *) mit den tapferften 
Taten verglichen zu werden. — 
Doc laßt und einmal dieſe Maͤnner ſelbſt mit 
den Zeichen und Merkmalen ihrer Thaten herein⸗ 
führen, und beyden einen befondern Eingang ans _ 
weiſen. Hier mögen denn nun die Dichter mit if» 
sen Geräthen, Larven, Altären, beweglichen Thea» 
termafchinen ‚und Siegsdreyfuͤßen beladen, unter 
keyer⸗ und Zlötenfchau hereintreten, indem fie fin 
gen: „ Send ftilte und höret zu! Jeder entferne ſich 
„don unſern Choͤren, der dieſe unfere Worte nicht 
„verſteht, und nicht reined Herzens ift, und der er, 
„habenen Mufen Myſterien weder gefungen ned) 
„getanzet hat, auch nicht durch Rratinus , des 
„Stierfrefferd, Zunge zum Bakchusfeſte eingewey⸗ 
bet ift*#).,, Mit ihnen mögen ade die berühmtes 
i ſten 
ee u ee —— 
faffern der Schaufpiele, von der Zeit, dem Orte umd 
Der Vorftelung derſelben Nachricht gegeben wurde. ©. 
G. Al. ——— Marmorea Didaſcalia in urbe re- 
perta epiſtola. Rom. 1777. 
) Aus Ariſtophanes Froͤſchen v. 354 wo ſtatt YAwo- 
2) 
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fien Schauſpieler, Tragud, Nikoſtratus, Rallip⸗ 
pided, Meniskus/ Theodorus / und Polus kom⸗ 
men, und der Tragoͤdie, gleich einer prachtliebenden 
Dame / als Haarputzer und Saͤnftentraͤger, oder 
vielmehr als Glaſierer, Vergolder und Anftreicheg 
der Bildſaͤulen nachfolgen. Auch ſoll der ganze Vor⸗ 
rath von Geraͤthen, Larven, Purpurkleidern und 
Theatermaſchinen, der ungeſchlachte Haufe der Ber 
dienten und zum Chor gehörigen Leute, ja alle dee 
verſchwenderiſche Aufwand zugegen ſeyn, bep deſſen 
Erblickung ein Spartaner nicht ohne Grund ſagen 
wuͤrde: „Sind die Athener nicht Thoren, daß fie 
„fo vielen Ernft auf Spielerepen wenden; ,, das 
heißt: daß fie fo große Summen, womit fie anſehn⸗ 
liche Flotten und Armeen auörhften koͤnnten, für 
dad Theater vertändeln. Denn wenn man ausredy 
“net, wie hoch ein jedes dıefer Schaufpiele zu ftehen 
fommen ift, fo wird man finden, daß das athenis 
ſche Voll auf die Sakchantinnen, Phoͤniſſen, Oedi⸗ 
pen und die Antigone *) auf dad Ungluͤck der Medea 
und Elektra/, weit mehr als auf den Krieg mit den 
Barbaren flr die Herrſchaft und. Freyheit verwendet 
hat. Die Zeldheren befaplen gar oft ihren Soldaten, 
die fie zum Treffen ala bios trodne Spei» 

fen 


on un — welches Plutatch bat, Polun 
u. x. ſteht. 


*) Dich find Namen von bekannten Tragoͤdien det — 
phofles und Euripides 
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fen*) mitzunehmen; ja die Trierarchen **) gien⸗ 
gen an Bord, ohne ſich für ihre Mannſchaft mit 


etwas anderm, als Mehl, Zwiebeln und Kaͤſe ver⸗ 


ſehen zu haben, Die Choragen ***) hingegen muß⸗ 
ten die zur Uebung ihrer Stimme ſchwelgenden Chor⸗ 
täner eine geraume Zeit hindurch mit Aalen/ Sa⸗ 
lat, Mark und Schinken füttern, und wenn fie 
dann uͤberwunden wurden, ſich noch obendrein aus⸗ 
lachen und beſchimpfen laſſen; ſiegten fie aber, fo 
fiel ihnen, wie Demetrius ſagt, weder ein Drey⸗ 
fuß noch ſonſt ein Denfmahl des Sieges zu, ſondern 
ihr Loos war ein verſchwendeteß Vermoͤgen und 
ein gaͤnzlich ausgeleertes Haus. Dieß iſt dann alſo 
der Sold der Dichtkunſtz einen groͤßern Glanz darf 
man von ihr nicht erwarten! 

Aber nun wollen wir auch die aufderandern Seite 
hereintretende Feldherren betrachten, bey deren Er> 
blifung jeder mit Grund der Wahrheit verftummen 
und ſich entfernen muß, der fich weder durch Tha⸗ 
ten; neh durch Staatsverwaltung, noch durch 
Feldzüge groß gemacht, der feiges und umreines 
Hergend iſt, und nicht durch Die Hand des Meden⸗ 
bezwingesd Miltiades , nad) des Perſeruͤberwinders 
Themiftofles eingemephet worden, Dieß ift ein 
=: Ä dem 


9) ira arrvpa, eigentlich Speiſen, au deren Be 
reitung fein euer noͤthig ift. 
”*) Dder Schiffdcapitaine. Be 
***) Choragen hießen diejenigen Bürger, melde die 
often zu den Sqauſpielen hergaben. — 
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dem Mars geheiligter Zug, beladen vorm Bunde 
her mit Phalangen, vom Meer her mit Flotte, 
mit Trophäen und allerley erbeuteten Waffen. 
Höre Alcia*), du Tochter des Krieges, Vorge⸗ 
fang der Schwerder! Ziehet, ihr Männer (mie det 
Thebaner Epaminondas fagte) den gottgewehhten 
Tod fürd Vaterland , fir die Tempel und Grab» 
mähler der Vorfahren an! Widmer euch den ſchoͤn⸗ 
ften und rühmlichften Kämpfen, deren Siege id) 
Daher fommen fahe, nicht einen zum Preiß erhal 
tenen Stier oder Bock hinter fidy herziehend, nicht 
mit Epheu befränzt, nicht von bafdyifcher Hefe **) rie⸗ 
chend; nein, ihnen gehören Städte, Inſeln, fefte 
Länder, milionenreiche Tempel, volfreihe Kol 
nien fremder Völfer; fie find mit mancherley Tro⸗ 
phäen und Kriegdbeute befranzt. Ihre Zierrathen 
und Ehrenzeichen find hundertfußlange Minerven» 
tempel, füdfihe Mauern ***), Scifföwerfte, Por: 
tafe ****), AUmphipolis und der Cherföned. Mara» 

thon begleitet den Sieg des miltiades, und Sa 
lamis 


Da bedeutet Feldgeſchrey. Es ſind Worte aus dem 
e indar 


**) Die Schaufpieler in den Tragoͤdien pflegten ‚anfangs, 
uum ſich unkenntlich zu machen, ihr Geſicht mit eins 

hefen zu überftreichen. 
***) Der die dom re erbaute Tange Mauer, 
die der Stadt gegen Süden lag. 

+4) Dlurarch mepnt die vom Perifles aus weißen Mars 
mor erbauten fünf Thore, Durch — man zur Alro⸗ 
polis oder Burg hinaufgieng. 
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lamis Themiſtokles feinen, der auf den Truͤm⸗ 
mern von taufend Edhiffen einhergeht. Rimons 
Sieg bringt hundert phoͤnikiſche Trieren vom Eury⸗ 
medon *); Demoftbenes und Zleond ihrer den 
bey Sphafteria erbeuteten Schild des Brafidas 
und die gefeffelten Soldaten**). Ronons Sieg be» 
feftiget die Stadt***), und Thraſibuls feinerführt 
das Volk von Phyle wieder zur Frepheit zur rr*), 
Alkibiades Sieg bey Kyzikus **3*6) richtet den fine 
enden Staat wieder auf. Aus Nileus und Andro» 
Fluo Kämpfen ******) in eydien und Karien fah@rie» 
chenland Jonien emporfteigen. Fragt man noch 
jeden der Übrigen Siege, was durch ihn dem Staate 
für Vortheile erwachſen, fo mird der eine Lesbus, 
Der andere Samus, diefer Cypern, jener den Pon⸗ 
tus Euxinus, ein anderer funfzig Trieren, wieder 
‚ein 


H Ein Fluß in Pampholien. S. Diodors Bibliothek, 
B. 1i. 8.61. 


x) ©. Thukydides Geſchichte. B.4. K. 12. und 38. 

4**) ©. Zenophond Gr. Geſch. B. 4. K. 4. F. 6. Div 
dors B. 14. K. 83. 

****) ©. Zenophons Gr. G. B. 2. Sg. Diodor ©, 

14. K. 33. | 


*4* Im Terre ſteht: bey Sicilien; aber der Geſchichte 
sufolge, muß für ZuxeAsar, Kudızov , gelefen wer—⸗ 
den, weil Alkidiades von den Athenern aus Sicilien 
zuruͤckgerufen wurde, ehe er Dafelbft etwas Wichriges 
verrichten Eonnte. Bon dem Siege bep Kpfikus f. Xe⸗ 
nophons Gr. G. B.n. K. J. G. II. | 

er) Die Söhne des lehten Arhenifchen Königs Kos 
drus; ber erfte erbaute Miletus, der andere Epheſus. 


ar 
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ein anderer zehntaufend Talente, als die Dreingabe 
des Ruhms und der Trophäen, nennen 

Wegen diefer Siege nun feyert der Staat Fefte 
. und opfert den Göttern, nicht aber wegen Aefchy- 
Ins und Sophokles Siege. Nicht an dem Tageı 
da Karkinus mit feiner Yerope, oder Aftydamas 
mit dem Seftor fiegte, fondern anı fechften Tage des 
Boͤdromions (September) feyert er noch jeßt den ma⸗ 
rathoniſchen Sieg, und den ſechszehnten eben dieſes 
Monats bpfert er regen der vom Chabrias bey 
Naxus gewonnenen Seefhlahtz den zwölften feys 
ert er Dad Danffeft wegen wieder erlangter Freye 
beit, indem an dieſem Tage die Athener von Phyle 
zurüuͤckkamen, und den dritten, wegen des Sieges 
bey Platäk. Den ſechszehnten Tag des Munychions 
(Aprils) weyhten die Uthener der Diana, weil an 
demfelben dieſe Göttin den bey Salamid fiegenden 
Griechen fidy in vollem Glanze gezeinet.hatte Den 
zwoͤlften Tag ded Skirrophoriond (Junius) machte 
die Schlacht bey Mantinea heilig, in meldyer die 
Athener, nachdem ſchon Die andern Bundägenoffen 
in die Flucht geſchlagen waren, auf ihrer: Seite 
ganz allein fiegten, und über die fiegenden Keinde 
ein Siegeszeichen errichteten. „Nur diefen Begeben⸗ 
heiten hat der athenifche Staat feinen Ruhm und 
feine Größe zu verdanfen, Um diefer Willen nennt 
Pindar Athen die Grundfefte Griedyenfands; 
nicht weil die Söhne der Athener durch Phryni—⸗ 
chus und Thefbis, Tragodien die Griechen empor« 
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gehoben, ſondern weil ſie bey Artemiſium den 
glänzenden Grund der Freyheit gelegt, bey 
Salamid, MyFale und Platäd Griechenlands Uns» 
abhängigfeit auf dDiamantenen Pfeilern gegründet 
und dann auch andern dazu verholfen haben. 

Sa, könnte man fagen, die Werfe der Dichter 
find Poſſen und Epielereyen 5 aber die Redner has 
ben doch gewiß etwaß, weswegen fie mit den Feld⸗ 
herren können verglichen werden. Daher rührt es ja 
auch vermuthlich, Daß Aeſchines zum Spott dem 
Demoftbenes vormwirft *), er habe ſich der Med» 
nerbühne in einer Klagſchrift gegen das Strates 
gion **) annehmen wollen. 

Wie? Alfo müßte man Spperides pfatääifhe 
Rede dem Siege des Ariftides bey Platäs , Lyſias 
Rede gegen die dreyßlg Tyrannen, Thrafpybulus 
und Ardhinus Tyrannenmorde, Aefchines Rede 
gegen Timarchus Unzucht , der durd) Phokion den 
Byzantiern gefchicften Hülfe, wodurch diefer verhin» 
derte, Daß die Söhne der Bundögenoffen nicht ein 
Segenftand des Freveld und Muthwillens der Mas 
cedonier wurden, vorziehen? Alfo fotlen wir mit 
jenen öffentlidyen Kronen, melde Phokion für die 
Befreyung Griechenlands erhielt, Demoſthenes 
Rede für die Krone BRESBENBER, in welcher Dieß die 

| BR 


*) In der Rebe wider Kteſiphon. K. 27. 
a Gericht oder Kollegium der Strategen in 
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ſchoͤnſte und glänzendfte Stelle ift, da der Redner 
‚bei, den Vorfahren ſchwoͤrt, die in der marathunis . 
ſchen Schlacht gefämpft haben, nicht aber bey denen, 
die in ihren Schulen die Jünglinge unterrichten 2 
‚Denn. nicht, die Iſokraten, Antipbonten und 
Iſaͤen, fondern jene Männer waren ed, deren ges 
ſammlete Gebeine der Staat auf oͤffentliche Kos 
ſten begraben ließ, und diefe hat der Redner durch 
feinen Eyd vergöttert, findem er bey denjenigen 
ſchwur, denen er nicht nachahmen fonnte. 
Iſokrates hingegen, der von den marathoni⸗ 
ſchen Streitern ſagte, daß ſie mit einem uͤbernat uͤr⸗ 
lichen Muthe gekaͤmpft haͤtten, der ihre Kuͤhnheit 
und Verachtung des Todes bis in den Himmel er⸗ 
hob, eben dieſer ſoll in ſeinem Alter, als er gefragt 
wurde, wie er ſich befaͤnde, geantwortet haben: 
„wie ein Mann, der über neunzig Jahre alt iſt, 
und den Tod für das größte Ungluͤck haͤlt, ſich 
befinden Fann. Denn er brachte nicht mit Wegen 
des Degens, nicht mit Beſchlagen des Spießes, 
nicht mit Putzen des Helmes, nicht mit Feldzuͤgen 
und Rudern fein Leben hinz ſondern er ward date 
‚über alt, daß er Antithefen , Gleichſaͤtze und aͤhn⸗ 
lich klingende Woͤrter *) zuſammenleimte, und ſeine N 
Perioden gleihfam mit Hobeln und Meiffeln ab» i 
glaͤttete und formte. Wie ſollte aljo ein Menſch, 
der ſich fuͤrchtet, daß zween Vokalen zuſammentref⸗ 
| fen 
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fen oder ein Gleichſatz um eine Sylbe zu kurz wer, 
den möchte fi) nicht audy vor dem Klirven der 
Maffen, und dem Zufammentreffen der Armeen 
fürchten? | 


Mitltiades lieferte ‚gleich den andern Tag nad) 
feiner Anfunft bey Marathon jened berühmte Trefs 
fen und fehrte fiegreich mit dem Heere in Die Stadt 
zurück. Perikles unterjochte binnen neun Monas 
‘ten die Samier, und bildete fi) mehr darauf ein; 
ald Agamemnon, der Troja erft im zehnten Fahre 
erobert hatte. Iſokrates hingegen verwendete bey» 
nahe drey Olympiaden *) um feine panegyrifche Rede 
zu verfertigen, ohne daß er in diefer langen Zeit ei— 

nen Feldzug that, oder eine Geſandſchaft übernahm, 
oder eine Stadt erbaute, oder ald Admiral auöges 
ſchickt wurde ohngeachtet der Staat damals eine 
Menge ‚Kriege zu führen hatte; fondern während 

daß Timotheus Euboͤa befreyte, Chabrias bey 
Naxus ein Seetreffen lieferte, Iphikrates eine 
lacedaͤmoniſche Mora**) in die Pfanne hieb, dad 
Volk die ganze Stadt in Frepheir fette, und den 
Griechen ein’ gleihed Stinmmrecht verfhafte, faß - 
er zu Haufe in Ruhe und feste ein Buch aus Wörs 
tern zufammen, in eben fo langer Zeit, ald Peri- 
kles 


*) Oder zwoͤlf Jahre. — 


**) Die Lacedaͤmonier theilten ihre Armee in Mopag 
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kles zur Errichtung der Portale und der Minerven⸗ 
tempel brauchte. Und doch wirft dieſem Krati⸗ 
nus vor, daß er in Vollendung ſeiner Werke zu 
langſam ſey, indem er in Anſehung der Zwiſchen⸗ 
mauer *) ſagt: „Mit Worten führt fie Perikles 
„wohl auf, in der That aber bringt er nichts zu 
„Stande. Aber nun bedenfe man erft bie ſophi— 
ftifche Pedanterey, den neunten Theil feines Lebend 
mit einer einzigen Rede hinzubringen,. 

Doc) vieleicht laſſen ſich Demoftbenes Reden 
eher mit den Thaten der Feldherrn in Vergleichung 
fegen, etwa die. gegen Ronons unfinniges Bes 
tragen mit den Trophäen des ältern Demofther 
nes Über Pylus, oder die gegen den Amathufius 
wegen der Sklaven, mit den von eben demfelben zu 
Sklaven gemachten Spartanern — — *). 

*) Die Mauer zwiſchen Athen und dem Piraͤeus, und 
"war die nördliche Seite, die vom Perikles mit großen 


Koſten erbauer wurde. Die füdlihe Seite hatte Then 
miftoffes lange vorher erbauet. 
+) Aus Mangel des Zufammenhangs mußten hier einige 
eilen außgelaffen werden. Die nei ſcheint 
auch ohnehin nicht ganz auf uns gekommen zu ſeyn. 


+‘ 
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Unter allen den Guͤtern, liebe Klea, die ver⸗ 
nuͤnftige Menſchen von den Goͤttern erflehen müfs 
ſen, iſt eine richtige Kenntniß von dieſen ſelbſt un» 
ſtreitig das vornehmſte, welches wir, fo weit es 
unſerer Narur erreichbar ift, von ihnen zu erlangen 
wuͤnſchen fönnen. Denn der Menfc kann nidytö 
größered erhalten, und Gott nichtd verehrungd» 
roürdigered verleihen, ald vie Wahrheit. Alles 
übrige, mad Gott den Menfchen zu ihrer Nothdurft 
reicht , befigt er nicht als ein Eigenthum zu feinem 
Gebrauche, indem die Seligfeit der Götter eben fo 
wenig in Bold und Silber, ald ihre Macht in Blitz 
und Donner, fondern blos in Verftand und Weise 
heit beſteht. Dieß hat auch Somer unter alle dem, 
mad er von den Böttern fagt, am beftenaudgedruckt : 
Gleich war beyder Götter Geburt, von * 
gen Eltern, 
Aber älter Zeug und größer an mancherley 
Kunde **) — 

Denn dadurch zeigt er, Daß Jupiters Herrfchaft 
eben deswegen erhabener ſey, weil fie den Vorzug 


der 


) Diefe-Abhandlung it von H. D. Semmler überſetzt 
worden in dem Werke: Brläuterung der enyprifcher 
Alterehümer,, durch Lleberfegung der Schrift Plus 
tarchs » 5. u. V. und der Nachricht von Egyp⸗ 
ten aus Zerodots — Buche. Breßlau u. Leip⸗ 
— — = ; Au bentich Be —— derſelben 
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der Finfiht und Weisheit hat. Ja nach meinen 
Beduͤnken beſteht auch die Gluͤckſeligkeit des ewigen 
Lebens, welches der Gottheit eigen iſt, darinne, 
daß es ſeiner Erkenntniß nie an Gegenſtaͤnden fehlt; 
"und wollte man die Erkenntniß und Einſicht der 
Dinge davon wegnehmen, fo wiirde die Unfterblich- 
feit fein Leben, fondern eine bloße Zeit ſeyn. | 
Aus diefem Grunde nun ift dad Streben nad) 
Wahrheit, zumal derjenigen, die die Götter betrift, 
eine Begierde nad) der Göttlichfeit felbft, und dad 
Damit verbundene Lernen und Nadyforfchen ald eine 
Wiederherſtellung des SGotteddienited anzufehen — 
eine Sache, die weit erhabener ift, als alle Ka, 
ſteyung und Tempelwartung *), und Diefer von dir 
vorzüglich verehrten Goͤttin höchft angenehm feyn 
muß, ald welche, wie auch fbon ihr Name anzeigt, 
mehr als irgend jemand weiſe und eine Fiebhaberin 
der Weisheit genennt zu werden verdient. Denn 
der Name Yfis ift eben ſowohl griechifchen Urſprungs, 
ald der Name Typhons **), des Feindes diefer 
Böttin, der von Jirthum und Unwiſſenheit auf 
geblafen, Die heifige Lehre zerſtuͤckt und vertilgt; 
da 


) Newxopsa. Unter biefem Worte ift die Reinigung 
und Ausſchwückung der Tempel, fo wie die Aufbemahs 
zn aller zum Gorteödienfte gehörigen Geraͤthe zu ver- 

eben. 

*) Plutardh leiter Jfis von son, und Typhon von 
'zu9os ab, indem die Griechen ftol; genug waren ‚ihre 

Sprache für die ältefte zu heiten, und alle auch noch 

fo fremde Namen daraus herzuleiten fuchten. 
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da hingegen Iſis ſie wieder zuſammenſetzt, ergaͤnzt, 
und denjenigen mittheilt, die frh- Durch eine ſtets 
nüchterne Lebensart, durch Enthaltung vom Bey⸗ 
ſchlaf und vielem Eſſen, der Göttlichfeit fähig ma⸗ 
dien, fo daß fie alle Begierden und Neigung zur - 
Wolluſt unterdruͤcken, und einen harten, firengen 
Sottesdienft in den Tempeln auszuhalten ſich ge» 
möhnen, deſſen Zweck die Erfenntnig des erften, 
hoͤchſten, und nur dem Verſtande begreiflichen We⸗ 
ſens iſt, welches die Goͤttin bey ihr und in ihrer 
Geſellſchaft zu ſuchen befiehlt. 

Auch ſchon der Name Iſeum, den der Tempel 
dieſer Goͤttin fuͤhrt, verſpricht eine Kenntniß und 
Einſicht deſſen, was iſt und geſchieht, daß wir nem⸗ 
lic) dieß alles wiſſen werden, wenn wir mit from⸗ 
mer und heiliger Gemuͤthsfaſſung das Heiligthum 
betreten. Ueberdieß geben auch viele die Iſis fuͤr 
Merkurs, andere aber für Prometheus Tochter 
aus, welcher feßtere für den Vater der Weisheit 
und Vorſehung, Merkur aber fir den Erfinder 
der Muſik und Schreibkunſt gehalten wird. Und 
deswegen nennt man die erfte der Mufen in Hera 
mupolis zugleich Iſis und Gerechtigkeit, da fie, 
mie ſchon gefagt worden, die Weisheit ſelbſt iſt, 
und diejenigen in göttlichen Dingen unterrichtet, 
die mit Grund und Wahrheit Sieraphori und Gie« 
roftoli *) genennt werden. Dieß find nemlich die, 

wel⸗ 
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meiche von allem Aberglauben und Vorwitz gerei- 
niget, Die heilige Lehre von den Goͤttern, in ihrer 
Seele, mie in einer Lade *), tragen, und alles 
Schwarze und Scattigte in ihrer Meynung von 
der Gottheit verhüffen, dagegen aber das Hide und 
Glaͤnzende derfelben öffentlich vorzeigen, wie auch 
ſchon durch die Heiligen Kleider angedeutet werden, 
fol. Daber ift die Gewohnheit, die verftorbenen 
fispriefter mit foichen Kleidern zu ſchmuͤcken, 
ald ein Sinnbild zu betrachten, daß fie font mit 
nichts, ald mit diefer heiligen Lehre verfihen, in 
die andere Welt übergegangen find. 
. Denn, liebe Rlea, fo wenig ein langer Bart. 
und alter Mantel einen zum Philoſophen macht, 
eben fo wenig kann man auch durch leinene Kleis 
der und Abſcheeren der Haare ein Jfispriefter wer: 
den; vielmehr verdient nur derjenige diefen Nas 
men, der atte bey dieſem Gottesdienjte vorkommen» 
de Gebräuche und Handlungen , fobald fie ihm ge⸗ 
ſetzmaͤßig mitgetheilt worden, vernünftig unters 
ſucht und ſich beftredt, die darinne befindliche Wahr⸗ 
heit zu erforſchen. Denn ed giebt viele, denen nicht 
einmal diefer "gemeine und unbedeutende Umftand 
befannt ift, warum die Driefter leinene Kleider trar 
Ä gen 
*) Die Alten pflegten ihre Heitigthüner, die den Augen 
‚des gemeinen Volkes entzogen feyn follten ‚in Rüften 
‘oder Laden zu verwahren, welche dann an Feittagen 


und Auszügen mit herumgetragen warden. So hatten 
au die Siravliten ihre Bundeslade. 
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gen und die Haare ablegen. Einige geben ſich gar 
keine Muͤhe, es zu erfahren; andere aber ſagen, 
daß die Prieſter, weil ſie die Schaafe verehren, ſich 
der Welle, fo mie des Fleiſches derſelben, enthal⸗ 
ten, daß fie die Haare zum Zeichen der Traurigkeit 
abfcheeren und leinene Kleider tragen, weil die Bde 
te des Flachſes dem blauen Himmelsgewoͤlbe an Fars 
be ähnlich iſt. 

Allein die einzige wahre Urſache ift, weil, mie 
Plato fagt , dad Unreine nichts, mad rein ift, bes 
rühren darf. Der Unrath und Abgang von den 
Speiſen ift weder rein, noch heilig; aus die ſem 
aber pflegen Haare, Wolle und Nägel zu entftehen 
und zu wachſen. Es würde alfo abgeſchmackt ſeyn, 
wenn die Priefter bey den Reinigungen ihre eigenen 
Haare am ganzen Körper abfdheeren und doch her» 
nach Kleider von Thierhaaren tragen wollten. So 
find auch Hefiodus Worte *): 
Auch darfſt du beym feitlihen Male mit ſchim⸗ 

® mernden Eiſen 

Nicht an den Fingern der Hand vom Grünen 

dad Trockne fehneiden. 
ald eine Vorſchrift anzufeyen, dag man ſchon vor 
der Feyer des Feftes von dergleichen Dingen rein 
feyn, nicht aber bey den feftlichen Handlungen felbft 
die Reinigung und Entledigung vom Ueberfluße 
sornehmen müße, Der Flachs hingegen wächft 
aus 


>) In Werfen und Tagen v. 742, i 
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aus der unvergänglichen Erde, und trägt nicht allein 
eine eßbare Frucht, fondern verſchaft aud) eine wohl⸗ 
feile und reinfihe Kleidung, die den Menſchen, 
ohne ihm laͤſtig zu ſeyn, bedeckt, ſich zu jeder Jah⸗ 
reszeit (hit und, mie man fagt, am menigjien 
Ungeziefer erzeugt, wovon an einem andern re ein 
mehreres. 

Ueberhaupt ſind dieſe Prieſter in Anſehung der 
natuͤrlichen Abſonderungen ſo gewiſſenhaft, daß ſie 
nicht allein die mehreſten Arten der Zuͤlſenfruͤchte, 
dad Schaaf- und Schweinefleifch , meldye viel 
überflüßige Säfte erzeugen, verabfcheuen,. fondern 
auch bey ihren Reinigungen alles Salz von den 


Epeifen entfernen; wovon wohl unter andern die · 
ſes die Urfache fepn mag, weil dad Sal; durch ſei- 


nen Reiz die Begierde zum Effen und Trinfen ver 


mehrt. Denn daß das Salz, wie Ariftagoras *) 


ſagt, deswegen für unrein gehalten werde, weil 
bey deſſen Verdichtung viele kleine Thiere darinne 
gefangen werden und ſterben, das iſt ſehr abge» 
ſchmackt. Weberdieß fagt man auch, Daß fie den 
Apis aus einem befonderen Brunnen tränfen, und 
ihn auf alle Weiſe vom Nil abhalten ; nicht, meil 
fie das Waſſer deffelben, mie einige wollen, für 
unrein halten ; (denn nichts fteht bey den Aegyp⸗ 
tern fp fehr in he als der nu fondern weil 

RE da 
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das Nilwaſſer den, der cd trinkt, zu maͤſten und fett 
zu machen ſcheint. Eine ſolche Leibesbeſchaffenheit 
aber koͤnnen ſie weder an ſich, noch am Apis erſe⸗ 
hen; fie wollen vielmehr, daß ein leichter und ges 
wandter Körper die Seele umgebe, und dad Goͤtt⸗ 
liche an ihnen nicht durch die uͤberwiegende Laſt des 
Sterblichen zufammengepreßt und niedergedruͤckt 
werde. 

Wein duͤrfen die Prieſter der Sonne in Heliopo⸗ 
lis durchaus nicht in den Tempel bringen, weil es 
ungeziemend ſeyn wuͤrde, den Tag über zu trinfen, 
da ihr Herr und König auf fie herabfiehr. Andere 
bedienen ſich zwar des Weind, doch nur in fehr ges 
ringem Maafe. Sie haben auch viele Reinigungen” 
ohne Wein, wobey fie die Zeit mir Betrachtung, 

Erlernung und Unterweifung in den zur Religion ges 
hörigen Dingen hinbringen. Nach Schatäus 1%) 
Erzählung durften die Könige, weil fie ald Priefter 
angefehen wurden, ebenfalls nicht mehr trinken, als 

- ihnen in den heiligen Büchern vorgeſchrieben war. 
Nur feit Pſammetichus Zeiten tranfen fie ordent⸗ 
lich Wein; vorber aber tranfen und opferten fie den 
Wein, nicht weil et den Göttern angenchm, fone 
dern weil er dad Blut derjenigen war, die einft mit 
den Göttern Krieg geführt hatten, inden aus des 
ven mit der Erde vermifchten Körpern der Weinſtock 

| ſoll 

*) Es giebt zween Schriftſteller dieſes Namens, der eine 


war von Abdera, der andere von Miletus. Welcher 
von beyden hier gemeynt ſey, laͤßt ſich nicht beſtimmen. 
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ſoll .entftanden feyn. Daher komme es auch, Taß 
die Trunkenheit die Menſchen ihres Verſtandes und 
Sinne beraube, da fie mit dem Blute der Votfah— 
ren angefuͤllet würden. Dieß ift die Meynung der 

ägnptifchen Priefter, wie Eudoxus im zweyten Bus 
che feines Periodus *) erzählt. | 
Was die Seefifche betrift, ſo enthalten ſich alle 
Aegypter, zwar nicht aller, doch einiger Gattungen 
Derfelben, wie zum Bepfpiel Die Oxyrynchiten **) 
derjenigen, die mit der Angel gefangen worden. 
Da fie nemlich den Fiſch Oxyrynchus verehren, fo 
‚befürchten ‚fie, ed möchte etwa ein foldyer angebiß 
fen haben, und dadurd) die Angel unrein geworden 
ſeyn. So enthalten fid) auch Die Syeniten des Pha— 
gruß, denn dieſer Fiſch fcheint fi) allemal um die 
Zeit, wenn der Nil anſchwillt, einzuſtellen, und 
wird daher von ihnen al6 ein Bote der Ueberſchwem⸗ 
mung fehr- gerne gefehen. Die Priefter hingegen 
enthalten fid) alter Fiſche, und wenn am neunten 
Tage des erſten Monats jeder Aegppter vor feiner 
Hausthüreeinen gebratenen Fiſch verzehret ſo pfles 
gen die Priefter , anftatt die Fifche zu effen, fie vor 
den Thuͤren zu verbrennen. Gie geben davon eis 
nen 


*) Der 9. D. Semler verfieht unter diefem Titel eine 
Reife durch die vornehmften Theile der damals bekann— 
ten Welt und hiftorifhgeographifche Nachricht der an: 
getroffenen Merkwürdigkeiten. Vom Verfaſſer läßt 
ſich nichts Beſtimmtes fagen. 

Oxyrynchus war eine Stadt in Oberaͤgypten, fo 
* auch Spene, welches an der aͤthiopiſchen Grenje 
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nen doppelten Grund an, den heiligen und gebei- 
men, der mit zu den Unterſuchungen über Ofiris 
und Typhon gehört, werde ic) weiter unten an» 
führen; der gemeine und befannte aber, daß nem» 
lich der Fiſch eine entbehrfiche und Üüberflüßige Spei⸗ 
fe iſt, ſtimmt mit Somer überein, der meder die 
uͤppigen Phaͤaker, nody die Ithaker ald Inſulaner 
Fiſche eſſen laͤßt, ja auch ſelbſt Ulyßes Gefaͤhrten 
auf einer ſo langen Fahrt und mitten im Meere 
nicht eher, als bis ſie in die aͤußerſte Noth gerathen 
waren. Ueberhaupt glauben fie, Daß dad Meer 
von Feuer und Waſſer ausgeftdßen und weder ein 
Theil der Welt, noch ein Element, fondern ein 
‚fremder, verdorbener und (dadhafıer Auswurf jey. 
Denn in ihre heiligen Gebräudye ift gar nichts lin» 
vernünftiged, Feine Fabel, fein Aberglaube, mie 
manche wähnen, mit eingemifcht worden, fondern 
einige derfelben haben einen brauchbaren morali» 
fen Grund, andere aber find aus einer artigen 
Geſchichte oder Naturbegebenheit entftanden, wie 
zum Bepfpiel die Meynung von der Zwiebel. Denn 
daß Diftys, ein Zögling der Jfis, in den Fluß ges 
fallen und darinne umgefommen fey, weil er nach 
Zwiebelngegriffen habe; ift hoͤchſt unwahrſcheinlich. 
Vielmehr pflegen die Priefter fie zu verabfcheuen 
und ſich vor dem Genuß derfelben zu hüten, weil 
fie beym Abnehmen des Mondes waͤchſt und hervors 
ſchießt. Ueberdieß ift fie auch weder denen, die eis 
ne Reinigung vornehmen, nod die ein Feſt beges 

0 den 
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ben, zutraͤglich, da der Genuß derfelben ben jenen 
Durft, ben diefen aber Thränen berverbringt. Auf 
gleiche Weife halten fie auch dad Schwein für ein 
unheiliges Threr. Denn ed paart ſich gemeiniglich 
beym Abnehmen des Mondes, und wer die Milch def 
felben trinft/ wird am aanzen Leibe mir Ausfag und 
Kräge befatten. Jene Erzaͤhlung aber, nad) weldyer die 
Aegypter nur cineinzigeömal, und zwar im Boumond 
ein Schwein ſchlachten und effen *) und den Grund ans 
geben, weil Typhon beym Verfolgen eines Schwei⸗ 
ned im Vollmonde den hölzernen Kaften, worinnen 
Ofiris Leichnam lag , gefunden und denſelben herz 
umgemorfen hätte, wird nicht von allen angenom⸗ 
men, und ſcheint, wie vieles andere, uͤbel verftarte 
den zu feyn. 

Uebrigend behaupten die Aegypter, daß Ueppig⸗ 
keit, Pracht und Schwelgerey bey den Alten ſo ſehr 
verabſcheut worden, daß auch im dem Tempel zu 
Theben eine Eäule geftanden haben fol, worauf 
ein Zluch gegen den König Minius eingegraben ges 
soefen, der zuerft die Aegnpter von ihrer dürftigen, 
armfeligen und einfachen Lebensart abgebracht hat. 
- Sie erzählten nemlich, daß Technatis Bakchoris 
Vater, ald er auf einem Zuge gegen die Araber 
wegen Zurücbleibens der Bagage mit gemeiner 


Speife vorlich genommen und dann auf einer Streu 


fehr fanft geſchlafen hatte, einen Gefallen an ber 


ein» 


NO, Berodot. 3,2, 8.47. 
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einfachen Koſt gefunden , dem Minus geflucht, und 
mit Einwilligung der Prieſter den Fluch auf eine 
Saͤule habe ſetzen laſſen *). 

Ihre Koͤnige wurden entweder * dem Solda⸗ 
ten⸗ oder aus dem Prieſterſtande erwaͤhlt, indem 
jener der Tapferkeit, dieſer der Weisheit wegen, 
eine beſondere Wuͤrde und Anſehen hatte. Der aus 
den Soldaten gewählte König wurde dann ſogleich 

unter die Priefter aufgenommen, und in derienie 
‚gen Weisheit unterrichtet, Die faft in lauter dunkle 
Fabeln und Erzählungen, die nur einen ſchwachen 
Schimmer der Wahrheit von fid) geben, einiges 
huͤllt iſt; wie fie vieleicht auch felbft Durch die ger 
wöhnlicher Weiſe vor die Tempel geftelite Ephins 
gen andeuten wollten, daß ihre Theologie in einer’ 
räthfelhaften Weisheit beſtehe. So hatte dad Heis 
ligthum der Minerva in Saiß (die von einigen für 
die Iſis gehalten wird) folgende Infhrift: Ich 
bin das AU, das gewefen iſt / das ift, und das 
ſeyn wird; noch nie hat ein Sterblidher mei» 
nen Schleyer aufgedeckt! Eben dieß beweiſet audy 
der Rame Amun, welchen die Griechen verlängert 
Ammoon ausfprechen. Zwar glauben die mehres 
ften, daß diefed Wort der eigenthuͤmliche Name Ju⸗ 
pitere bey den Aegyptern fey: allein Manethos, 
der Schennyte **) behauptet, daß Amun eine Ver⸗ 
ber⸗ 

*) Vergl. Diodors Bibliothek. B.r. K. 45. 


En agyptiſcher Prieſter, der unter Ptolemaͤus 
—— gelebt und auf deifen Zefehl eine © jan 
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bergung oder etwas Verborgnes bedeute; und 
Sekataͤus von Abdera ſagt, daß die Aegypter ſich 
dieſes Worts unter einander bedienen, wenn ſie Je⸗ 
manden rufen wollen, denn ed ſey ein bloßes Zus 


rufwort. Demnach halten fie den erften Gott für 


einerley mit dem Weltall, und da er verborgen und 
unfichrbar ift, fo nennen fie ihn Amun, um ihn 
dadurdy zu rufen und zu bitten, daß er ſich ihnen 
zeigen und offenbaren möge. 

So groß war die Vorficht und Behutſamkeit der 
Aegypter in Anſehung ihrer Religionsſachen. Dieß 
bezeugen auch die weiſeſten Männer unter den Gries 
den, Solon, Thales, "Plato, Zudorus, Pp⸗ 


tbagoras, mie einige wolen, auch Lykurgus, 


toelche alle nad) Aegypten gereifet, und dafelbft mit 
denPrieftern umgegangen find. So ſoll Eudoxus, ein 
Schüler Chonuphis ded Memphiterd, Solon des 
Sondis von Said, und Pythagoras ded Oenu⸗ 
phis von Heliopolis gemwefen feyn. Vorzuͤglich aber 
ſcheint der Teßtere , der die Priefter fehr bermunderte 
und mreder von ihnen bemundert wurde, "die ſym⸗ 
boliſche und geheimnißvolle Lehrart derſelben nach⸗ 
geahmt und unter ſeine Lehren Raͤthſel gemiſcht zu 
haben. ‚Denn den ſogenannten hieroglyphiſchen Fi⸗ 
guren geben die mehreſten pythagoriſchen Lehrfäge 
gar nichts nach, zum Beyſpiel: Man eſſe nicht 
auf 
Aegyptens von den aͤlteſten Zeiten bis faſt auf Alexan⸗ 
dern verfertiget hat. 
Plut.moral. Schr. B. Bb 
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auf einem Wagen; man ſetze ſich nicht auf ei⸗ 
nen Choͤnix; man pflanze keinen Palmbaum ; 
man grabe im Saufe dad Heuer nicht mit dem 
Degenauf. Ja, wenn diefe Männer den Apollo.die 
Einheit, Die Diana Die Zweye, Die Minerva die Sie» 
bene, Neptun aber den erften Kubus nennen, fo bin 
ich nicht ungeneigt gu glauben, Daß diefe Vorftelluns 
gen mit den Gemälden oder Bildfäulen in den aͤgy⸗ 
ptifchen Tempeln übereinfommen. Den Ofiris, 
den König und Herren, ſtellt man unter dem Bilde 
eined Auged und Zepterd vor; einige erflären auch 
diefen Namen durch vielaugicht, weil in der ägy» 
ptifchen Sprache, Os, viel, und Iri ein Auge be» 
deuten fol. Den Himmel bildet man, meil er me» 
gen feiner emigen Dauer niemald veraltet, durch ein 
Herz ab, dad Über einem brennenden ‚Altar fteht. 
Fin Theben ftunden Bildfaulen von Kidtern ohne 
Hände, und der Oberrichter war. mit verſchloſſenem 
Munde porgeftellt, anzudeuten, daß ein Richter fich 
weder durch Geſchenke noch durch Bitten müffe er⸗ 
weichen faffen. Den Kriegern diente Dad Bildeined 
Käferd zum Spiegel ; denn alle Käfer find maͤnnli⸗ 
chen, Feiner weiblichen Geſchlechts; und fie legen 
ihre Brut in Mift, den fie in eine Kugel formen, 
nicht ſowohl zur Nahrung, als vielmehr zur Erzeu⸗ » 
gung derfelben. 

Wenn du demnach unter den Fabeln, die die 
Aegypter von ihren Göttern erzählen, von Herum⸗ 
irren, Zerreißen und andern dergleichen Aben» 


theu⸗ 
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theuern hören wirft, fo mußt du did) nur des vor» 
hergefagten erinnern, und glauben, daß nichtd das 
von wirklich fo geſchehen und gethan worden fep, 
wie ed erzählet wird. Die Aegypter nennen zum 
Benfpiel den Merkur einen Hund, aber nicht im 
eigentlichen Verſtande, fondern um die Sorgfalt, 
Wachſamkeit und Einficht diefed Thiered, dad, wie 
Diato fagt, durch Kennen und Nichtfennen Freund 
und Feind unterfcheidet, dem Klügften unter den 
Göttern beyzulegen. So glauben fie aud) nicht, 
daß die Sonne wie ein neugebohrned Kind aus 
einer Yotuspflanze bervorfomme, fondern fie bils 
den auf Diee Weife den Aufgang der Sonne 
ab, um anzudeuten, daß fie durch die Feuchtige 
feiten entzündet werde. Ochus, den graufame 
ften und fürchterlichften unter den perfifhen Koͤni⸗ 
gen, der viele hinrichten -Tieß, und zulegt auch den 
Apis erſtach und mit feinen Freunden verzehrte, 
nennten fie ein Schwert und nennen ihn audy nody 
jest fo in dem Verzeichniße ihrer Könige, aber ger 
wiß nicht im eigentlichen Verftande, um feine Per» 
fon damit zu bezeichnen, fondern um feinen graus 
famen und Gößartigen Charakter mit diefem moͤr⸗ 
deriſchen Inſtrumente zu vergleichen. Wenn du alle 
dad, was von den Göttern erzählt wird, und die 
Erflärungen der Ausleger mir Weidheit und froms 
mer Sefinnung anhoͤrſt, audy die heiligen Gebräus 
che immer auf dad forgfältigfte beobachteft, dor als 
len Dingen aber Dich Üüberzeugft, daß weder Opfer 
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noch Ceremonien den Göttern fo angenehm find, als 
wahre und richtige Begriffe von ihnen, fo wirft Dar 
auf Diefe Weife dem Aberglauben entgehen, einem 
tlebel, das nicht geringer ift, als Die Gottesleugnung. 
Die Fabel ſelbſt lautet nun, mit Veglaſſung 
aller unnuͤtzen und uͤberfluͤßigen Umſtaͤnde in moͤg⸗ 
lichſter Kürze folgendergeſtalt: Rhea hatte ſich vom 
Saturn heimlich ſchwaͤngern laſſen. Als der Sons 
nengott davon Nachricht bekam, fluchte er ihr, 
daß ſie weder in einem Monate, noch in einem 
Jahre gebaͤhren ſollte. Merkur aber, der dieſe Goͤt 
tin liebte, beſchlief ſie ebenfalls, ſpielte dann mit 
dem Monde im Brete, und gewann ihm von je⸗ 
dem Lichte den fiebenzigften. Theil ab. Daraus ſetzte 
er fünf Tage zuſammen und fügte fie zu den drey⸗ 
hundert und fechözig Tagen*). Diefe nennen die Ye» 
gypter noch jetzt eingefchaltete und feyern fie al& 
die Geburtötäge ihrer Öötter. An dem erften Tage 
wurde Ofiris geboren, und während feiner Geburt 
eine Stimme gehört, daß der Herr der ganzen 
Melt and Licht hervortrete. Einige fügen, eine ge- 
wiſſe Pample in Theben, melde Waſſer holen woll⸗ 
te, habe aus Jupiters Tempel eine Stimme ver» 
hommen, die ihr befohlen , fie ſollte laut verfüns 
digen , daß Ofiris, ein großer König und Wohl- 
thäter , gebohren worden; deswegen habe fie aud) 
den, ihr vom Saturn übergebenen Oſiris erzogen, 
und 


m) Aus weichen nemlich da⸗ Jahr — befanden hatte, 
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und ihr zu Ehren werde dad Feſt Pamylia, das 
den Phallephorien *) aͤhnlich ift, gefeyert. Um 


! 


zweyten Tage murde Arueris gebohren, den man, 


auch Apollo und den ältern Sorus nennt; und 
am dritten Tage Typhon, aber weder zur rechten 
Zeit, nody am redyten Orte, fondern er fprang aus 


der aufgeriſſenen Seite feiner Mutter heraus. Am’ 
vierten Tage fam fis in Panygra zur Welt; am 


fünfien endlich Nephthys, die aud) das Ende und 
Denus, ja von einigen auch der Sieg genannt wird. 
Oſiris fol nun, fo wie Aruerid, vom Sonnen: 
gott, Jfis vom Merfur, Tppbon aber und 
Nephthys, vom Sıturn gewefen ſeyn. Daher 
hielten auch Die Könige den dritten Schafttag für 
ungluͤcklich, ſo daß fie an dDemfelben weder Geſchaͤf⸗ 
te vornahmen, noch aud), bis ed Nacht morden 
war, Speife zu fi) nahmen. Typhon heyräthete 
nun die Nephthys; Iſis und Ofiris aber lieb: 
ten ſich ſchon vor ihrer Geburt , und vereinigten fich 
in. Mutterleibe im Finſtern. Einige fagen audy, 
daß Arueris aus diefer Verbindung gebohren wor⸗ 
den, der bey den Aegyptern der ältere Sorud, bey 
den Griechen aber Apollo heife. 
/ 


; Sobald, 


*) Ein Feſt, dad ſowohl in Aegypten als in Griechenland 
gebräuchlich war. Es harte feinen Namen daher, weil 
ein aus Holz oder Leder gemachtes männliched Glied 


(DzAARos) von Weiböperfonen auf einer Stange her: 
umgetragen wurde. 
8b 3 
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Sobald Oſiris die Regierung angetreten hatte, 
befrepte er Die Aegypter von ihrer armfeligen und vie⸗ 
hiſchen Lebensart; indem er ihnen den Bebrauch der 
Fruͤchte zeigte, Geſetze gab, und fie die Verehrung der 
Sötter lehrte. Darauf zog er überau herum, ums 
alle Bölfer der Erde. gefittet zu machen , wobey er 
aber der Waffen am wewigſten benöthiget war , ſon⸗ 
dern die mehreften durch Ueberredung und Vorftels 
Yungen , mit Gefang und alfen Arten von Muſik zu 
gewinnen wußte. Daber kommt ed auch, daß ihn 
Die Briechen mit Bakchus für einerley halten. 
Waͤhrend feiner Abmefenheit fing Typhon nicht 
Die geringfte Unruhe an, weil Jfis enthaltfam ges 
nug war, daß fie ſtets auf ihrer Hut feyn konnte, 
Allein nad) feiner Zurückunft ließ er ſich mit zwey 
und fiebenzig Männern in eine Verſchwoͤrung ein 
und erdachte mit Hllfe der eben anweſenden äthio« 
pifchen Königin, Namend Afo, folgende Lift. 
Er maß inögeheim den Leib des Oſiris, ließ nady 
der Größe deffelben einen ſchoͤnen und prächtig ges 
ſchmuͤckten Kaften verfertigen, und denfelben ind 
Speifegimmer bringen. Da alle über dieſen Anblick 
ihr Vergnügen und Bewunderung bejeigten, ver» 
rad) er den Kaften demjenigen zu ſchenken, der ihn 
gerade ausfüden würde. Ale verfuchten eö, einer 
nad) dem andern, aber fein einziger paßte in Den» 
felben, bis ſich endlich Oſtris auch hinein legte, 
Sogleich liefen die Verſchwornen herzu , warfen 
den Deckel darauf, und nachdem ſie ihn theils mit 
| Pfloͤcken / 
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pfloͤcken, theils mit geſchmolzenem Bley befeftiget, 
bradıten fie den Kaften auf den Zluß und durch die 
tanaitifche Mündung ins Meer , welche deöhalben 
noch bis jest von den Aegyptern die haſſenswuͤr⸗ 
Dige und abfcheuliche genennt wird. Dieß fol am 
ſiebzehnten Tage ded Monats Athyr *) gefchehen 
feyn, in welchem die Sonne durch den Skorpion 
geht, im acht und zwanzigſten Jahre der Regierung 
Ofiris. Doch fagen einige, daß er nur fo lange 

gelebt, nicht aber regiert habe. 
Die um Ehemmis**) wohnende Pane und Sa. 
tyre waren die erften, die dieſe ungluͤckliche Bege⸗ 
benheit erfuhren; und da fie Diefelbe uͤberall befannt 
madten, fo ſollen davon nody jest alle plößliche 
Schrecken ganzer Bölfer panifche genennt werden. 
Nachdem auch Iſis in diefer Gegend die Nachricht 
erhaften, ſchnitt fie ſich eine Locke ab und legte 
Srauerfleider an, bey einer gewiffen Stadt, die 
nod) jest dDeömegen Kopto ***) genennt wird. Ei⸗ 
nige aber glauben, daß Diefer Name eine Berau⸗ 
bung bedeute, weil Roptein zuweilen fir berau⸗ 
ben gebraucht werde. Daraufirrte fie uͤberall trofts 
108 herum, und ließ feinen, felbft auch die Kinder 
nicht, die ihr begegneten, vorbepgehen, ohne fie 
= . F des 


*) Er ſtimmt mit dem November überein. 
*+) Eine anfehnliche Stadt in Dberägppten. = 
***) Sie [ag ebenfalld in Oberägypten. Der Name, 


den Plutardy von dem griechiſchen xorrreI21, Pas 
gen, herleitet, if unftreitig ägpptifchen Urſprungs. 
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des Kaſtens wegen zu befragen. Einige derfelben » 
nun, die Augenzeugen dabey geweſen waren, ſag⸗ 
ten ihre die Mündung, durch welche Typhons 
Freunde den Kaften ind Meer geworfen batterz. 
Und aus Diefer Urfache legen die Aegppter den Kin» 
dern ein Vermögen zu wahrfagen bey, und halterz 
befonderd die Reden derfelben, wenn fie in Tempeln 
mit einander fpielen, für Vorbedeutungen. 
Imzwiſchen erfuhr fie, daß Ofiris , in der irri⸗ 
gen Meynung , daß fie ed felbft wäre, ihre Schwe⸗ 
fter Nephthys beſchlafen habe, und da fie Durch den 
Lotusfran;, den Oſiris bey derfelben zurückgelaſſen, 
deffen gewiß ward, fo fuchte fie das Kind auf. 
Denn Nephthys hatte es glei nady der Geburt 
aus Furcht vor dem Typhon ausgefegt, Als fie 
endlich nach vieler Mühe und mit Hülfe einiger 
Hunde, die fie an den Ort führten, dad Kind ge 
funden hatte, erzog fie ed, und hatte dann an ihm, 
unter dem Namen Anubis, einen Wächter und Be- 
gleiter, von dem man fagt, daß er den Gölterny 
fo wie die Hunde den Menſchen, zur Bewachung 
diene. Hierauf erhielt fie auch) in Anfehung des Ka» 
ftend die Nachricht , daß ihn dad Meer in der Ge» 
gend von Byblus and Land getrieben, und in einem 
Heidengefträuche niedergefegt habe; daß in Furzer 
Zeit dieſes Gefträuche zu dem größten und fhönften 
Baum in die Höhe gewachſen fey, fo daß der Ka» 
ften davon ganz eingefhloflen und verborgen wor» 
den, und daß der König, voner Verwunderung über 


Die 
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die Große des Baumd, den Stamm, der den Ka» 


N 2 


ften fo umfoßte, daß er nicht konnte gefehen wer» 
den, habe umbauen und ald einen Pfeiler unter ſei⸗ 
nen Pallaſt fegen laffen, 

Dieß alles erfuhr Iſis durch einen von den Goͤt⸗ 
tern geſchickten Wind des Geruͤchtes. Sie gieng 
daher ſogleich nach Byblus, und ſetzte ſich daſelbſt 
weinend und niedergeſchlagen an eine Quelle, ohne 
mit ſonſt jemanden zu reden, als mit den Maͤgden 
der Koͤnigin. Dieſe aber gruͤßte ſie auf das freund⸗ 
ſchaftlichſte, flochte ihnen die Haare, und hauchte 
ihrem Leide den vortreflichſten Wohlgeruch an. Als 
die Koͤnigin ihre Maͤgde erblickte, bekam ſie wegen 
der ſchoͤngeſchmuͤckten Haare und des ambroſiſchen 
Geruchs, eine Begierde, die Fremde zu ſehen. Sie 
ließ ſie daher holen, machte ſich mit ihr bekannt, 
und waͤhlte fie zu der Saͤugamme ihres Kindes, 


Der König von Byblus hieß Malfander, die Koͤ 
nigin aber nach einigen Aftarte, nach andern Sao⸗ 
fis 5; einige nennen fie auch Nemanun, meldeg . 
‚die Griechen durch Athenais geben würden, 


Iſis fäugte nun das Kind, indem fie ihm ſtatt 
der Bruft den Finger in den Mund.gab, des Nachts 


aber brannte fie alles, was an ihm fterblicy war, 


ab. Sie felbft flog indeß in Beftalt einer Schwal⸗ 

be um die Säule herum, und Flagte, bis endlich 

die Königin, die fie beobachtete und ihr Kind im 

Zeuer fah, einen lauten Schrey that, und ihm da» 

durch die Unfterblichfeit raubte, Die Göttin gab 
5 
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ſich nun zu erkennen, und bat ſich die Saͤule des 
Pallaſtes aus; fie zog auch dieſelbe mit leichter Mür- 
he hervor, hieb die Heide rund herum ab, und gab 
ſte, in Leinwand gewickelt und mit Balſam begoſ⸗ 
fen, der koͤniglichen Familie; weshalben die By⸗ 

blier auch noch jetzt das in dem Iſistempel liegen⸗ 

de Holz verehren. Nun fiel fie über den Kaſten her 

und heufte jo heftig, daß der jüngfte von den für 
niglichen Prinzen daruͤber ftarb; den älteften aber 
nahm fie nebjt dem Kaften mit fid) zu Schiffe und 
fuhr ab. 

Da der Fluß Phaͤdrus ihr gegen Morgen durch 
einen ungeſtummen Wind die Fahrt erfchwerte, fo 
gerieth fie in Zorn und trodnete deffen Waffer aus. 
So bald fie nun zu einem ‚einfamen Ort gefommen 
und fin fi) allein war, öfnete fie den Kaſten, legte 
ihr Geſicht auf des Verftorbenen feines und kuͤßte 
ed unter Vergießung vieler Thraͤnen. Indeſſen 
ſchlich fi) der Prinz leife von hinten herzu, um zu 
ſehen, maß fie made; da fie ed aber inne ward, 
blickte fie ihn im Zorn fo grimmig an, daß er auf 
der Stelle ded Toded war. Einige gehen davon 
ab, und fagen, er fey bey dem vorgemeldten Sturs 
me ind Waffer gefallen. Doch genießt er der Goͤt⸗ 
tin wegen noch gewiſſe Ehrenbezgeugungen; denn er 
fol der Maneros *) fepn, dem die Aegypter bey 
ihren Gaſtmahlen befingen. Andere aber fagen, der 

| Pring 


*) S. Herodot 8. 2. K. 79. 
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Drinz habe Paläftinus oder Pelufius geheifen 
und nad) ihm fey die von der Göttin erbaute Stadt 
Peluſium genennt worden; Maneros aber , ben 
man zu befingen pflege, fey der Erfinder der Muſik 
geweſen. Auch giebt es einige, welche behaupten, 
Maneros ſey nicht der Name einer Perſon, ſon⸗ 
dern nur eine Formel, womit ſich die Leute bey 
Gaſtmahlen einander wuͤnſchen/ daß Eſſen und Trin⸗ 
ken wohl bekommen moͤge. Denn wenn die Aegyp⸗ 
ter jedesmal bey ihren Luftbarfeiten.fih ded Zurufs 
Maneroti bedienten, fo fey dieß eben fo wenig, 
ald dad Todtenbild, weldes Über Tiſche ın einem 
Kaͤſtchen herumgegeben wird, eine Srinnerung an 
Ofiris Ungluͤck, wie mandye glauben; fondern viels 
mebr eine Srmahnung , fröhlidy zu feyn, und ſichs 
ſchmecken zu laſſen, weil in kurzem alle in eben dem 
Zuſtand würden verfeßt werden. Dieß fey die Urs 
ſache, warum das Bild bey Saftmahlen gebraucht 

merde. | 
is begab fi hierauf zu ihrem Sohn Sorug, 
der in der Stadt Buto erzogen wurde, und brachte 
den Kaften an einen verborgenen Ort. Typhon 
aber, der einft ded Nachts bey Mondfchein jagte, 
fand denfelben, und da er den Leichnam erfannte, 
zerriß er ihn in vierzehn Stuͤcke, und warf fie uͤberall 
herum. Auf die Nachricht Davon ſchifte Iſis in ei» 
nem aud Papyrus gemachten Fahrzeuge *) ne 
ie 


) Ein ſolches Fahrzeug hieß Baris. Eine Beſchreibung 
davon findet man behm Herodot B. 2, K. 96 
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die Suͤmpfe, um dieſe Stuͤcke wieder aufzuſuchen. 
Daher ſoll es nun kommen, daß denjenigen, die 
in ſolchen, aus Papyrus gemachten Schiffen auf 
dem Nil fahren, Fein Krokodil etwas zu Yeide thut, 
es fey nun aus Furcht, oder aus Ehrerbierung ges 
gen die Göttin. Eben deswegen ſoll es aud) fo viele 
Grabmähler des Ofirie in Aegypten geben, meil 
is an jedem Drte, mo fie ein Stuf des Leid)» 
namd fand, dergleidhen erricytere, Andere hinge⸗ 
gen fagen, Iſis habe viele Bildniſſe des Oſiris ma» 
chen laſſen, und jeder Stadt eins gegeben, als wenn 
ed der Leichnam felbft wäre *), damit er an deſto 
mehrern Drten verehrt werden, und Tnphon, wenn 
er etwa den Sorus tiberwältigen und dad Grab» 
mahl auffuchen würde, wegen Angebung fo vieler 
Srabmähler von feinem Vorhaben abftchen foute. 
Iſis fand auch wirflih ale einzelne Stuͤcke von’ 
Oſiris, bid auf das Schaamglied ; denn diefed 
war fogleicd) in den Fluß geworfen, und von dem 
Lepidotus, Pbagrus und Oxyrynchus gefreffen 
worden , welche Fiſche die Aegypter deshalben nody 
jet auf das aͤrgſte verabſcheuen. An deſſen Statt 
machte nun Iſis eine ähnliche Figur und heiligte 
den Phallus, dem zu Ehren noch heutiges Tage 
ein Zeft von den Aegyptern gefeyert wird, 
Nach diefem kam Oſiris aus der Unterwelt her⸗ 
auf, und blieb einige Zeit beym Sorus , um ihn 
zum 


) ©. Diodors Bibliothek B. 1. K. 21. 
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zum ariege geſchickt zu machen. Einſtmals fragte 
er ihn, was er für das ruͤhmlichſte hielte ? und 
da derfelbe antwortete, das den Kitern zugefuͤg⸗ 
te Unrecht zu raͤchen — fragte er ihn zum zwey⸗ 
tenmal, welches Tbier er für das nüglichfte 
hielte? Horus nenntedas Pferd. Hieruͤber wun— 
derte fih Oſiris, und wendete ein, warum cr 
eben das Pferd und nicht !ieber den Löwen ges 


nennt hätte? — Der Köwe, verfegte Sorus, 


ift wohl demjenigen, der Zuͤlfe bedarf, fehr 
nuͤtzlich, aber mit dem Pferde Fann man den 


fliebenden Feind vollends Zerftreuen und ganze 


lich zu Grunde richten. Ueber diefe Antwort be» 
zeugte Ofiris ein großes Vergnügen, meil er glaub— 
te, daß nun Sorus hinlänglich unterrichtet wäre, 
Unter vielen andern , die ſich beftändig auf 50 
rus Seite fehlugen , fam auch Thueris, Typbons 
Beyſchlaͤferin. Eine Schlange, die fie verfolgte, 
wurde von Zorus in Stuͤcken zerhauen; und deds 
wegen pflegt man nod) jest ein Geil in die Mitte 
zu werfen, und ed zu zer uͤcken. Die Schladyt ſelbſt 
- Dauerte viele Tage, und Horus behielt zulegt den 
Sieg. Iſis aber, die den gefangenen Typpon 
zur Verwahrung befommen. hatte, ließ. Denfelben 
108, anftatt ihm zu tödten, und ſchenkte ihm“ die 
Freyheit. Darüber wurde Zorus fo aufgebracht, 
daß er die Hand an feine Mutter legte, und ihr die 
Krone vom Haupte riß, wofuͤr ihr Merkur einen 
Ochfenfcheirel auffegte. Als Typhon hierauf den 
| 59 
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Sorus einer unaͤchten Geburt bezuͤchtigte, wurde 
gorus, durch Merfurs Unterſtuͤtzung, von den 
Göttern für aͤcht erkannt; Typhon aber noch in 
zwo andern Schlachten befiegt. Iſis, der Ofiris 
auch nady feinem Tode beygewohnet hatte, gedahr 
den noch unzeitigen und an den untern Sliedern ge» 
brechlichen Sarpokrates. 

Dieß ſind denn alſo die Hauptpunkte dieſer Fa⸗ 
bel, mit Weglaſſung der am meiſten auffallenden 


Umſtaͤnde, dergleichen Zorus Zerſtuͤckung und Iſis 


Enthauptung iſt. Wenn es Leute giebt, die derglei⸗ 
chen Dinge in Anſehung der ſeligen und unvergaͤng⸗ 
lichen Natur, die man ſich vornemlich bey der 
Gottheit denken muß, als wirklich geſchehen anneh⸗ 
men und erzaͤhlen, ſo brauche ich dir nicht erſt zu 
ſagen, daß man, wie Aeſchylus ſpricht, ausſpucken 
und den Mund reinigen muͤße. Denn du haſt ſchon 
von ſelbſt einen Abſcheu gegen alle diejenigen, die 
von Goͤttern ſolche ungereimte und abgeſchmackte 
Meynungen hegen koͤnnen. Auch weißt du, daß 
das Vorhererzaͤhlte keinesweges den trocknen Faͤbeln 
und leeren Erdichtungen der Poeten aͤhnlich iſt, 
welche, gleich den Spinnen, den aus ſich ſelbſt her⸗ 
vorgebrachten Stoff zu einem grundloſen Gewebe 
verarbeiten, ſondern daß viele Materie zu Unterſu⸗ 
Hungen und hiftorifchen Thatfacyen darunter verbors 
gen liegen. Und mie die Mathematiker fagen, 
Daß der Regenbogen ein Bild der Sonne fey, daß 
ſich Dusch, Die Strahlenbrechung an der Wolfe in 

üle 
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allerley Zarben darftent, eben. fo ift auch die Fabel, 
wovon hier Die Redgift, das Bild einer Erzählung, 
die den Sinn auf etwas anderd zurütwirft. 
Diep fieht man auch fowohl aus den mit Traus 
rigkeit und Betrübniß verbundenen Opfern, als 
der Beſchaffenheit der Tempel, welche an einigen 
Drten fi) zu hohen Gebäuden, zu reinen und freyen 
Spagtergängen erheben, an andern Orten finftre - 
und unter der Erde verborgene Gemaͤcher haben, 
die den Schaaf und Schweinſtaͤllen *) ähnlich find; 
nicht weniger auch aud der Meynung von Ofirig 
Srabmählern, da der Leichnam deffelben an fo vies 
len Drten begraben liegen fol. Doc) werden vors 
züglich die beyden Städte Abydus **) und Mem⸗ 
phis angegeben, daß in ihnen allein dad mahre 
Grabmahl ded Ofiris fi) befande; und zwar Abp⸗ 
dus, meil fich Die reihen und vornehmen Yegppter 
fehr gerne dahin begraben Tiefen, um mit Ofiris 
einerley Srabftätte zu haben; Memphis aber, weil 
dafelbft der Apis, dad Ebenbild feiner Seele, un» 
terhalten würde, und alfo wohl der Körper an eben 
dem Orte feyn müßte. Der Name der Stadt felbft 
bedeutet nad) einigen fo viel, als Safen der Guͤ⸗ 
ter, 

*) Ich bin hier der Mepnung ded H. D. Semlers ge⸗ 


‚folgt, der tür das im Texte ſtehende Inßasose , wel: 
ches hier nichts heißen fann, außocuosg zu leſen vor: 


ſchlaͤgt. en 
**) Eine Stadt in Aegypten, die nicht mit einer andern 
gleihed Namens am Helleſpont verwechſeit werden darf, 
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ter, nach andern, Grabmahl des Ofiris. Auch 
fagt man von der kleinen Inſel ohnweit den Tho— 
ren der Stadt, daß fie beftändig atlen und jeden 
unzugänglich ſey, und weder Fiſche noch Vögel fich 
ihe nähern dürfen; Daß aber zu einer gewiſſen Zeit 
die Priefter hinuͤbergehen, Todtenopfer bringen, 

und das dafelbft befindliche, mıt Merhidenbäumen 
- (die alle Delbäume an Größe uͤbertreffen) befcyattete 

Denfmahlmit Kramenfhmüdfen. Nah Eudoxus 

ift unter den vielen angeblichen Srabmählern Bufiris 
der Ort, mo der Leichnam begraben liegt; denn die- 
ſes ſoll Oſiris Baterftadt gewefen feyn. Doch nad) 
andern bedarf es wegen der Etadt Taphofiri® gar 
Teiner Unterfuchung, indem der Name derfelben ſchon 
fo viel bedeute, ald Grabmahl des Ofiris. Hieher 
rechne ich auch nod Die Zerſchneidung des Holsed, die 
Zerreißung der Leinwand, und die Ausgießung der 

Todtenopfer, weil viele myſtiſche Gebräuche da. 

mit verbunden find. 

Indeſſen fagen die Priefter, daß die verſtorbe⸗ 
nen Leiber nicht allein dieſer, ſondern auch der an⸗ 
dern Goͤtter, die einen Anfang und ein Ende gehabt, 
dey ihnen begraben liegen und verehret werden, 
ihre Seelen aber als Sterne am Himmel glaͤnzen; 
und daß Iſis Eeele von den Griechen der Yunds 
von den Aegyptern Sothis, Sorue aber Orion, 
und Typhon der Bär genannt werde. Auch fa» 
gen fie, Daß alle Einwohner Aegyptens zum Untere 
halt der heiligen Thiere etwas Beſtimmtes beptrae 

gen, 
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gen, nur die Einwohner des thebanifchen Diftriftes 
auögenommen, als welche feinen Sterblichen ald, 
Sort verehren, fondern den von ihnen fogenannten 
Kneph, welches ein Wefen ohne Anfang und Ende 
ſey. Danun aber viele dergleichen Dinge angeführt 
und erzählt werden, fo feinen diejenigen noch am 
leichteften ſich aus den Schwierigkeiten zu helfeny 
welche glauben, daß dadurch die Thaten und außer⸗ 
ordentliche Abentheuer der Koͤnige und Fuͤrſten, die 
durch ihre ausnehmende Macht und Tapferkeit ſich 
der Vergoͤtterung wuͤrdig gemacht und dann wieder 
den Wechſel des Gluͤcks erfahren hatten, auf die, 
Nachkommenſchaft gebradyt worden; fie tyun auch 
wohl daran, daß fie ſolche unanſtaͤndige Dinge nicht 
den Göttern, fondern den Menfchen zufchreiben,. 
und die Gefchichte felbft giebt ihnen dazu Gründe 
genug an die Hand. Denn die Aegppter erzählen, 
dag Merkur einen zufurzen Arm gehabt habe; daß 
Typhon von Farbe roth, Gorud weiß, Ofiris 
aber ſchwarz und Folglich dieſe alle Menfchen gewe⸗ 
fen feyen. Sie nennen ferner Ofiris einen Felde ' 
herren, Ranobus einen Steuermann, von mels 
chem aud) ein gewiſſer Stern feinen Namen bekom⸗ 
men habe; und glauben, daß das Schiff, welches 
die Griechen Argo nennen, ald ein Bild von Ofie- 
ris Schiffe ihm zu Ehren unter die Sterng verſetzt 
worden, und nicht weit von Orion und dem Hun⸗ 
de ſtehe, von welchen jener * —— / dieſe der 
Iſis heilig ſey. | 
Plut.moral.Scht 3,3, € 22 Al⸗ 
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Allein bey dem allen befuͤrchte ich, daß man, 
nach jenem Spruͤchworte, unbewegliche Dinge 
bewegen, und, wie Simonides ſagt nicht alleiız 
mit dem grauen Alterthume, fondern auch mit vie» 
Ien Gefchlechtern und Nationen der Menfhyen, Die 
feft an Verehrung diefer Götter bangen, Krieg arı= 
fangen würde, wenn man ohne alle Einſchraͤnkung 
fo hehre Namen aud dem Himmel herab auf die Era 
de verfegen, die faft allen Menfchen von Anbeginn 
der Welt eingeprägte Ehrfurcht und Vertrauen gaͤnz⸗ 


lich audrotten, dem ungläubigen Pöber, der obnes 


bin gern alle göttlihe Dinge zu menſchlichen macht, 
Thor und Riegel öfnen, und alfo den Berrügerenen 
des Meflenier! Euemerus *) gleichſam einen Frey⸗ 
heitsbrief geben wollte. Denn dieſer verbreitet durch 
ſeine erdichtete Geſchichte und fabelhafte Erzaͤhlung 
ie geſchehener Dinge den Unglauben Über die gane 
ze Frde, indem er ohne Unterſchied ale, Die für 
Goͤtter gehalten werden, wieder zu dem, was fit 
erft gemefen, nemlidy zu Koͤnigen, Keldherren und 
Admiralen machen will, und ſich dabey auf Die gola 
dene Inſchriften in Panchaa beruft, Die aber weder 

in Ausländer, noch ein Grieche jem als angetrof⸗ 
* hat, fondern, wie ed ſcheint, nur allein Eue—⸗ 
merus , als er zu.den, nirgends auf unferer Erde zu 
findenden Panchaͤern und Triphyllern gefchifft iſt. 


In 


*) Ein romanhafter Geſchichtſchreiber, aus welchem Di 
dor ein großes Stück eñtlehnt has B. 5- no * 
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In Aſſyrien macht man ja viel Ruͤhmens von 
Semiramis und in Aegppren von Sefoftris grof 
fen Unternehmungen. Die Phryaier nennen noch 
jegt alle glänzende und bewundernsmwürdige Thaten, 
manifche, weil einer ihrer alten Könige Manes, 
oder wie ihn andere nennen, Masdes, ein dapfes 
rer und mächtiger Dann gemefen. Ryrus hat die 
Perſer, und Alerander die Macedonier fi ſiegreich 
beynahe bis an die Grenze der Erde geführet. Aber . 
dem ungeachtet haben fie font nichts als den Namen 
und den Nachruhm großer Könige Davon getragen. 
Und wenn aud) einige, wie Plato fagt, von Stol; 
aufgeblafen und zugleidy durch Jugendhitze und Uns 
verftand hingeriffen, unverfhämt genug gemefen 


find, ſich Götter nennen und Tempel erbauen zu. 


laſſen, fo hat doch diefe Ehre nur eine kurze Zeit 
gedanert, und nadydem ſi fie fih nicht allein der Ei» 
telfeit und Prahlerey / fondern auch der Gottloſig⸗ 
keit und Vermeſſenheit ſchuldig gemacht, ſind ſie 
ploͤtzlich wie ein Rauch mit aller ihrer Herrlichkeit 
verſchwunden 5 auch jetzt noch werden fie, mie ent⸗ 
laufene Sklaben, von Tempeln und Altaͤren weg⸗ 
geriſſen, und behalten nichts als Grab und Leichen ⸗ 
ſtein uͤbrig. Daher fagte der alte Antigonus *), 
als ihn; ein gewiffer Germodotus in feinen Ges 
Dichten einen Gott und Sohn der Sonne nennte: _ 
Ä Das 
*) Der erfte ie Namend, und Varer des Demerrius | 
Poliorke 
Cc 2 
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Davon weiß der nichts, der mir den Nach t⸗ 
topf zu bringen pflegt. - Und fo tadelte auch Der 
Bildhauer Lyſippus den Mahler Apelles Dadurch 
auf eine fehr feine Art, Daß er Aleyandern, den 
Diefer mit dem Blike in der Hand abgemahlt hatte, 
mit einer Lanze vorftellte, ald deren Ruhm Aler- 
. andern eigenthuͤmlich zugehört und durch feine Zeit 
i entriffen werden fan. 
Aus diefem Grunde thut man wohl am beften; 
wenn man alled, was von Typhon, Ofiris und 
Iſis erzaplt wird, nicht für Begebenheiten einiger 
Götter oder Menfchen, fondern gewiffer großer 
Geiſter (Damonen) halt, welche, wie aud) Plato, 
Pythagoras, Xenofrates und Chryfippus, mit 
den alten Theologen übereinftimmend , behaupten, 
zwar ftärfer find, ald die Menfchen, und von Ras 
tur eine größere Macht befigen, ald wir; aber auf 
der andern Seite aud) nicht eine ganz reine und une 
vermifchte Gottheit, fondeen, fo wie wir eine Eeele 
und einen Körper haben, die Vergnügen und Schmers 
zen empfinden fönnen, und allen den damit verbuns 
f | denen Abwechſelungen und Leidenſchaften unterwor⸗ 
fen ſind, welche einige mehr, andere weniger be⸗ 
unruhigen indem unter den Daͤmonen ſo gut als 
NR unter den Menfchen in Unfehung der Tugend und 
des Laſters eine große Verſchiedenheit Statt findet. 
Die unfer den Griechen fo befannte Gefdhichte 
der Giganten und Titanen, die unerlaubten Hands 
lungen eines gemiffen Saturnus, Pytbons Streit 
. r mit 
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mit Apollo, die Ziege des Bakchus und die 


Herumſchweifungen der Ceres, find den Begeben 


heiten des Ofiris und Typhons und andern Fas 
bein, die man überatf erzählen hört, völlig aͤhn— 
ih. Eine gleicheBewand niß hat es auch mit denjenis 
gen, welche in Geheimniſſe und myſtiſche Gebraͤuche 
verhullt, vor den Augen und Ohren des Poͤbels 
ſorgfaͤltig bewahret werden. Selbſt von Somer 
hören wir, daß er gute und rechtſchaffene Männer 
bald'göttliche, bald göttergleiche, bald 
—— — — becgabt von den Göttern mi 
| | Weisheit *) | 
nennt; hingegen des von den Dämonen hergeleite- . 
ten Beyworts Damonius ohne Unterfcyied ſowohl 
von Buten als von Bäfen ſich bedienet **), um an⸗ 
zuzeigen, daß die Daͤmonen von einer ungleichen 
und vermiſchten Beſchaffenheit ſind. 
Deswegen ſchreibt auch Plato den olympiſchen 
Göttern die rechte Seite und ungerade Zahl, das 
Entgegengefegte aber den Dämonen zu. Dediwegen 


glaubt Zenofrates, daß alte die Fefte und Feyer- 


tage, welche mit Schlägen, mit Klaggeſchrey, mit 
Zaften, mit Schmähworten und unehrbaren Reden 
verbunden find, weder zur Ehre der Götter noch 

| | der 


*) Odyßee &. 6. v. 72. ! | 

»*) Die aus Homer angeführten Stellen habe ich aus— 
laſſen muͤſſen, weil im Deutſchen der vom Plutarch an- 
gegebene Unterfchied zwifchen aytı sog und dauımovıos 
ſich auf feine Weife ausdrücken laßt. 
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der guten Daͤmonen degangen werden koͤnnen, ſon⸗ 
dern daß es gewiſſe große und maͤchtige Weſen in 
der Luft gebe, welche ihrer grauſamen und unfreunds 
lichen Gemuͤthsart wegen an dergleichen Dingen ein 
Vergnuͤgen finden, und wenn ſie derer theilhaftig 
werden, ſonſt nichts aͤrgeres oornehmen. Hinge⸗ 
gen die guten unde freundlichen Doͤmonen nennt 
Sefiodus *): 
Heilige, gute Beifter und Mächter der fterblie 
den Menſchen, , 
Geber ded Reichthums, welche auf, Erden zu 
| herrſchen gefegt find. : 
Und Plato nennt diefe Art der. Dämonen Dolls 
metfcher und Mittelsperfonen zwifchen den Goͤt⸗ 
tern und Menfchen, Die die Wuͤnſche und Gebete 
der Sterblidyen vor die Gottheit tragen, und von _ 
da Prophezeyungen und gure Gaben zurückbringen. 
Empedokles **) fagt ſogar, daß die Dämonen 
für ihre Fehler und Vergehungen beftraft werden: 
Bid in die Tiefe des Ponts verfolge fie die 
| Stärfe ded Aerherd, 
Unfanft wirft fie der Pont an der Erde Ges 
ftad; von der Erde 
Fliegen fie glühende Sonw in didy, aus dir in 
den Aether. 


/ 


Eins 

*) In Werfen und Tagen v. 123. 126, | 

**) Ein Porhagoräer, aus Agrigent in Sicilien, der um die 
84teDly npiade blühte. Sein Gedicht von der Natur der. 
| zus iſt verlohren gegangen, © Diogenes Caert. B. 8 
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Eind empfängt fie vom andern; fie find von 
allen. gehaffet: _ 
bis ſie dann, durch dergleichen Strafen gereiniget, 
wieder zu dem ihnen — Ort und Stande 
gelangen. 

Dieſen und andern aͤhnlichen Steffen nun ent⸗ 
ſpricht dasjenige, was von Typhon erzaͤhlet wird, 
daß er aus Neid und Bosheit viel Boͤſes — 
alles in Verwirrung geſetzet, auf dem Meere ſowohl 
als auf dem Lande viel Unafück geſtiftet habe, end” 
lid) aber dafür beftrdft worden ſey. Ofiris Schmes 
fter und Gemahlin, die Die Strafe an Typhon 
vollzogen, und feiner Wuth und Raſerey ein Ende 
gemacht hatte, hielt ihre Herumfchweifungen und 
die dabey auögejtandenen Befchwerlichfeiten nicht 
für ganz unbedeutend; fondern, um fo viele weiſe 
und herzhafte Handlungen der Vergeffenheit zu ents 
reißen , verband fie Diefelben mit den heiligften 
Zeyerlichkeiten und weyhte die Bilder und Vorftele 
fungen ihres erlittenen Ungemachs zu Benfpielen der 
Froͤmmigkeit und zu Troftgründen für Männer und. 
Weiber, die von gleichen Ungluͤcksfaͤllen betroffen. 
werden. Darauf wurden denn beyde, fies ſowohl 


als Ofiris, um ihrer Tugend willen aus der Zahl; 


der. guten Dämonen unter Die Götter verfeßt, eben 
fo, wie nadhmald Bakchus ind Serfules; und 
nun werden fie mit Necht zugleich ald Götter und 
‚Dämonen verehrt, da fie überal , vorzuͤglich aber 
auf und unter der Erde eine große Macht befigen- 
E 4 Denn 
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Denn Sarapis ſoll kein anderer ſeyn, als 
Pluto, und Iſis die Proferpina, nad) der Mey⸗ 
nung Des Euboͤers Archemachus *), und des 
Seraflitus aus Pontus **), welcher letztere auch 
das Orakel in Kanobus dem Pluto zuſchreibt. Und 
Ptolemaͤus Soter ließ einem Traume zufolge, 
worinne ihm befohlen wurde, eine gewiſſe Bildſaͤule 
des Sarapis auf Dad geſchwindeſte nach Alexan— 
drien zu ſchaffen, den in Sinope ſtehenden Koloß 
des Pluto von da wegbringen, ohne daß er etwas 
von demſelben wußte, noch ihn jemals gefchen hatte, 
wie er geſtaltet war. Denn da er ſich in großer 
Verlegenheit befand, mo dieſe Bildſaͤule wohl ſte— 
hen moͤchte, und ſeinen Freunden dad Geſicht erzähle 
te, fand ſich endlich ein gewiſſer Soſibius, der 
weit und breit herumgereiſet war, und meldete dem 
Könige, daß ein felher Koloß, als er im Traume 
gefehen hätte, in Sinope ſtehe. Soteles und Dios 
nyfius murden alıo dahin geſchickt, und Diefe brady» 
ten auch nad) vieler Zeit und Mühe, doch nicht oh— 
ne goͤttliche Vorſehung, die Statue heimlich von 
da weg. Sobald fie nach Alexandrien kam, erfanns 
ten fie Timotheus der Auöleger und Manethon 
der Sebennyte an dem Kerberus und der Schlange 

| für 
*) Er hat eine euböifche Geſchichte und eine Schrift von 


der Veränderung der Namen verfertiger. Aus der 
letztern ſcheint Die hier angeführte Stelle zu ſeyn. 


‚ #*) Andere nennen ihn Seraklides. Man fehe von i 
Diogenes Laert. Bi 5. f. 6 | f he von * 
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fir eine Bildfäufe ded Pluto, und überredeten den 
Ptolemaͤus, daß fie feinen andern Gott, ald den 
Sarapis vorftelle *). Denn diefen Namen hatte 
die Statue nicht von Sinope mitgebradht , fondern 
fie erhielt ihn erft bey ihrer Ankunft in Alerandrien, 
teil die Hegypter den Pluto, Sarapis zu nennen 
pflegen. Ja felbft der Phnfifer Zeraklitus fagt) 
daß Oſiris mit Pluto und Bakchus einerley fey 
— — **). Wenn fie fi daher närrifch und ums 
ſinnig betragen , fo treten fie ebenfalls diefer Mey» 
nung bey. Denn ed ift eine ſchale und abgeſchmackte 
Erflärung, daß Zades (oder Pluto) der Körper; 
der Die Seele umgiebt, genannt werde, weil fie 
gleihfam in demfelben wahnſinnig und beraufcht 
ſey. Beſſer iſt es alfa, den Ofiris mit Bakchus, 
und den Sarapis mit Oſiris fuͤr eine Perſon zu 
— halten, als welcher jenen Beynamen erhalten bat, 
nadydem er zur göttlichen Natur erhoben worden, 
Daher it der Name Sarapis allen und jeden bes 
kannt: den andern, Oſiris, aber. wiffen nur dies . 
jenigen, die in den Geheimniſſen eingeweihet worden, 
Denn die phryaifchen Schriften ***) yerdienen 
feine Aufmerkſamkeit, in welchen gefagt wird, daß 
| Sa: 
* i } 2 : ‚ ei ⸗ 

— ——— Tacitus im aten 


”*) 9. D. Semler ſowohl ald der fel. Reiske ſuchen 
dieſer Stelle durch Erflärang zu helfen; ich glaube 
aber mit Xylandern, daß ſich hier eine Lücke, und 

„ar von mehreren Zeilen befinset. 

. ++) Dermuchlich sben Die, deren Cicero v. der Nat. d. Goͤt⸗ 
| ec 5 ter 
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Sarapis von Zerkules Tochter far, Typhon 
aber von Herkules Sohn Aeakus abſtamme *), 
Eden fo wenig darf man auch Phylarchus Glau—⸗ 
ben beymeſſen, wenn er ſchreibt, Daß Bakchus zu 
aliererft zween Ochſen, wovon der eine Apis, der 
andere Ofiris geheißen, nach Aegypten gebracht 
babe; und daß der Name Sarapis einen bedeute, 
der alles ziere, von Sairein, welches einige für 
putzen und ſchmuͤcken gebrauchen. Sp abgefhmadt 
aber Phylarchus Meynung ift, fo ift doch derjenis 
gen ihre noch weit abgeſchmackter/ welche ſagen, 
daß Sarapis Fein Gott fen, fondern dieſes Wort 
den Sarg des Apid bedeute; und Daß gewiſſe eher⸗ 
ne Prorten in Memphis, die Dforten der Ders 
geffenheit und des Kokytus genannt, jedesmal 
ben Beerdigung des Apis mit einem rauhen fürdh 
terlichen Klange fi) von felbft öffnen; woher es 
auch komme, daß man auf den Schall eines jeden 
ehernen Geraͤthes zu merken pflege. Noch eher laͤßt 


fidi6 hören, Daß dieſer Name von Seueſthai oder - 


Suſthai berfomme und die Bewegung der ganzen 
Meltdadurd angedeutet werde. Die meiften unter 
den Priejiern aber behaupten, daß Sarapis aus 
Oſiris und Apis zuſammengeſetzt ſey, und nach 

ih⸗ 


ter B. 3. K. 16. — und die den aͤgyptiſchen Herkules 
zum Berfaffer haben follen. 

*) Bey diefer verdorbenen Stelle bin ich der Reisriſchen 
Verbeſſerung gefolgt. 





# 
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ihrer Erklaͤrumg iſt Apis als ein wohlgeſtaltetes u 


Bild von Oſiris Seele anzufehen. 

Was mid) indeffen betrift, ſo glaube ich, daß 
der Name Sarapis, wenn er anders aͤgyptiſchen 
Urſprungs iſt, Freude und Froͤhlichkeit anzeigt ; und 
zwar aus dem Grunde, weil die Aegypter ihre feft- 
liche Luftbarfeiten Sairei nennen. Auch Plato 
leitet den Namen Sades (Pluto) daher, meil er 
ein Eohn der Schaamphafitgfeit *) , und gegen dies 
jenigen, die zu ihm hinabfommen, ein liebreicher 
fanftmütbhiger Gott iftz und die Aegypter nennen, 
unter mehrern vielbedeutenden Namen, die fie has 
ben, den unterirdifchen Ort, wohin nady ihrer Meys 


nung die abgefchiedenen Seelen fommen, Amen» 


then, welches fo viel heißt, alö einer, der nimmt 
und giebt. Ob dıefer Name vielleicht einer von den⸗ 
jenigen ift, die vor Alterd aus Briechenland nach 
Aegypten gebracht worden, wollen wir hernach uns 
terfuchen ; jest aber Die angefangene Materie weis 
ter fortfegen. 

Ofirid und Iſis wurden alfo aus der Zahl der 
guten Dämonen unter die Götter verfegt. Ty— 
phons Macht aber, welche, ob ſie gleich geſchwaͤcht 
und zerſtoͤret worden, doch noch immer gleich eis 
nem Sterbenden ſich ſtraͤubend widerſetzt, ſuchen 
die Aegypter durch gewiſſe Opfer zu beſaͤnftigen 
und 


*) Die Schaamhaftigkeit heißt im Griechiſchen Audac. 
Das alſo Hades jo viel ſeyn foll, als Aidides. 


w 
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und zu beguͤtigen; zu andern Zeiten aber erniedri⸗ 


gen ſie dieſelbe auf eine ſchimpfliche Art, indem ſie 
an gewiſſen Feſten diejenigen, Die von rother Farbe 
ſind, mit Koth werfen, und, wie die Koptiten zu 
thun pflegen, einen Eſel von einer Höhe herunter» 

ftürzen, weil Typhon roth und an Farbe den Eſeln 

ähnlidy geweſen. Deshalben bedienen ſich audy die 

Bufiriten und Lykopoliten durchaus feiner Trompeter 
weil der Klang derſelben Dem Yanen eines Eſels 
ähnlich iſt, Ueberhaupt halten fie den Efel wegen 
der Aehnlichkeit mit Typhon für ein unreines und 
den Damonen gemeihtes Thier, und pflegen in den 
Monaten Yaynı und Phaophi *) auf die Kuchen, 

die fie ben ihren Opfern bringen, dad Bild eines 

gebundenen Efeld zu druͤcken. Auch werden bey 
dem Dpfer der Sonne, alle diejenigen, die den 
Gott verehren wollen, ernfilich ermahnet, ja fein 

Gold am Leibe zu tragen x*), und feinen Eſel out 

- fer zu geben. 

Selbſt die Pythagoraͤer feinen den Toben 
für eine daͤmoniſche Macht anzufehen. Denn fie füs 
gen, Typhon fey in dem geraden Maaße Sechs 
und funfgig gebohren worden; fie fegen auch das 
Dreyef dem Pluto, Bakchus und Mars bey, 
das Viereck der Ahea, Venus, Ceres, Veſta und 


uno, dad Zmölfef dem Jupiter, hingegen Dad 


Sechseck dem Typphon. , 
Meil 
*) Junius und Oetober. 
x*). Vermuthlich wegen der roͤthlichen Farbe des Goldes. 
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Beil alfo die Aegnpter glauben, daf Typhon 
rothfarbig gewefen, fo opfern fie auch nur die 20% 
then Ochfen; und in Beobadytung diefer Gewohn⸗ 
heit find fie fo genau, Daß, wenn einer nur ein 
ſchwarzes oder weißed Haar hat, er durchaus nicht 
geopfert werden darf. Denn fie glauben, daß ein 
den Göttern angenehmes Thier fih) nicht zum Opfer 
ſchicke, fondern vielmehr diejenigen, die die Sees 
len gottlofer, ungerechter, und in andere Körper ver« 
mwandelter Menfchen empfangen haben. Aus dieſem 
Grunde fpredyen fie uber den abgehauenen Kopf des 
Opferthieres Flüche aus und verfaufen ihn jetzt an 
die Fremden, anftatt daß fie ihn fonft in den Fluß 
warfen. Auch muß jeder zum Opfer beſtimmte Ochſe 
vorher von gewiſſen Prieſtern, die Sphragiitä 
(Verfiegter) heißen, mit einem Siegel bezeichnet 
werden, auf welchem, nad Raftors *) Bericht, 
ein auf den Knieen liegender Menſch ftebt, dem 
Die Hände auf den Rüden gebunden worden find, 
und ein Schwert an die Kehle geſetzt iſt *8). 
Indeſſen glauben die Aegypter, Daß diefe dem 
Eſſel fo nachtheilige Aehnlichkeit nicyt weniger von 


feiner Dummheit und Geilheit ald von feiner Farbe 


herruͤhre. Daher nennten fie aud) den Ochus— 


welchen fie unter allen perſiſchen Königen am meis 


ften verabſcheueten, ſeiner Öottlofigfeit und Grau 


fan» 


S Er war aus Rhodus und lebte zu Julius Caͤſars 
Zeiten. 


— Man vergleiche Damit Berodot B. 2. K.. 38, 39. 
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ſamkeit wegen, einen, Eſel. Aber, wie Dinon*) 
erzählt, verfegte Ochus: Der Eſel foll den- 
noch euern Ochſen freffen , und ſchlachtete auch 
wirflich den Apis. Einige wollen zwar behaupten, 
daß Typhon auf einen Efel aus der Schlacht ſie⸗ 
ben Tage lang geflohen fey, und nady feiner Erret⸗ 
tung zween Göhne, Sisrofolpmus und Judaͤus 
gezeugt habe; alein man fieht offenbar, daß fie die 
jüdifchen Begebenheiten mit diejer Zabel vermifcht 
haben. _ 

Auf ſolche Weife ließen ſich denn diefe Fabeln ers 
flären. Wir wollen nun aber auch einige andere 
Erllärungen, die mehr aud der Philofophie berges 
nommen zu. feyn fcheinen, und zwar die einfachfte 
zuerjt betradyten. Einige behaupten nemlidy, daß 
die Griechen’ unter Kronos die Zeit, unter Zexa 
die Luft, und unter der Erzeugung des Sephäftos 
die Verwandlung der Yuft in Zeuer verſtehen, eben 
fo aud) bey den Aegyptern Ofiris den Nil, der 
fi) mit Iſis, das iſt, mit der Erde begattet, Tya 
pho aber dad Meer bedeute, in welchem der Nil, - 
fobald er hineingefatten iſt, verſchwindet und zer» 
fireuet wird, den Theil ausgenommen, melchen die 
Erde aufnimmt und behält, und dadurd zur Er» 
zeugung gefchickt wird. Die Aegypter haben auch 
ein heiliges Klaglied auf den Nil**), worinnen fie 
jeine 


*) Er hat eine perfifhe Gefchichte gefchrieben. 
*4) Im Texte fieht: 0 Ponvog sw erı TE Koovs. 
Senn 


= 
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feine Entftehung zur linfen , und feinen Untergang 
zur rechten Seite beflagen. Denn fie halten Oſten 

für das Geſicht der Welt, Norden für die rechte 
und Suͤden fir die linke Hand; da alfo der Ril 
von Suͤden herfommt, und gegen Norden von 
Meer verfchlungen wird, fo fagen ſie ganz recht, Daß 
er zur linfen Hand entftehe, zur rechten aber uniers 
gehe. Daher verabfcheuen die Priefter ſowohl das 

Meer als das Salz, welches fie den Schaum des 
Typhons nennen; und unter die ihnen verbotenen 
Dinge gehört, daß ſie fein Sal; auf den Tiſh ſetzen 
duͤrfen. Sie reden auch mit keinem Steuermann, 

weil derſelbe auf dem Meere fährt und davon ſei⸗ 

nen Unterhalt hat. Aus eben dem Grunde verabs 
ſcheuen fie die Fiſche, und druͤcken den Haß durch 

Dad Bild eines Fiſches aus. Sp war ın Said 

an dem Portale ded YWiinerventempels ein 

Kind, ein Greiß, dann ein Habicht, hernach 
ein Fiſch und zulegt ein Flußpferd eingehauen. 
Diefed Sinnbild bedeutete: O die ihr gebob» 
ren werdet, und wieder fierbet! Gott baffet 
die Unverfhämtbeit! Denn das Kind zeigt die 
Geburt, der Greiß aber dad Sterben an*); unter dem 

zn freuen fie die Gottheit vor, unter dem Fi⸗ 

ſche/ 


Ben man fürK.eovs ſieſt Ne/As, ſo läßt fi nach meinem 
Beounken die hier befindliche Schwierigkeit leicht heben, | 
Der H. D. Semler verwandelt Keovs in Xeöve. 


*) ©o ergänzt diefe Stelle der fel, Reiske. 
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ſche, were ſchon geſagt worden, des Meeres wegen 
den Haß, und unter dem Flußpferde die Unver— 
ſchaͤmtheit, weil dieſes der Sage nach, feinen Va⸗ 
ter toͤdtet, und ſich mit Gewalt mit ſeiner Mutter 
begattet. Die Behauptung der Pythagoraͤer, dag 
das Meer eine Thräne des Rronus fey, fheint 
gleichfalls anzudeuten, daß es etwas unremes, daß 
nicht dazu gehört, in ſich enthalte. So viel mag 
von dieſen allgemeinbefannten Dingen genug fepn. 
Die Gelehrteren unter den Prieſtern nennen 
nicht akin den Nil Ofiris, und dad Meer Typhon 
fondern fie verftehen auch überhaupt unter Oſiris 
die anfeuchtende Kraft, die fit für die Urſache der 
zeugung und den Örundftoff Des Saamens halten; 
unter Typhon aber alles Duͤrre, Feurige und Trock⸗ 
ne, daß der Feuchtigkeit entgegengefegt ift. Das 
her glauben fie au, Daß Typhon von einer röth« 
lichen, ins bleiche fallenden Farbe gemefen , und fes 
hen es fehr ungerne, wenn fie mit Leuten von folder 
Geſtalt fpredyen oder umgehen müffen. Ofiris hin» 
‚gegen iſt nad) ihrer Mythologie ſchwarz gemefen, 
weil dad Waſſer alles, womit ed vermifiht wirdr 
Erde, Kleider und Wolfe ſchwaͤrzet, und die Zeuch- 
tigfeit, die fih in Juͤnglingen befindet, das Haar 
derfelden ſchwarz färbt; die graue Farbe aber ſich 
nur bey betagten Perſonen der Trockenheit wegen 
einſtellt. So iſt auch der Frühling grunend, frucht⸗ 
bar und angenehm; der Herbſt hingegen aus Man 
gel an Feuchtigkeiten, den — m. und 
für 
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für die Thiere ungefurd. Der Ochſe Mineuis, wel⸗ 
cher,/ als dem Oſiris heilig, in Heliopolis unterhale 
‚ten wird, und nach einigen Apis Vater ſeyn ſoll, 
ift ebenfaud ſchwarz, und genießt die naͤchſte Ehre 
nad) den Apid. Ueberdieß pflegen fie Uegnpten, 
welches faft Durchaängig einen ſchwarzen Boden hat, 
„eben (0, wie dad Schwarze im Auge, Chemia zu 
nennen, und es mit einem Herzen zu vergleichen, 
meil ed warm und feucht und in die mittaͤglichen 
Gegenden der Welt, wie dad Herz in die linke Seite 
des Menſchen eingefchloffen iſt. | 
Ferner fagen fie, daß die Sonne und der Mond 
nicht auf Wagen *), fondern in Schiffen beftändig 
herumfabren, um anzudeuten, daß diefelben ihre, 
Entftehung und Nahrung von den Feuchtigkeilen 
haben. Sie behaupten auch, daß Homer ſowohl 
als Chales den Grundſatz, daß dad Waffer der. 
Urfprung und Anfang der Dinge fey, von den 
Aegyptern angenommen hätten. Denn Dfeanus**) 
fen Ofirid, und Tethys die Iſis, welche ane Dina 
ge ernähte und erhalte. Die Griechen nennen auch 
die Auslaſſung des Saamens Apufia, den Beyſchlaf 
Synuſia, und einen Sohn Spioß, vermuthlich von 
Sydor (Waſſer), oder Syein (regnen); ingleichen den 
Dionyſos (Bakchus), Syes, als den Herrn der feuch⸗ 
tenRatur, der fein anderer iſt als Oſiris. Und wenn 
| Bel⸗ 
*) Dieß war die Meynung der Griechen, 
.**) ©: Sliade 14. v. 200 und 304. 
Dlut.moral, Scht.3.8.  DP 
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Zellanikus *) den Oſiris beftändig Spfiris nennt 
fo ſcheint er diefen Namen, der ohne Zmeifel von 
Spfis oder Spygreufis**) (Megen oder Befeudytung) 

herkoͤmmt, von den Prieftern gehört zu haben. 
Doch wen fommt ed wohl mehr zu, zu miffen, 
daß Ofiris mit Bakchus einerley ift, ald dir, o 
Ried, der Borfteherin der Thyaden ***) in Delphi, 
die du ſchon von deinen Eltern zum Dienfte ded Oſi⸗ 
ris eingeweyhet worden bift? Wenn indeffen um 
anderer Witten mehrere Beweiſe nöthig feyn fouten, 
fo berufe ich mich nur, um die Geheimniſſe hier uns 
berührt zu laffen, auf die öffentlichen, mit dem 
Barchusdienft völlig übereinftimmenden Gebräuche 
der Priefter bey Beerdigung des Apis, wenn fie 
den Leichnam deffelben auf eine Floͤße bringen. 
Denn fie bangen bey diefer Gelegenheit Rehfelle 
um, fie tragenmit Epheu ummundene Stäbe, fie 
fihreyen und gebärden ſich eben fo, wie diejenigen, die 
ber der Feyer des Bakchusfeſtes begeiftert werden. 
Daher bilden audy einige Griechen den Bakchus 
in Ochfengeftalt ab, und die Weiber der Eleer rufen 
in ihrem Gebete, daß Diefer Bott ‚mit einem Och⸗ 
fen 


bi Ein Geſchichtſchreiber aus Mithlene, und Zeitgenoffe 
erodote., Er hat unter andern ein Werf vom Ur⸗ 
runge der Bolker und Städte gefchrieben. 
2) So verbeſſert der ſel. Reiske die Worte des Tertes 
Quoewg na SUpETERK. 


***) Der derjenigen Weiber, welche das Bat ® 
„auf dem Parnafus fenerten. j — | — be 


% 
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fenfuße zu ihnen kommen möge*). Bey den Ars 
geern führt aud) Bakchus den Zunamen Bugenes 
(Dehfengebohren) und fie rufen ihn unter dem Schall 


der Trompeten aus dem Waſſer heraus indem ſie 
dem Thorhuͤter **) ein Lamm in den Abgrund wer... 


fen; die Trompeten aber verbergen fie unter Epheu— 
ftäben (Thyrſen), wie Sofrates in feinem Buche 
von heiligen Gebraͤuchen ſagt. So ſtimmen auch 
die titaniſchen Begebenheiten und die ſogenannte 
vollkommne Nacht mit der oben erzählten Zerreiſ⸗ 
fung, Erwachung und Wiedergeburt des Oſtris 
uͤberein, ingleichen was von den Grabmaͤhlern ge⸗ 
ſagt wird. Denn die Aegypter zeigen, wie ich ſchon 
erinnert habe, an vielen Orten Grabmaͤhler des Oſi⸗ 
ris; die Delphier aber glauben, daß Bakchus 


Gebeine bey ihnen neben dem Drafel begraben fies, 


gen ; und die Hofül ***) bringen in dem Tempel des 
Apollo ein geheimed Opfer, wenn die Thyaden 
den Kifnites "***) aufrichten. | R 

Daß aber Bakchus von den Griechen für den-- 
Herrn und Urheber nicht allein ded Weind fondermi 


j | Ä uͤber⸗ 
2» oben die Fragen über griechiſche Gebräuche dr. 36, 
. 197. we | - 


++) TUAaUXoG. Reise verfieht darunter den Nep⸗ 
tun, welcher den Eingang des Eorinthifhen Iſthmus 
bervachte. ” * 

**8) S. oben ©. 176. Frage5. — 

Fr) Ein Bipname des Bakchus, von Axvov, der mp⸗ 

Malen Wanne oder Korbe, worinnen deſſen Heiligthu⸗ 
mer herumgetragen wurden. 


Dda 


| 
\ 
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uͤberhaupt aller feuchten Dinge gehalten witd, kann 
ſchon durch Pindars Zeugniß zur Gnuͤge bewicfen 
werden; welcher ſagt: „ Möchte doch der freudens 
„reihe Bakchus die Frucht der Bäume den heili» 
„gen Schmuck des Herbfties, gedeyhen faffen.;, 
Daher ift ed den Verehrern des Oſiris verboten, ei⸗ 
nen zahmen Baum zu beſchaͤdigen oder eine Weſſer⸗ 
quelle zu verftopfen. Sie nenrien nicht allein den 
Nil, fondern überhaupt attes Feuchte, einen Au, 
fluß ded Ofiris und vor den Heiligthuͤmern wird 
allemal dem Gotte zu Ehren ein Waffergefäß voraus 
getragen. 

Einen Roͤnig ſowohl als die ſuͤdliche Weltoe⸗ 
gend ſtellen ſie unter einem Feigenblatte vor, wel⸗ 
ches, weil es einem Zeugungsgliede aͤhnlich zu ſeyn 
ſcheint, von ihnen durch Befeuchtung und Erzeu⸗ 
gung erklaͤrt wird. Un den phalliſchen Pamylien⸗ 
fefte, von dem ſchon oben geredet worden, pfle⸗ 
gen fie ein Bild auszufegen und herumzutrahenz 
welches mit einem dreyfachen Zeugungdgliede verfe 
ben ift. Denn Gott iſt ein Urfprung ; jeder Urfprung 
aber vervielfaͤltiget durch Die Zeugungsfraft daß, mas 
von ihm abftammt. Auch mir bedienen und häufig 
ded dreymal, ald dreymalfelig*) und 

— — — dreymal ſoviel unendliche Bande **) 
Doch kann es auch ſeyn, daß die dreyfache Zahl 
von den Alten im ae Verſtande gebraucht 

wird 
3) Odyßee. 8.6, v. 153. u; 
- ##) Ddvben B. 8. Wan, 


En — un — — = 
——— — — are 
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wird, indem die feuchte Natur, ald der erfte Anfang 
ynd Urfprung aller Dinge, die dren erften Körperz 
Erde, Luft und Feuer hernorgebradyt hat. Denn 
der Umftand. beyjener Fabel, daß Typhon Ofiris 
Schaam in dey Fluß geworfen, dag Iſis, meil fie 
diefelbe nicht gefunden, ein Ähnliches Bild verfer⸗ 
tiget und den Phallus zu verehren und herumzutra, 
gen. befohlen habe ‚ ft deswegen hinzugefegt, um 


anzudeuten, daß die Zeugungdfraft und der San 


me des Gottes die Feuchtigkeit zum Urſtoff habe, 
- und durch die Feuchtigkeit Denen, Die ber Entſte⸗ 
hung fähig find, mitgerheilt werde, 

Es giebt auch noch eine andere ägnptifche Er⸗ 
zählung, daß. Upopis, ein Bruder des Sonnene 


— gottes, mit Jupiter Krieg gefuͤhret, Jupiter aber den 


Oſiris, der ihm beygeſtanden und feinen Feind bes 
. zwingen belfen, unter dem Namen Dionpfos oder ° 
Bakchus an Kindesftatt angenommen habe. D 
Fabelhafte diefer Erzählung läßt fich gleichfalls Leicht 
aus der Naturlehre erflären, Denn die Aegypter vers 
ſtehen unter Jupiter den Wind, welchem alles Trockne 
und Feurige zuwider iſt. Dieſes iſt nun eben nicht 
die Sonne, hat aber doch gzinige Verwandſchaft mit 
derſelben. Die Feuchtigkeit hingegen vermehrt durch 
| Dämpfung der übermäßigen Trockenheit die Auss 
duͤnſtungen, von welden der Wind Nahrung und 
Kräfte befommt, Ueberdiß for auch der Epheu, 
den die Griechen dem Bakchus heiligen, bey den 
Aegytern OR itis; das iſt, Oſiris Pflanze 
| D v3 — genannt ’ 
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genannt. werden. Ariſton *) der Verfaffer Des 
Werks von den athenifhen Pflanzftädten, bat eö 
vielleicht auß einem Briefe des Plexarchus ent⸗ 
lehnt, wenn er ſagt: daß Bakchus ein Sohn Ju⸗ 
piters und Iſie fen, und bey. den Acgyptern nicht 
Ofiris, fondern Arfapbes mit dem Buchſtaben A 
genennt werde, welcher Name fo viel ald Maͤnn⸗ 
lichFeir bedeuten fol. Dieß giebt audy Germaus**) 
zu verfichen, wenn er im erjten Buche feiner aͤgypti⸗ 
ſchen Gefhichte den Namen Ofiris durch Arafte 
voll überfegt. Ich übergehe hier den Mina” 
feas ***), der den Epaphus mit Bakchus, Ofiris 
und Sarapis für einerley hält; und den Anti» 
Flides, der die fis zu Prometheus Tochter und 
Bakchus Gemahlın maht. Denn die angeführte 
Aehnlichkeit in Unfehung der Zefte und Opfer, hat 
eine weit größere Glaubwuͤrdigkeit ald ale Zeugen. 
Ueberdieß legen die Aeghpter den Siriusſtern, weil 
er Waffer zieht, der Iſis bey; fie verehren auch das 
Seftirne des Löwen, und fhmüden die Thüren ib 
ver Tempel mit Löwenmäulern, weil der Nil alds 
denn dad Land uͤberſchwemmt, wenn die Sonne in 
Dad Zeichen des Löwen tritt. 
| | Ed 


=») Ein Stoifer aus der Inſel Chius. 


— **) Ein unbekannter Schriftſteller. Der feel. Reiske 
glaubt, Daß Bermeas aus Hermopolis gemepnt ſey, 
deffen Photius gedeuft. | 

***) Er mar aus Patara in £yfien bürtig, und hat fi 


durch feine Weltbeſchreibung ( repırAss) befannt 
gemacht. | : 
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So mie fie nun den Nil für einen Ausfluß des 
Oſiris halten, eben fo ;ijt audy der Leib der Iſis 
Die Erde, gber nidjt die ganze, fondern nur derje> 
nige Theil, den der Nil ſchwaͤngert und befruchtet. 
Aus diefer Verbindung laſſen fie.den Drug gebohren 
werden. Diefeg Orus ift Die alles ernährende und 
erhadtende Wirterung und Mifchung der Luft. Der 
Fabel zufolge wurde er von der Katona in den 
Suͤmpfen um die Stadt Buto erzogen. Denn die 
feuchte und mäßrige Erde unterhält am beften die 
Aus duͤnſtungen, durch welche die Hige und Dürrung 
. gemildert wird. Unter Nephthys verſtehen fie Die 
Aufferften Gegenden des Landes, die an der Grenze 
liegen oder and Meer ftoffen. Deswegen nennen fie 
Yiephtbys, die Letzte, und madyen ſie zu Typhons 
Gattin. Wenn aber die Ueberſchwemmung des Nils 
fo groß ift, daß fie aud) in jene entfernte Gegenden 
reicht, fo nennen fie das die Begattung des Oſiris 
mit Nephthys, weldye durch die Davon aufſchieſ⸗ 
fenden Pflanze entdeckt wırd. Unter. diefe gehört 
dad Melilotum, welches, (wie die Fabel ſagt) 
nachdem es von Oſiris war verloren und zuruͤckge⸗ 
laſſen worden, dem Typhon die Untreue feiner 
Gattin entdeckte. Daher gebahr Iſis einen recht» 
mäßigen Sohn, den gorus; Nephthys aber einen 
Baſtard, den Anubis. Doch wird in der Reyhe 
der Könige die mit Typhon verheurathete Nephe 
thys als die erſte Unfruchtbare angegeben. Wenn 
nun von ihr nicht als F Frau, ſondern als Goͤttin 

® d nu gefagt 
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geſagt wird, fo ſoll dadurch angedeutet merden, daß 


die Erde ihrer Feſtigkeit wegen gänzlich unftuchtbar 
peweſen ſey. 


Typhons Nachſtellung und Grauſamkeit war 
die Macht der uͤberhand nehmenden Dürrung-, 
welche alle Feuchtigkeiten zerſtreute, wodurch der 
Nil entſteht und anwaͤchſt. Die ihm beyſtehende 
aͤthiopiſche Königin bedeutet die ſuͤdlichen Winde aus 
Aethiopien. Denn wenn dieſe uͤder die eteſiſchen 
Winde *), welche die Wolken nad) Aethiopien fuͤh⸗ 
ren, die Oberhand behalten, und die den Nil ver⸗ 
gröffernde Regengüffe verhindern, fo hekoͤmmt Ty⸗ 
phon dadurd eine gröffere Gewalt, und macht 
durch die zunehmende Hige, daß der ihm entgegen« 
flieffende Nil ganz ſchwach und niedrig ind Meer 
fänt. Auch, feheint die vorgegebene Einſchlieſſung 
Oſiris in den Kaften weiter nichts, als die Der: 
bergung und Abnahme des Waſſers anzuzeigen. 
Daher fagen die Aegppter, dag Ofiris im Monath 
Athyr unfichtbar geworden, in welchem nemlich, 


‚wenn die etefifhen Winde fich gelegt haben, der Nil 


fid) nieder zurücieht und dad Land verläßt; und 
da alödennaud) die Nacht länger wird, fo nimmt 


‚die Finfternif zu, die Macht des Lichts aber wird 


verhindert und geſchwaͤcht. Ä 
| Unter: 
+) Die Nord: und Nordweftwinde a bie > —— —* 


gene des Sirius zu wehen anfange 
Fr bafür den — Hundeinatminde, 
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unter andern Trauerceremonien pflegen die Prie⸗ 
ſter am ſiebzehnten Tage dieſes Monats einen ver⸗ 
goldeten Ochſen (denn den Ochſen halten ſie fuͤr ein 
Bild des Oſi ris) mit einer ſchwarzen Decke zu um⸗ 
huͤllen ‚ und. bey der Trauer der Iſis oͤffentlich here 
umzufuͤhren. Dieß gefchieht vier Tage hintereine · 
ander, meil fie vier verſchiedene Dinge zu. beklagen, 
| haben, nemlid) das Zurüsftreten und Abnehmen detz 
Nils, das Aufhoͤren der eteſiſchen Winde, die von 
den ſuͤdlichen uͤberwaͤltiget werden, das Abnehmen 
des Tages, und zuletzt die Entbloͤßung des Landes/ 
indem alsdann die Baͤume das Laub fallen laſſen. 
Hierauf gehen ſie am neunzehenten Tage des Nachts 
nad) dem Meere. Die Prieſter und Stoliſtaͤ (Ans 
Heider) tragen die heilige Kifte dahin, in, welcher 
gin goldenes Käftchen fight, worein fig teinfba: es 
Waſſer gießen; zugleich, erheben alte Anweſende 
ein großes Geſchrey, ald wenn Oſiris gefunden, 


morden wäre.  Diefed Waffer vermifchen fie nun 


mit frughtbarer Erde, thun foftbarcd Gewuͤrz und. 
Raͤucherwerl dazu, und machen ein mondfoͤrmiges 
Bildchen welches fie bekleiden und ſchmuͤcken, und, 
dadurch andeuten, Daß fi e anter diefen Böttern 
die Erde und dad Waſſer verftehen. Nachdem aber. 
Iſis den Ofiris wieder gefunden und den 3orus, 
der durch Ausdünftungen, Nebel und Wolfen i Immer 
mehrere Stärke befam,, groß gezogen. hatte, fü wur⸗ 
de Eyphon zwar überwunden, aber nicht aus. denk 
Wege geraͤumet — das heißt; Die uͤher die Erde. 
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herrſchende Goͤttin ließ nicht zu, daß die der 
Feuchtigkeit entgegengeſetzte Natur vertilgt wuͤrde, 
ſondern ſie gab derſelben voͤllige Freyheit, weil ſie 
wollte, daß die Miſchung beſtaͤndig fortdauerte. 
Denn die Welt konnte unmoͤglich voufommen ſeyn, 
wenn dad Seurige darinne fehlen und weggenom⸗ 
men werden follte. 
„ &8 giebt noch eine andere Erflärung, die, wenn 
fie aud) von den Aegpptern nicht angegeben wird, 
doch nicht ganz zu verwerfen iſt, Daß nemlich Typ» 
pbon vor Alters ſich des Gebietes des Dfiris bes 
mächtiget habe; denn Aegypten ift fonft Meer ge 
weſen. Daher findet man aud) nod) jest in Schach⸗ 
ten und auf Bergen Kondylien; und fo viele Bruns 
nen es auch in diefem Lande giebt, fo haben doch 
alte bittres und falziged MWaffer, indem Die Ueber 
bleibfel ded ehemaligen Meeres dafelbft zuſammen⸗ 
gefloffen find. Mit der Zeit überwand Sorus den 
Typhon, das heißt, da noch zur rechten Zeit die 
Regen famen,. verdrängte der Nil dad Meermaffer, 
fügte die Tiefe and und brachte die Ebene zum Vor⸗ 
ſchein. Dieß bezeuget auch Die tägliche Erfahrung. 
Denn noch jegt ſehen wir, Daß das Meerwaſſer dem 
‚Strome , der immer neuen Schlamm herbeyführt‘ 
und Land anfegt, almählidy ausmweicht, und das 
Meer ſich zuruͤckzieht, weil der Grund durd) die An⸗ 
—. immer höher wird. Wir fehen, ferner, 
, dab 


‘ Diufee &4 8.385. 5.1. Vergl. R. Woods Ber 
en dad Driginalgenie beb Somer, ©. 120. U. ſuch 
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daß die Inſel Pharus, die Homer *) eine Tagreiſe 
weit vom Lande feht , jet ein Theil von Aegypten 
iſt; und gewiß ift fie nicht von ſelbſt dahın gegan» 
gen, nod) dem Lande näher gefommen, fondern 
das darzwifchen gelegene Meer ift von dem Fluße, 
der das fefte Land vergrößerte, verdrängt worden. 
Diefed ſtimmt indeffen mit den theologiſchen 
Grundfaͤtzen der Stoifer fo ziemlich überein, als 
welche fagen, Bakchus fey die erzeugende und er» 
nährende Natur, Herfules die ſchlagende und zer» 
theilende, Ammon die empfänglidye, Ceres und 
Droferpina die durdy Die Erde und Fruͤchte, Ne— 
ptun aber, die durch das Meer wirkende Natur. 
Einige hingegen, die außer der Phyſik auch noch 
die Aſtrologie und Mathematik hierbey zu Huͤlfe 
nehmen, glauben, daß Typhon die Sonnenwelt, 
Oſiris aber die Mondwelt bedeute. Denn der 
Mond habe ein befruchtendes und anfeuchtendes 
Licht, dad ſowohl dad Gedenhen der Thiere ald das \ 
Wachsthum dersPflanzen befördere; Die Sonne fin» 
gegen habe die Eigenfhaft, mit ihrem lauter 
Feuert Kräuter und Pflanzen zu verfengen, und eis 
| „nen großen Theil der Erde vor Hige unbewohnt zu 
machen, auch an vielen Orten den Mond zu Übers 
waͤltigen. Daher nennen die Aegypter den Typhon 
immer Seth / welches fo viel ald uͤbermaͤchtig oder 
überwältigend bedeutet. Und nad) ihrer Mytho⸗ 
Iogie hat Serfutes feinen Sit in der Sonne, und 
fährt mit derſelben herum; Merkur aber in dem 
. | Ä Monde. 
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Monde. Denn die Wirfungen des Mondes find 
meifen und vernünftigen Handlungen aͤhnlich, aber 


die Wirkungen der Sonne demjenigen , was Durch 


Macht und Gewalt. ausgeführt wird, Go fagen 
aud die Stoifer., daß die Sonne vom Meere ent» 
zündet und unterhalten werde, und der Mond auß 
den Duell- und Sumpfwaſſern füße, gelinde Aus· 
duͤnſtungen empfange. 

Oſiris Tod. erfolgte, mie die. Aegypter verſi⸗ 
dern, am fiebzehnten. Tage (des Monats. Athyr), 
an welchem der Vollmond in, feinem größten Glanze 
zu ſehen iſt. Aus biefer Urfadye nennen Die Pytha— 
goraͤer diefen Tag die Scheidewand.*), und. hegen 
überhaupt gegen dieſe Zahl den, größten Abſcheu. 
Denn zwiſchen die Sechszehn, die eine Quadrat 
und die Achtzehn , die. eine Rechtecks⸗Flaͤchenzahl 
iſt, und bey welchen beyden ganz allein der Umfang 


genau, fo. viel, ald der innerhalb demfelben befinds 


liche Flaͤcheninnhalt beträgt , ſtellt ſich die Siebzehn 
mitten hinein und trennt beyde van einander, und 
wenn man diefelbe in ihre benden einander am nach; 
ften kommenden Beftandtheil: zerlegt, fo, geben fie 
die Glieder des, zwifchen der Sechszehn und, Achz, 
gehen beftehenden und. den Namen 14 führenden” 
Verhaͤl tnißes ab, indem man ſich nemlich dieſe Sechs⸗ 
jehn und Achtiehn als in ihren Sitften gerheilt, 
rſte 
porſtellt. Id 


#) Avrıppafig, dad, was die Sechszehn und Ad 
zehn hindert, dab fie nicht —5 fingen 
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Acht und zwanzig Fahre Hatte Oſiris gelebt’ 
oder, wie andere fagen, vegieretz und eben fo viele 
Tage find es auch, in welchen der Mond erfcheinet 
ab fine faufbahn durchwandert. An dem Feſte, 
welches Oſiris Begraͤbniß genannt wird, machen 
die Aegypter aus klein geſchnittenem Holze einen 
Kaſten in ſichelfoͤrmiger Geſtalt, weil auch der Mandy 
wenn er ſich der Sonne nähert, dieſe Geſtalt ar 
nimmt, und dann unſichtbar wird. Eben fo Deu» 
ten fie mit der Zertheilung des Oſiris in vierzehn 
Stuͤcke auf die Tage, in melden dieſes Geflirn von 
Boumonde bis zum Reumonde wieder abnimmt. 


Den Tag aber, an welchem der Mond , nachdem 


er vor der Sonne vorbepgegangen und ihren Stra» 
fen entfloben ift, zuerſt erſcheinet, nennen fie ein 
unvollfommenes But, Denn Ofiris ift ‚ein 
Tohfthäter, und diefer Name bedeutet unter ana | 
dern befonderd eine wirffame und wohltyätige 
Macht; fo mie auch der andere Name diefed Gota 
tes, Omphis, nah germäus Verſicherung, einen” 
Wobltbäter anzeigt: Ueberdieß glauben die Ae⸗ 
guptery Daß dad Anwachſen des Nils mit dem Monde 
licht in Verhaͤltniß ſtehe. Denn die gröfte Höhe 
des Nils bey Elephantine beträgt acht Lind zwanzig 
Ellen, und eben fo. viele Veränderungen leidet dei 
Mond bey jedem Umlaufe. Die gerinafte Höhe f ben 
Mendes und Kois ift ſechs Ellen, und fedı, Tage 
rechnet man auch auf den halben Mond. Die mitt⸗ 
lere Höhe aber bey Memphis iſt gewoͤhnlich vier⸗ 
jehn 
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zehn Ellen, und dieß bezieht ſich auf den Vollmond. 
So ſagen ſie auch, daß Apis ein lebendiges 
Bild des Oſiris ſey, und ſeinen Urſprung daher 
habe, wenn ein befruchtendes Licht des Mondes 
herunterfalle, und eben eine rindernde Kuh treffe; 
deswegen fen auch derfelbe in fo vielen Etuden den 
Seftalten ded Mondes ähnlich, indem die heilen 
Flecken an ihm mit ſchattigen umſchwaͤrzt wären. 

An dem Neumonde ded Monats Phamenoth*), 
welcher Der Anfang des Frühlings iſt, feyren fie 
ein Seit, dad Oſiris Eingang in den Mond ges 
nennt wird, und fegen alfo Oſiris Macht in Diefed 
Geftirn. Sie fagen audy, Daß er dafelbft der fie, 
welche die Entſtehung iſt, beywohne. Daher nene 
nen fie den Mond die Mutter der Welt, und ſchrei⸗ 
ben ihm eine Zmwitternatur zu, indern er von der. 
Sonne gefgmängert und befruchtet: werde, daun- 
aber auch felbft Zeugungstheilchen in die Fuft ver⸗ 
breite und herumftreue. Denn Typhons zerfiören® 
"de Kraft behalte nicht immer die Oberhand; oft 
werde fie von der erzeugenden Kraft überwunden und 
acfeifeltz und eben ſooft reiße fie ſich wieder los und 
kaͤmpfe Sorus. Dieſer aber iſt die die Erde 
umgebende Welt, in welcher Zerftörung und Here 
vorbringung mit einander abmechfein. 

Einige halten diefe Zabel für eine Anfpielung 
auf die Monpfinfterniffe. Denn der volle Mond 
wird verfinftert, wenn die IN ihm gegen über 

fteht, 
” Er ſtimmt ehem mit nn Maärse überein. 
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ſteht, und er in den Chatten der Erde fällt, mie 
Ofiris in den Kaften ſoll gefatten feyn. Er ſelbſt 
aber verbirgt und bedeckt Die Sonne am dreyfigiten 
Zage des Monatd doch räumt, er fie fo wenig aus 
dem Wege, ald fie den Typhon. Yiephtbys« 
gebiert den Anubis, und Jfis eignet ſich denſelben 
zu. Denn Nephthys bedeutet dad, was unter der 
Erde und unfihtbar, Jfis aber, mad uͤber der Erde 
und ſichtbar iſt. Daher wird der Zirfel ded Horis 
zonts, der beyde berührt und beyden gemeinſchaft⸗ 
lich ift, Anubis genennt, und unter dem Bilde eis 
ned Hundes vorgeftent, meil der Hund feines Ges 
ſichts fidy bey Tage fo gut ald bey Nacht bedienet, 
Und diefem Anubis fheinen,die Wegypter eben die» 
felbe Macht zuzufchreiben, ald die Griechen der Ges 
Fate, da er vorzuͤglich ein unterirdifcyer und himms 
Kifcher Gott iſt. Nach andern aber ſoll Anubis 
mit Saturn einerlep ſeyn, und er deswegen ein 
Sund genennt werden, meil er alles aus ſich felbft 
gebiehrt und in ſich felbft ſchwanger ift *) Noch 
jest hat der Hund bey den Berehrern ded Anubis 
eine geheime Bedeutung; und vor Alters wurde 
ihm fogar dıe größte Ehre in Aegypten erwieſen. 
Allein da Rambpfes den getödteten Apis ind freye 
Zeld werfen ließ und der Hund dab einzige Thier 
war, das fid) dem Aaße näherte und davon fraß, 
fo verlor er deswegen diefen Vorzug, vor allen an⸗ 
dern 
*) Der Bund heißt nehmlich im- griechifchen zur; 
"und fchwanger feyn zueın. 
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dern Thieren geehrt zu werden. Üeberdieß giebt eB - 
aud) einige, meldje den Erdfchatten, ih den fi der 
Mond eintaucht ind verfinftert wird, Typhon 
nennen. 
Demnach koͤnnte man dat fuͤglich fagen, daß Feis 
ner von diefen atten fuͤr fi ch allein, aber doch alle zu⸗ 
ſammengenommen Recht haben. Denn dem Ty⸗ 
phon kann nicht blos Duͤrrung oder Wind, oder 
Meer, oder Finſterniß, ſondern ihm muß übers 
haupt atted, was die Natur Verderbliches und 
Schaͤdliches enthält, zugeſchrieben werden. Den 
Urfprumg der Welt darf man Kr fo wenig in leb⸗ 
Iofe Körpern ſetzen, wie Demokritus und Epiku⸗ 
rus, als mit den Stoikern eine einzige geiſtige Vers 
nunft , eine einzige Vorfehung, die die Materie 
nicht hervorgebracht hat, zum Herrſcher und Regies 
ver ader Dinge machen. Und es iſt ganz unmöglich, 
daß ohne Einwirkung der Gottheit irgend etwas 
entweder durchaus böfe, oder durchaus gut ſeyñ 
fodte. Denn nad Seraklitus verhält fi ichs mit der 
Welt eben fo, wie mit einer Leyer oder einem Bo⸗ 
gen, wo bie Saiten ba®d aufgezogen, bad nachge · 
laſſen werden; und Euripides ſagt: 

Vom Guten kann das voͤſe nicht getrennet ſeyn; 

In rechtem Maaß iſt beydes ſtets vermiſcht. 

Daher ruͤhrt denn nun auch jene uralte Mey— 
nung — die von den Theologen und Geſetzgebern 
auf die Dichter und Weltweiſen fortgepflamt wor⸗ 
Ran, und die, wenn auch gleich ihr erſter Urheber 

hicht 
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nicht kann angegeben werden, doch deswegen nicht 
minder gewiß und zuverlaͤßig iſt, da ſie nicht auf 
bloßen Sagen und Geruͤchten beruht, ſondern bey 
Myſterien und Opfern uͤberall, ſowohl unter Gries 
chen als unterBarbaren gelehrt mird — daß nem» 
lich dieſes Weltall meder ohne Vernunft, ohne Bers 
ſtand und ohne Regierung dem Ohngefähr überlafß 
fen ſey, noch auch von einem einzigen vernünftiger 
Mefen wie mit einem Eieuerruder oder Zügel regie⸗ 
vet werde; daß ferner, meil bey vielen Dingen Gu⸗ 
ted und Böfed mit einander vermiſcht ift, oderr 
um eigentlidy zu reden, die Natur gar nichts Lau⸗ 
teres und Meined hat, ein einziger Verwalter uns 
moͤglich die Dinge gleihfam aus zwey Faͤßern, wie 
ein Schenkwirth die Getraͤnke vermifihen und und 
austheilen koͤnne; fondern daß es zwey befondere 
Grundweſen und einander entgegengefeste Kräfte 
geben müße, von deuen dad eine rechter Hand und 
gerade aus führt, dab andere aber umlenket und 
wieder zurück treibt. Daher fey denn dad menfdy- 
liche Leben, und, mo nicht die ganze Welt, doc 
wenigſtens diefe fublunarifche Erde, fo ungleich, fo 
mannichfaltig und den Veränderungen unterworfen. 
Denn da nichtö ohne Urfache zu gefchehen pflegt, 
das But aber an dem Böfen nicht Urſache feyn - 
kann, fo muͤße dad Boͤſe eben fowohl ald das Bute 
feine eigene Urſache und Urfprung haben. 
Diefer Meynung nun find die mehreften und 
größten Weifen zugerhan. Einige nehmen zween 
Plut. moral. Schr. 3.3, ee Göts 
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Goͤtter an, die immer mit einander in Streitliegen 
und machen den einen zum Schoͤpfer ded Guten, 
den andern zum Schöpfer des Bofen. Andere nen» 
nen dad befiere Wefen Bott, das entgegengefekte 
Damon. Zu diefen gehört der Mager zZoroaſter, 
der flnftaufend Jahre vor dem trojaniſchen Kriege 
ſoll gelebt haben. Diefer nennte Das eine Wefen 
SBoromazes, dad.andere Arimanius, und lehrte 
zugleich, Daß jenes unter allen in die Sinne fadem 
den Dingen am meiften dem Lichte, dieſes der Zins 
fterniß und Unwiſſenheit ähnlich fey, Mithres aber 
zwiſchen beyden in der Mitte ſtehe; daher auch ii: 
tbres bey den Perfern der Mittler genennt wird. 
Er lehrte ferner, daß man dem erftern Wefen nur 
freymitiige Gelübde und Danfopfer, dem andern 
aber, mit traurigen Ceremonien verbundene Sühns 
opfer *) bringen müße. Dem zufolge ftoßen die 
Perſer, unter Anrufung des, Pluto und der Hin» 
fterniß ein gemwifled Kraut, Somomi genannt; im 
Moͤrſer, vermiſchen daſſelbe mit dem Blute eines 
geſchlachteten Wolfes, und werfen es dann an ei» 
nen Ort , der von der Sonne nicht befchienen wird. 
Eie glauben auch , Daß einige Pflanzen dem guten, 
andere dem böfen Gotte gehören. ‚Linter den Thies 
ven aber ſchreiben fie jenem die Hunde, Wögel und 
Landigel, dieſem die Waſſerigel zu, und wer die 
mei⸗ 


* 


*) Arrorpora arsch „ eigentlich ſolche Opfer, die um Ab⸗ 
wendung des Ungluͤcks gebracht werden, 
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meiſten Be getodtet hat, den halten fie Für 
gluͤcklich. 

Indeſſen enthaͤlt die Goͤtterlehre der Perſer nur 
ſehr menige *) Fabeln. Dahin gehört unter andern 
folgende. Soromazes war auß dem reinften Lich» 
te, Arimanius aber aus der FZinfterniß entfproß 
fen. Beyde lagen mit, einander in Streit. Der 
erfte ſchuf ſechs Götter, von denen der eine das 
Wohlwotlen, der andere die Wahrheit, der dritte 
die Gerechtigkeit, der vierte die Weisheit, der fünfte 


den Reichthum, der fechste dad Vergnuͤgen uͤber 


gute Handlungen hervorbradyte. Eben fo viele Goͤt— 
ter fhuf auch Arimanius, die von jenen in allem 
das Gegentheil waren. Darauf machte fi) Zoro⸗ 
mazes dreymal größer, entfernte fich eben fo meit 
von der Sonne, ald die Sonne von der Erde abe» 
fteht, und (hymüdte den Himmel mitSternen. Ei⸗ 
nen darunter, den Sirius / ſetzte er Über ade zum 
Wächter und Aufſeher. Naͤchſtdem ſchuf er wieder 
andere vier und zwanzig Goͤtter und verſchloß fie in 
ein Ey. ber die von Arimanius gezeugten, des 
ren eben ſo viele waren, durchbohrten daffelde *). 
_ — Dis 


*) Die Reiskifche Vermuthung für 5 um nairevor — 


8 un aA xaxewor, ſcheint mir nchtungegrüit, 


ber, zu fenn. Nach diefer würde es heißen müßen: Die 
Goͤtterlehre enthaͤlt eine große Menge Fabeln. 


**) Das im Text befindliche Wort Yarodev verräth, 
auch — — eine güde don einigen 


ka 


ut 


— — 
Pr 
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— — Daher rührt die Vermiſchung des Guten mit 
dem Boͤſen. Doch wird einſt eine gewiſſe Zeit kom⸗ 
men, da Arimanius durch die von ihm ſelbſt ver⸗ 
breitete Peſt und Hungersnoth wird vernichtet und 
aufgerieben werden. Dann wird auch die Erde 

plan und eben ſeyn, und die nun begluͤckten Mens» 

ſchen werden durdygängig einerley Lebensart, Mer 

gierungsform und Spradye haben. Nach Theo» 

pompus *) Bericht behaupten die Mager, daß 

der eine von diefen beyden Göttern mechfelömeife 
dreytaufend Jahre hindurd die Oberhand habe, 
der andere aber gehorchen müße; daß fie andere 
dreytaufend Jahre mit einander flreiten und Krieg 
führen und einer ded andern Handlungen vernichte. 

Pluto werde endlich fein Dafeyn gar verlieren,und die 
Menfhen alddann einer großen Gluͤckſeligkeit genieſ⸗ 
«fen , ohne Speife zu bedürfen oder einen Schatten 

zu werfen. Der ®ott aber, der dieſes bemerfitels 
Yigen werde, ruhe diefe Zeit über, welche für einen 
Gott eben nicht fang, fendern eben fo furz ſey als 
die Schlafzeit eined Menfchen. | 


Die Chaldäer eignen unter den Pfaneten , die 
fie Götter nennen, zmeen dad Gute, zmeen andern 
aber dad Boͤſe zu; Die drey übrigen machen fie zu 
Mittelgärtern, die an beyden Antheil haben.» 

Dad 
*) Ein Ehier und Zeitgenoffe des macedoniſchen Königs 


- Philippus. Unter anderm harer fich durch eine grie⸗ 
chiſche Geſchichte in 53 Büchern bekannt gemacht. 
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Bad die Griechen hierinne glauben, wird mohl 
einem jeden befannt ſeyn, daß fie dad Gute vom 


olympiſchen Jupiter, dad Boͤſe aber vom Piuto: 


herleiten. Nach ihrer Mpthologie ift garmonia 
(Uebereinftimmung) Denus und Mars Tochter, 


welcher letztere ald graufam und zanffüchtig, erftere - 


aber ald fanftmüthig und. Vorſteherin der Geburt 
sorgeftellet wird. 


Auch die Philofophen wird man damit uͤberein⸗ 


ftimmend finden. So macht Seraklitus geradezu 


den Krieg / zum Vater, König und Herrn aller 


Dinge, und tadelt den Somer, daß er durch feis 
nen Wunfd) : 
- Würde doch unter Göttern und Menſchen die 
Zwietracht vertilget *)! 
unvermerkt dem Urſprung aller Dinge fluche, als 
welche blos durch Streit und Feindſchaft entſtan⸗ 
den ſeyen. Die Sonne, ſagt er, wird niemals 
die ihr geſetzten Grenzen uͤberſchreiten; thut 
fie e6, fo wird fie Zungen genug finden, die 
fi) der Gerechtigfeit annehmen. Den Urfprung 
ded Guten nennt Empedokles Sreundfhaft und 
Kiebe , oft aud) Uebereinſtimmung, des Boͤſen 
aber 
— — blutigen Streit, verderlichen Hader. 
Die Pythagoraͤer bedienen ſich hier mehrerer Nas 


nen. Dad Gute nennen fie die beftimmte Kins 


‚hei 


*) Jiede G. 18. 9. 107. 
Ee 3 
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Beit, das Unveraͤnderliche das Geradlinich te, 
die ungerade Zahl, das Viereckige, das Rechte, 
das Glaͤnzende; das Boͤſe aber, die Zwexe, das 
Unbeftimmte, das Veraͤnderliche, das Arum- 
me, die nerade Zahl, das an einer Seite laͤn⸗ 
gere, das ingleihe, das Linfe, das Sinfteres 
daß fie alfo von Ddiefen den Urfprung aller Dinge 
ableiten, Anaragoras nimmt den Derftand und 
dad Unbeſtimmte an; Ariftöteles aber Die Bea 
ftait und Die Beraubung. 


Was den Plato betrift, fo nennt er an meh 
rern Stelleu » wiewohl auf eine Dunkle und ver- 
ftefte Art, Die eine der gegenfeitigen Urfachen das 
Einerley, die andere das Verſchiedene. Aber 
in feinen Büchern von den Gefegen, die er in ſpaͤ⸗ 
tern Jahren gefchrieben hat, erflärt er fih, ohne 
weiter in Raͤthſeln und Bildern zu fprechen, gar 
deutlich Über diefen Punkt. Er behauptet nemlich, 
die Welt.merde nicht durch Bine Stele, fondern- 
vielleicht durch mehrere, zum allerwenigſten aber 
durch zwo Seelen beweget. Die eine Davon bringe 
das Gute hervor ; die jener entgegengefeste fey die 

Schöpferin des Gegentheils. Zwiſchen diefe beyde 
fest er ein drittes Welen, das nicht, mie einige 
glauben, ganz ohne Leben, ohne Vernunft und. eig» 
ne Bewegung; fondern mit jenen beyden verwandt 
ſey / doch aber der beffern immer —— und nach⸗ 
ſtrebe. 

Der 
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Der Verfolg diefer Abhandlung wird zeigen, 
daß die Theologie der Aegypter mit dıefen Grund⸗ 
fügen auf das genauefte übereinftimmt. Die es 

gypter fchreiben nemlich die Entftehung und Zus : 
fardmenfegung diefer Welt ganz entgegengefesten 
Kräften zu, die aber nicht von gleicher Macht find, 
Das gute Wefen hat zwar die Oberhand, aber den» 

noch kann Dad Böfe nicht gaͤnzlich vernichtet werden / 
weil es mit dem Körper ſowohl, als mit der Sees 
le des Weltalls zu feft verbunden ift, und beftändig 
gegen das Gute ftreitet. Bey der Seele nun wird 
der Berftand und die Vernunft, ald der Urheber 
und Herr alled des Beften, Oſiris genannt; und 
alles dad Ordentliche, Beſtimmte und Geſunde bey 
der Erde, beym Winde, Waffer, Himmel und bey 
den Sternen in Anſehung der Jahreszeiten, der 
Witterung und des Kreislaufes heißt Ausfluß und 
fihtbares Bild des Oſiris; Typhon hingegen 
bedeutet alles Leidenfnpaftliche, Ungeftümme, Uns 
vernünftige und Thorichte der Seele, und bey fürs 
perlihen Dingen nennt man dad Tadelhafte, Uns 
gefunde und Unordentliche in Anfehung der Jahres⸗ 
zeiten, der üblen Witterung, der Sonn und Mond» 
finfterniffe, Typhons Streifzüge und Mord* 
tbaten. 

"Eben dieß zeigt auch der dem Typhon benger 
legte Name Seth an, als welcher ein oͤfteres Um— 
kehren urd Drüberwegfpringen bedeutet. Der 
Name Bebaon, den, nad) Manethas / Typhon 

Ee 4 ſeldſt / 
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ſelbſt, nach andern, einer von deſſen Anhaͤngern 
fuͤhrte, bedeutet ebenfalls ein Findern und Zuruͤck⸗ 
halten, weil Typhons Macht den Dingen im We⸗ 
ge ſteht, daß ſie nicht ihren ordentlichen Gang ge— 

hen, noch das beſtimmte Ziel erreichen fon. 

Deswegen hat man ibm auch unter den zahmen 

Thieren dad duͤmmſte, den Efel, und unter den wils 

Den die grauſamſten, den Krefodil und dad Fluß: 

pferd zugeeignet. Don dem Efel ift ſchon oben gt» 
redet morden. Unter eivem Flußpferde aber ficht 
Typhon in Hermopolid abgebildet, und auf dem» 
felben fißt ein Habicht, der mit einer Schlange 
kaͤmpft. Das Pferd bedeutet nemlich den Tppbon 
ſelbſt, der Habicht aber die Macht und Herrſchaft, 
weldye Typhon fid) oft aswaltfamer Weife anmafa 
fit, und aus Bosheit heftändig zu-feinem und an⸗ 
derer Unglüde anwendet: Daher pflegen aud) die 

Aegypter an dem Feſte, welches den fiebenten Tag 

des Monats Tybi*) gefenert wird, und Iſis Ruͤck. 

kunft aus Pbönikien heißt, die Opferfuchen mit 
Dem Bilde eines gefeflelten Zlußpferdes zu bezeich— 
nen. In Apollopolis aber ift ed eingeführt, daß 
durchaus ein jeder Einwohner vom Krofodil eflen 
muß, An einem gewiſſen Tage jagen fie deren, fo 
viel fie nur koͤnnen, und werfen dann die todten 
Körper dem Tempel gegen Über, indem fie fagen, 
daß Typhon in der Geftalt eined Krofodild dem 
| — 


H Unſer Jannar. 
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Zorus entwiſcht fey. "Ueberhaupt halt man alle 
ſchaͤdliche Kräuter und Thiere, fo wie alle ungluͤckli⸗ 
che Zufaͤlle für Handlungen und Wirkungen des 
Typho. 

Den Oſiris pftegen ſie dagegen unter einem Au⸗ 
ge und Zepter vorzuſtellen, von welchen jenes die 
Vorſehung, dieſes die Macht anzeigt; fo wie 50» 
mer den König und Heherrfcher der Welt 

Zeus , den Höchften, den Werfen *) 
nennt, und durch jene Benennung feine Macht, 
durch dieſe aber feine große Klugheit und Einficht 
anzudeuten ſcheint. Dft bilden fie auch den Ofirie 
durdy einen Habicht ab, meil diefer Vogel in Ans 
fehung feines fcharfen Geſichts und ſchnellen Fluges 
alles übertrift, und die leichtefte Verdauungskraft 
befist. Man fagt auch von ihm , daß er im Fluge 
auf die Augen “unbeerdigter Leichname Erde herab» 
merfe. Und wenn en ſich an der Zluß niederfest, 
um zu trinfen, firäubt er fein Gefieder empor, ſo⸗ 
bald er aber fertig ift, läßt er wieder nieder; wo⸗ 
durch er anzeigt, daß er nun außer Gefahr und dent 
Krokodil entgangen ıft. Denn wenn er erhafht 
wird, bleiben die Federn cufrecht ſtehen. 

Außerdem befinden fi auch uͤberall Bildſaͤulen 
des Ofiris in menſchlicher Geftalt und mit aufge 
richtetem Schaamglied, megen feiner Kraft zu zeu⸗ 
gen und zuernähren. Dieſe bedeckt ein flammichtes 

Kleid tt 

*) Iliade G. 9. 9. 22. . 
Erz 
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Kleidr weil die Sonne als der Körper der wohlthaͤ⸗ 
tigen Macht, ald das Sichtbare jenes nur dem Bere 
fionde begreiflichen Weſens angefehen wird. Daher 
Darf man auch denjenigen nicht glauben, weiche Die 
Eonnenfugel dem Typhon jueignen, als welchem 
nichts Glaͤnzendes, nichts Heilfames, Feine Ord⸗ 
nung, Zeugung, oder regelmäßige Bewegung, {ons 
dern von allem dad Gegentheil zukommt. Die Dürs 
rung, durch welche fo viele Pflanzen und Thiere 
umfommen, iſt auch nicht als ein Werk der Sonne 
anzufehen, fondern vielmehr der Winde und Wafr 
fer, Die nicht zu. gehöriger Zeit auf der Erde und 
in dee Luft mit einander vermifcht werden, wenn 
dic ſchranlenloſe, unbeftimmte und ausſchweifende 
Macht alle Ausduͤnſtungen verzehrer hat. 

In ihren heiligen Sefangen auf Ofirie rufen fie 
ihn an, ald einen, der in den Armen der Sonne 
verborgen ift. An dem drepfigften Tage des Moe 
nats Epiphi *), da Sonne und Mond ih einer ge 
raden Yinie ſtehen, feyern fie dad Geburtöfeft der 
Augen ded Horuß, meil fie den Mond ſowohl als 
die Sonng für Horus Auge und Licht halten. Ein 
andered Feſt — fie nach der herbſtlichen Nacht» 
gfeiche, den drey und zwanzigften Tag ded Monats 
Phaophi, an melden die Stäbe der Sonne ent» 
fanden ſeyn ſollen. Dadurch geben fie zu verfte- 
J da die Sonne gleihfam einer Stuͤtze und 

Staͤr⸗ 


*) Nach unſerm Kalender der Julius. 
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Staͤrkuug beduͤrfe, weil ſie dann an Licht und Waͤr⸗ 
me abnimmt, ſich abwaͤrts neiget, und weit von 
uns entfernt iſt. 

Ueberdies fuͤhren ſie um die Winterwende eine 
Kuhe fiebenmal um den Tempel herum, und nen⸗ 
gen den Umlauf der Sonne Oſiris Aufſuchung, 
weil die Goͤttin (Iſis) fi im Winter nach Waſſer 
fehnet. Siebenmal aber gehen fig um den Tempel 
herum, weil die Sonne ihren Weg von der Wins 
terwende bis zur Sommerwende im fiebenten My= 
nate vollendet. Auch fo Horus, Iſis Sohn, der 
erfie aewefen ſeyn, der am vierten Tage jedes Mor 
natd der Sonne geopfert hat, wie in dem Buche, 
das Zorus Geburtafeft heißt, demeldet wird. 
Noch jetzo taͤuchern fie Der Sonne taͤglich dreymal ı 
und zwar beym Aufgange derfelden mit Gummi, 
gegen Mittag mit Myrrhen, und beym Untergange 
mit Kyphi; mas ed mit jedem für eine Bewandnif 
bat, werde ich meiter unten anführen, Durch atled 
dies glauben fie der Sonne einen Dienft zu. ermweis 
fen und ihren Lauf zu befördern, 

Doch wozu ift ed nöthig, mehrere berafeihen 
Umftände anzuführen ? Denn es giebt ja einige; 
weldye geradezu behaupten, daß Ofiris Die Sonne 
fen , und von den Griechen Birius genannt werde, 
wiewohl diefer Name ben den Aegyptern Durch Bora 
fegung des Artikels gang unkenntlich geworden. 
Iſis ſol Feine andere ſeyn, als der Mond, und 
dieß beweiſen fie aus den Bildſaͤulen derſelben, 

wel⸗ 


I) 
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welche mit Hörnern verfehen find, um den Monds⸗ 
wechſel vorzuſtellen; die fhmarzen Kleider aber deu» 
ten fie. auf die Verbergungen und Beſchattungen 
defielben, in melchen er der Sonne ſehnſuchtsvotl 
nachgebt. Daher ruft man aud) den Mond in Lie⸗ 
beöhäandeln um Hilfean, und Eudoxus fagt, daß 
Iſis über ale deraleihhen Dinge ald Auffeherin ges 
fett fey. Und dieſe Behauptung hat doch wenig 
ftend einige Wahrfcheinlichkeit, da hingegen diejeni⸗ 
gen, welche den Cyphon zur Sonne madıen, gar 
fein Gehör verdienen. — Wir fehren nun zu unfern 
eigenen Betrachtungen zurüf. 

fie ift alfo das Weibfiche in der Natur, meldhes 
alle Erzeugung in fih faßt; in welcher Ruͤckſicht fie 
auch vom Piato die Saugamme, die Alleshe- 
faffende , insgemein aber die Taufendnahmige 
genannt wird, weil fie von dem vernünftigen We» 
fen fi in alle Formen und Geftalten verändern läßt. 
Sie hat von Ratur eine Liebe zu dem erften und 
vornehmften unter alfen Dingen , welches mit dem 
Guten einerley ift. Nur dieſes ſucht und_ verlangt 
fie; dagegen vermeidet und flieht fie forgfältig den 
Antheil vom Boͤſen, und ob fie gleich für beydes, 
für dad Gute fomohl als für Dad Böfe zum Raums 
und zur Materie dient, fo neigt fie fi Doc immer 
von felbft zum Buten, erlaubt diefem, Ausfluͤſſe 
und Ahnliche Wefen in ihr zu erzeugen und auszuſaͤen, 
und freuet ſich hoͤchlich, wenn fie mit dergleidyen 
Geburten befruchtet und angefüdet wird, Denn 


Die. 


\ 
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die Entftehung iſt ein Bild der Exiſtenz in der Mates | 


tie, dad Entftandene aber eine Abbildung des Wer 
ſens ſelbſt. 

Daher iſt auch ihre Mythologie ſo ungereimt 
nicht, daß Oſiris Seele ewig und unvergaͤnglich 
ſey, ſein Leib aber von Typho oͤfters zerriſſen und 
vernichtet, und dann von der herumziehenden Iſis 
wieder aufgeſucht und zuſammengeſetzt werde. 
Denn das geiſtige und gute Weſen iſt weder dem 


Untergange, noch der Veraͤnderung unterwo fen; | 


aber dad Sinnliche und Körperliche draft gewiſſe 
Bilder von demfelbenin ſich ab, und vimmt viele 
Verhaͤltniſſe, Geftalten und Aehnlichkeiten an. 
Diefe nun find, mie die in Wachs gedruften Sie» 
gel, nicht von befländiger Dauer, fondern jener 
Verwirrung und Unordnung unterworfen, die aus 
der hoͤhern Gegend anf die Erde herab getrieben 
worden und mit Horus flreitet, welchen Jfis ala 


ein ſinnliches Bild der nur dem Verſtande begreiflie 
hen Welt gebiehrt. Deömegen wurde er aud) von 


Typho einer unaͤchten Geburt bezuͤchtiget, weil er 
nicht, wie ſein Vater, der goͤttliche, von aller Ver⸗ 
miſchung und Veraͤnderung freye Verſtand, rein 
und lauter, ſondern durch dad Koͤrperliche mit Ma» 


terie gleichſam verfälfcht iſt. Endfich aber behält _ 


gorus noch Recht, durch Hülfe Merkurs, dab 
ift, der Vernunft, welche bezeuget und darthut, 
daß die nach dem geiftigen Wefen gebildete Natur 


"die Belt ausmache. Denn daß Apollo von Ofiris 
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und Iſis, da fie noch in dem Leibe der Rhea tod, 


gebohren feyn fol, dieß bedeutet, daß, ehe noch 
diefe Welt fihtbar und durch das vernünftige We 
fen zue Volkommenheit gebracht "worden, die fuͤr 
fidy allein ald unvoufommen bekannte Mattrie die 

erite Geburt hervorgebracyt habe, Daher fagen fir 

dieſer Bott fey in der Finfterniß gebrechlich gebeh> 

ven worden, und nennen ihn den Altern YZorus. 

Denn er war nicht die Welt felbft, fondern nur cn 
Bild und Vorſtellung der künftigen Welt. Aber 
jener andere Sorus iſt allein der rechte und voll⸗ 
fommne, der aber den Typhon nicht ganz aus dem 
Wege geräumet, fondern nur feine Heftigfeit und 
Gewalt vermindert hat. Deswegen fol auch die 
in Koptus fiehende Bildfaule des Horus in der 
einen Hand Typhons Scyaamglieder halten; und 
vom Merkur erzählen fie, daß er dem Typhon 
die Nerven ausgefchnitten und fie zu Saiten ge 
braudt habe, wodurch fie andeuten mollen, daß 


die Vernunft alles auf das Befte eingerichtet, Das 
unharmoniſche in Harmonie gebracht, und jene ver» 
derbliche Macht nicht vernichtet, fondern vervoll⸗ 
Fommnet habe Daher ift fie auch in diefer Welt 


ſchwach und kraftlos; aber vermöge ihrer genauen 


‚Bereinigung mit denjenigen Theilen, die den Zus 
faͤtlen und Veränderungen untermörfen find, bringt 
fie auf der Erde Erdbeben, Erſchuͤtterung und Düra 
„zung, in der Lufttobende Winde, Orfane und Don» 


nerweiter hervor, vergiftet Luft und Wafler mit 
| an» 
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anftefenden Seuchen, und verbreitet ihre Wirfuns 
gen fogar bis hinauf in den Mond, deſſen Gtanz fie 
oft überdeckt und verfinftert, wie die Aegypter Alaus 
ben, und deswegen bald ſagen, daß Typbon dem 
Zorus ein Aug ausgefchlagen ; bald daß er ed aus⸗ 
geriffen und verſchlungen, dann aber der Eonne 
wiedergegebeh habe, Denn mir dem Schlagen Deus 
ten fie auf die monathlihe Abnahme des Mondes, 
mit der Anfuͤtlung aber auf die Verfinfierung, der 
die Sonne abhilft , da fie, gleicdy nad) feiner Ente 
weichung aus dem Erdſchatten, ihm gegenuͤber 
ſcheinet. 

Die erhabene goͤttliche Natur deſtehi alſo aus 
dreyen, nehmlich dem Geiſtigen, der Materie und 
dem von beyden Abſtammenden. Das Geiſtige nennt 
Plato Idee, Mufter und Vater; die Materie, 

iutter, Amme, Raum, und Ort der zZeugungz 
das Mer, was von diefen beyden abſtammt, das 
erzeugte und die Geburt: Die Aegypter haben 
fit) wahrfcheinlicher Weiſe die Natur des Weltalls 
vorzüglich unter dem Bilde des fhönften aller Drey⸗ 
ecke vorgeſtellt. So fheinet auch Plato fich dieſes 
Sinnbilds in feinen Büchern vom Staate da bedie⸗ 
net zu haben, mo er dad Gemaͤhlde des Eheſtands 
entwirft. . Diefed Dreyeck befteht aus drey-folchen 
‚Seiten, mo die unterfte vier Theile, die auf dies 
‚fer rechtwinflid, ſtehende drey und Die dem 
rechten Winkel gegenüber liegende fünf enthaͤlt; 
und wo die Quadrate Der bepden erſtern zuſammen 
ger. 
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gerade fo viel Fläheninhalt haben, ald dad Qua— 
drat der letztern allein. Hierbey muß man fidy num 
die auf der Grundlinie ſenkrecht ftehende Seite als 
den Mann, die Grundlinie felbft, ald die Frau, 
und die zwifchen den Enden jener beyden liegende, 
ald dad von beyden erzeugte Kind vorftellen, Als 

fo war ihnen Oſiris Die Urfraft, Iſis die Em» 

pfängniß und Horus die Ausgeburt. Denn die 
Dreye ift Die erfte ungerade und vollfommene Zabt, 
die Diere ein Viereck von der geraden Seite der 
Zweye, und die Süunfe ift theild den Vater, theils 
der Mutter ähnlich, meil fie aus der Dreye und 
Zwere beftebt. Fuͤnf heißt bey den Griechen Den; 
te, und davon ſcheint das Wort Panta ( Alle ) 

hergeleitet zu feyn, indem fie au) Pempaſaſthai 

für Rechnen gebrauchen. Dieje Fuͤnfe nun madıt 
von ſich felbft ein Viereck, welches eben fo viele Zah⸗ 

fen enthält, ald die Aegypter Buchſtaben haben, 

und Apis Jahre gelebt hat (nemlich sung und 
zwanzig). 

Den Sorus nun pflegen die Aegypter Rimi zu 
nennen, welches ſo viel, als Geſehen heißt, weil 
die Welt etwas Sinnliches und Sichtbares iſt. 
Iſis aber wird zuweilen Muth, zuweilen auch 
Athyri und Methyer genennt. Der erſte Name 
bedeutet bey ihnen eine Mutter; der zweete, 50» 
rus weltliches Haus ; (welches mit Plato's Ben 
haͤltniß oder Raum der Zeugung Übereinfümmt) 


| der dritte aber ift aud zwey andern Wörtern zuſam · 


men⸗ 


En} 
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mengeſetzt, welche Hülle und Urſache anzeigen. 
Denn die Materie der Welt iſt voll und ‚mit dem 
Guten, Keinen und Ordentlichen vereiniget. Es 
iſt auch fo gar unwahrſcheinlich nicht, daß geſio⸗ 
dus der das Chaos, die Erde, den Taxtarus 
und die Liebe zu den allererften Dingen madıt, feis 
ne ändere, fondern eben dieſe Grundweſen ange⸗ 
nommen habe, wenn wir nur die Namen vertau⸗ 
ſchen und für Iſis die Erde, für Oſiris die Liebe, 
und für Typhon den Tartarus fegen. Denn uns 
ter dem Chaos feheint blos der Ort oder der Kaum 
des Weltand zu verftehen zu ſeyn. 

Bey diefer Gelegenheit mußte tınd auch jene Fa⸗ 
bei des Plato einfatten, welche Sofrates in def 
fen Sympoſium erzählt: „Die Armuth, fägt ey 
„ hatte ein großed Verlangen nach Kindern, und 
„ſchlief deswegen beym Reichthum. Sie ward 
„auch von demſelben ſchwanger, und gebahr den 
„Eros / (Liebe) der groß und von mannichfalti⸗ 
„ ger Seftalt iſt, da er einen guten, weiſen und mit 
„allem reichlich verfehenen Water , aber eine duͤrf⸗ 
„ tige und armfelige Mutter hat, die immer auß 
Mangel einen andern anffucht und ſich an ihn 
» bängte? Der Reihthum nun iſt nichts anders, 
ald das erfte Liebenswuͤrdige, Begehrliche, Voll⸗ 
fommene und Selbftgenügfame. Unter der Ars 
muth verfteht er die Materie, die an und für ſich 

des 
*) In der Theogonie v. 115. u. ff. 
Plut. moral. Schr. 3.B. 8 f 
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des Guten beduͤrftig iſt, aber von demſelben ange⸗ 
fuͤllet wird, ſich ſtets nach ihm fehnet, und zur Theil⸗ 
nehmung gelangt. Der von beyden erzeugte, iſt die 
Welt, der Horus, der zwar nicht unfihtbar, nicht 
unveraͤnderlich, nicht unvergänglich ift, aber im⸗ 
merfort aufs neue gebohren wird und eben Durch 
die abwechſelnde Zufäge und Umlaͤufe beftändig neu 
zu bleiben und ſich vor dem Untergange zu erhalten 


ſucht. 


Mit dergleichen Fabeln nun darf man nicht fo, 
wie mit wahren Begebenheiten verfahren, fondern 
nur von jeder dasjenige nehmen; was feiner Aehn⸗ 
Yicpfeit wegen anwendbar ift. Wenn wir alfo bier 
dad Wort Materie (Hyle) brauchen, fo darf man 
es keinesweges nad) der Meynung einiger Philofos 
phen verftehen, und ſich derunter einen leblofen, 
ungeftalteten und für ſich felbft unthätigen Korper 
denfen. Denn wir nennen ja aud) dad Del Mate 
vie ded Balſams, und dad Gold Materie der Bild⸗ 
ſaͤule, aber feind von beyden ift gänzlich geſtaltlos. 
Selbft die Seele und die Denkkraft eines Menfchen 
laſſen mir, als die Materie der Wiffenfhaft und 
Tugend, durch Unterweifung bilden und ausſchmuͤf⸗ 
ken; und den Verſtand nennen ſogar einige den 
Kaum der Geſtalten, und den Ort, morinnen Die 
Abdruͤcke der denkbaren Dinge enthalten find. Le 
berdieß giebt ed auch) einige, die den Saamen ded 
Weibed nicht für eine zur Zeugung beytragende 

| Kraft / 
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‚Kraft, fondern nur für die Materie und Nahrung 
des Erzeugten halten. 

Solcher Erinnerung, zufolge müßen wir ung 
auch diefe Goͤttin fo vorſtellen, daß fie mit dem Urs 
gotte in beftändiger Gemeinſchaft ſteht, und ihm, 
aus Verlangen nad) den ſchoͤnen und guten Dingen, 
die er beſitzt, beywohnet, nie aber Ihm entgegen 
iſt; fondern vielmehr — gleidy einer tugendhafien 
Zrau, Die gegen ihren rechtmäßigen Ehegatten, 
auch wenn fie ihn bey ſich hat? eine gewiſſe Sehn» 
ſucht empfindet — fi ich ſtets nad) ihm fehnet , ims 
merfort um ihn herum ift, und an den vorzliglicys 
ften und reinften Theilen angefütet wird. . Wenn 
aber Typho ſich hinzudraͤngt, und die aͤußerſten 
Theile berührt , dann feheint fie Darüber eine bes 
trübte Miene anzunehmen, und man fagt von ihr, 
Daß fie traure, und die Ueberbleibſel des zerriſſe enen 
Oſiris auffuche und verhüge, indem ſie das, was 
zu Grunde geht, in ſich aufnimmt und verbirgt, 
ſo wie ſie zu andern Zeiten das Enöftehende ent⸗ 
huͤllt, und aus ſich ſelbſt hervorbringt. Denn an 
dem Himmel und an den Sternen bleiben alle Ver⸗ 
haͤltniſſe, Geſtalten und Ausfluͤße der Gottheit uns 
veränderlih 5 was hingegen unter die, den Zufäls 
len untermorfene, Dinge, als Erde, Meer, Pflane 
zen und Thiere zerftreut ift, loͤßt ſich auf, ftirbt ab, 
und wird begraben; durch die Geburt aber koͤmmt 
ed gar oft aufd neue wieder zum Vorſchein. Da⸗ 
her heißt es denn auch in der Fabel, Typhon ſep 

Ff 2 | mit 
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mit Nephthys verheurathet, und Oſiris habe ſie 
verſtohlner Weiſe beſchlafen. Denn die aͤußerſten 
Theile der Materie, welche Nephthys und Ende | 
heißen, find am meiften jener vernidhtenden Kraft 
„unterworfen, und die befruchtende Lebensfraft 
Fann ihnen nur einen ſchwachen und unwirkſamen 
Saamen mittheilen, weil fie von Typhon yerftöret 
wird, bid auf dasjenige, was Iſis etwa noch aufs 
nimmt, erhält, ernähret und mit einander vereiniget, 
Ueberhaupt aber gehört diefem Oſiris der Vor⸗ 
zug, mie aud) Dlato und Ariftoteles meynt. Denn 
Die erzeugende und belebende Kraft der Ratur bewegt 
ſich zu ihm und zur@riftenz, die zerftörende und verder» 
bende aber bewegt ſich von ihm weg und zur Nichte xi⸗ 
ſtenz. Deshalben wird aud) die erftere Iſis genennt, 
weil fie mit Weisheit geht *) und fich bemegt, und folge 
lich ald eine belebte und vernünftige Bewegung anzu⸗ 
fehen ift. Denn Iſis ift feineömeges ein auslaͤndiſcher 
Name, fondern, wie alleGoͤtter den gemeinfchaftlicyen 
Namen Theos von Thraton (fichtbar) und Theon 
(laufend) bekommen haben **); eben fo wird auch 
Diefe Göttin megen ihrer Weisheit und Bewegung 
von und ſowohl, ald ven den Aegyptern Iſis ge 
nennt. So haben Auch die Alten, wie Plato ver 
fihert, für Ufia (Exiſtenz) Iſia gefagt, und die 
Woͤr⸗ 
9) Plutarch leitei nemlich den Namen Iſis von is Sa, 


geben, ker. 


#+) Eine andere erleiting des 
Berodor B,2. a 8 Wortes EN giebt 
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Mörter Noeſis (Finfiht) und Phronefis (Klug- 


heit) ald eine Bewegung ded Verftanded, der fi 
reger und angeteieben wird, deögleichen Sypnienai 


(verfiehen) Agatbon, (gut) und Arete ( Tugend 
oder vorzuͤgliche Eigenſchaft) überhaupt von denjes 
nigen, die erfinden und betrachten, gebraucht 5 gleiche 


wie fie auf der andern Seite mit dem entgegenges 


festen Namen dasjenige, was die Natur beftrickty 


feffelt, abhält und verhindert, daß fie nicht ihren 


ordentlichen Weg gehen kann , gefhyimpft, und ed 


bald Rafia (Bodbeit), bald Aporia (Ummiffenheit), . 
bald Deilia (Zeigheit) und Ania ( Rummer ) ger, 


nennt haben *). 


Ofiris Name ift aud Zieros und Hofios zuſam - 


mengefegt. Denn die Dinge im Himmel ftehen in 


einem gemeinſchaftlichen Verhältnig mit den Die 


gen in der Unterwelt. Die-erftern nennten die Al, 
ten giera, die legtern Sofia. Derjenige, der die 
himmliſchen Dinge zum Vorfchein beingt, gleichſam 
der Grund der in der Höhe befindliden Dinge, 
heißt Anubis **), zumeilen auh Sermanubis; 
jener Name gehört für dad Obere, diefer für das 


Untere, Deshalben opfert man ihm auch bald ein 
nen roeißen, bald einen gelben Hahn, von melden - 


jener dad Lautere und Glaͤnzende, diefer das Ver⸗ 
mifchte und Mannichfaltige andeuten ſoll. 


| In⸗ e 
*) Diefe und eine Menge anderer Wortfpielerewen. Bandit ü 


man in Plato's Gefprähe Aratplup. 
) Don Erw , oben. 
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Indeſſen darf es niemanden wunderbar vor kom⸗ 
men, daß ſich dieſe Namen aus der griechiſchen 
Sprache herleiten laſſen. Denn ed giebt ja noch fau⸗ 
fend andere Wörter, die mit denjenigen, Die aus 
Griechenland auswanderten, in andere kaͤnder ge» 
bracht worden und noch jegt bey Fremden Voͤlkern 
im &ebraude find. Dieß find die fogenannter 
Gloffen (fremde Wörter) , wegen Deren Wirdtr- 
aufnahme die Dichtfunft von mandyen ber Barda⸗ 
rey beſchuldiget wird. 

In Anſehung dieſer heiligen Namen ſoll in den, 
dem Merkur zugeſchriebenen Buͤchern ausdrüdlid 
gefagt werden, daß die uͤber den Umlauf, der Son 

‚m geſetzte Kraft, Bvorus, und bey den Griechen 
Apollo genennt werde; die aber, Die über den 
Wind gefegt ıft, bey einigen Ofiris, bey andern 
Sarapis, und auf ägpptifh Sothi heiße Der 
Iegtere Name bedeutet. fo viel ald Ayefis, wer 
Schwangerſchaft; und ohne Zweifel ift ed eine Der 
Drehung deſſelben, wenn die Griechen das der Iſis 
zugeeinnete Geſtirn Ryon, oder Hund nennen. 
Ueber Namen läßt fi freyli am adermwenigften 
ſtreiten ; aber dennoch moͤchte ich eher den Numen 
Sarapis, als Oſiris den Aegyptern zugeſtehen, 
indem meines Erachtens jener fremden, dieſer grie⸗ 
chiſchen Urſprungs iſt, und beyde nur eine einzige 
Kraft und Gottheit bezeichnen. Und damit ſtimmt 
auch die Gewohnheit der Aegypter uͤberein. Denn 
die Iſis belegen ſie oft mit den Namen Athena 

(Air 
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(minerva) welcher eben ſo, wie jener, eine freye 


und* eigene Bewegung bedeutet. Dagegen wird 
Typhon, wie ſchon oben geſagt worden, Seth, 

Bebon und Smy genannt; Namen, die alle eine 
gemaltfame Verhinderung, Widerfegung und Vers 
fehrung anzeigen, 


| Ueberdies meldet auch Manethos, daß fie den’ 
Magnet, ded Sorus, und dad Eifen Typhons 


Knochen nennen. Denn fo wie dad Eifen oft von 
dieſem Steine ſich anziehen läßt, und ihm zu folgen 
ſcheint; oft aber auch fid) Davon wegwendet, und 
auf die andere Seite fährt; eben fo pflegt auch die 
belebende, heilſame und vernünftige Bewegung der 


Welt jene typhonifhe Hartnaͤckigkeit gleihfam mit - 
guten Worten an fidy zu ziehen und zu ermeichen 5 


diefe aber reißt ſich dann wieder los, kehrt in ſich 


ſelbſt zuruͤck, und überläßt fih einer ſchrankenloſen 


Freyheit. Aud) gehört hieher eine gewiffe Fabel 
vom Jupiter, mit welcher fih, nah EGudoxus 
Verſicherung, die Aegypter tragen, Daß nemlich 
Jupiter, weil ihm die Beine zufanimengemwachfen 
waren, nicht gehen koͤnnen, und deswegen aus 
Schaam in einer bejtändigen Einſamkeit gelebtz 
Iſis aber dieſe Theile des Leibes durch einen Schnitt 
von einander getrennt, und ihm dadurch zu dem 
ordentlichen Gebraudy der Füße verholfen habe. 
Denn ohne Zweifel hat diefe Zabel den Sinn, daß 
der göttliche Verſtand für fi) allein in dem Geiſti⸗ 
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gen und Unſichtbaren lebt, durch die Bewegung aber 

zur Zeugung hexrvorgegangen iſt. 
Auf gleiche Weiſe ſoll auch das Siſtrum *) ans 
zeigen, daß die Dinge in der Welt in einer ſteten 
Bewegung ſeyn und niemals ruhen; vielmehr, wenn 
fie einſchlafen und erm.tten, wieder aufgeweckt und 
in Schwung gebracht werden muͤßen. Denn durch 
die Siſtren glaubt man den Typhon zu vertreiden 
und abzuwenden , weil die Zeugung die Durch Ver— 
derbniß gefeſſelte und zum Stehen gebrachte Natur, 
vermittelſt der Bewegung wieder los macht und in 
Gang bringt. Das Siſtrum ıft oben herum rund, 
und in der»Einfaffung **) deffelden festen Die vier 
beweglichen Stäbe, Diefes fol bedeuten, daß das. 
jenige, was in der Welt entfteht und wieder unter« 
geht , von der Mondfcheibe umfaßt wird, und alfa 
les in derfelben Durch die vier Elemente, Feuer, 
Luft, Waſſer und Erde, bewegt und verändert 
wird. Ganz oben auf die Einfaſſung des Siſtrums 
ſetzt man das Bild einer Kage mit einem Menſchen⸗ 
geſicht z unterhalb der beweglichen Stäbe aber auf 
der 


F) Eine Art von Klappen, die beſonders beym Iſtsdien 
fie gebraͤuchkich war. Kine Adildung Derieiben finder 
man unter andern im Klieyporss röwmifchen Alterthike 
mern. 

&*) Im Teyte ſteht orbıs Trspiexzs, der Anbli faßt 
die vier Stäve m fid), Sch glaͤube aber mir gutem 
— — daß man für ass — ahbıc Lefen mühe, 
welcıd einen weit beſſern Sinn giebt: und diefen habe 
ich in der Ueberfegung audgetrüct, ER 


1 
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Der einen Seite das Geſicht der Iſis, auf der an« 
dern das Geficht der YIephrbye. Mit diefin bey» 
den Geſichtern Deuter man auf das Entſtehen und 
Dem,Untergang der Dinge , ald welches die Veran» 
derungen und Bewegungen der Elemente find; mit 
Der Kate aber auf den Mond, weil dieſes Thier 
vielfarbig, ded Nachts geſchaͤftig und fruchtbar ift, 
Denn man fagt, daß die Katz erft eins, dann zwey/⸗ 
dann drey, vier , fünf. Zunge , und fo immer eind 
mehr bis auf fieben, folglich in allem acht und zwan⸗ 
zig Junge zur Welt bringe, ald fo viele Veränderuns 
gen aud) der Mond erleidet. Und fo fabelhaft dies‘ 
ſes vielleicht auch klingen mag, fo ſcheinen doch wirk⸗ 
lich die Augaͤpfel der Katzen im Volmonde voll zu 
werden und ſich zu erweitern, beym Abnehmen des 
Mondes aber ſich wieder zuſammenzuzichen und ih⸗ 
ren Glanz zu verliehren. Was das menſchliche Ge— 
ſicht der Katze betrift, fo ſoll dadurch das Bernünfs 
tige und Ordentliche bey den Mondsderoͤnderungen 
angezeigt werden. 

Um nun alles furz zuſammen zu faffen, fo fehickt 
es fich eben fo wenig, das Waffer, oder Die Sonne; 
oder die Erde, oder den Himmel für Ofiris und 
Iſis, ald das Feuer, die Dürrung, oder das Meer 
für den Typhon zu halten, fondern man thut wohl 
bier am beften, wenn man alled, was bey diefen 
- Dingen, es ſey nun durch Uebermaaß oder durch 
Mangel, unordentlich und ausſchweifend iſt, dem 
Typhon ent hingegen das Ordentliche, 


Bf 5 Oute 





» 
* 


458 Plutarchs 


Gute und Heilſame theils als ein Werk der Iſis, 


theils auch als ein Bild, Nachahmung und Vor, 
ſtellung des Oſiris verehret und hochachtet. Auf 


ſolche Weiſe koͤnnen wir auch am erſten die Einwuͤr⸗ 


fe des Eudoxus aus dem Wege räumen, da er die 
Tragen aufwirft, warum nur Iſis, nicht aber 
Ceres die Aufficht über LKicbesfachen führer ' 
und warum Bakchus weder den Nil anfdımıl: 
le, noch über die Derftorbenen herrſche? Dem 
wir glauben, daß dieſe Götter mit einander in Ge— 
meinfhaft uͤber altes was gut iſt, gefebt find, und 
alles in der Natur befindliche Sure und Schöne ih · 
nen fein Dafeyn zu verdanken hat ; fo daß der eine 
(Ofiris). den Urfprung giebt, die andere ( Jfie) 
empfängt und austheitet, 

Nicht weniger koͤnnen wir auch dadurd) der uns 


gereimten Meynung derjenigen begegnen, welche die 


Erzählungen von diefen Göttern fo gerne entweder 
von den Veränderungen der Luft nady den Jahres⸗ 


zeiten, oder von dem Pflügen, Säen, und Wade 


fen der - Früchte erklaͤren wollen, und behaupten, 
Oſiris werde begraben, wenn die gefäete Frucht in 


die Erde verborgen wird ; dann aber lebe'er noieder 


auf und Fomme zum Vorfhein, wenn der Saame 
anfängt zu feimen. Deswegen fage man aud), daß 
Iſis, als fie ihre Schwangerſchaft inne gemorden, 


ein Amulet angehängt habe, am fechften Tage de& 


Monaths Phaophi. Sie gebähre dann um die Wit 
terwende, menn die erften frühzeitigen Pflanzen bers 
—F | vor⸗ 
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orfproffen, den ſchwachen und unvollkommnen gar» 
pofrates; und daher fomme ed, daß man dies 
fem die Erftlinge von Linfen bringe, und um die 
Fruͤhlingsnachtgleiche die Wochenzeit der Iſis feyre. 
Dergleichen Auslegungen finden unter den Leuten 
nur gar zu leicht Beyfatl, weil man ihnen durch ge», 
meine und befannte Umftände einen gewiſſen an 


der Wahrheit zu geben weiß. 


Indeß iſt ſoviel eben noch nicht dabey zu ie 
gen, wenn nur fürs erfte dergleichen Yeute und 
diefe Götter gemeinfchaftlidy laſſen, und fie nicht 
ganz den Aegyptern zu eigen geben, noch aud) une 
ter diefen Namen bloß den Nil, dad vom Nil‘be> 
mäjlerte Rand, die Suͤmpfe, die Lotuspflangen und 
folche Dinge mehr verftehen, und alfo andere Mens 
ſchen, die feinen Nil, fein Butos, fein Memphis 
haben, diefe großen Gottheiten rauben, Ale Voͤl— 
fer fennen und verehren die Iſis nebft den mit ihr 
verbundenen Böttern, und gefegt auch, Daß fie erft 
vor nicht garlanger Zeit einige derfelben mit ägyptis 
ſchen Namen zu nennen gelernt haben, fo haben fie 
doc gewiß ſchon feit den Alteften Zeiten bie Macht 

diefer "Gottheiten gefannt und angebetet.- 

| ‚gürs zwepte aber — und dieß ift Daß vornehm⸗ 
ſte — müffen fie ſich ſorgfaͤltig in Acht nehmen, daß 
fie nicht unvermerft Die Gottheiten gar aufhebeny 
und fie in bloße Winde, Ströme und GSaaten, in 
den Adferbau, oder in Veränderungen der Jahres⸗ 
zeiten und der Erde umfcaffen , fo wie manche den 

Bakchus 
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Bakchus zum Wein, und den Vulkan zum Feuer 
machen; oder mie Kleanthes *) von der Pro- 
ferpina fügt, daß fie der durch die Fruͤchte wehen⸗ 
de und dann fterbende Wind fey, uñd wie ein ger 
wiſſer Dichter von den Schnittern fid) ausdrüdt : 
Wenn die frohlihen Schnitter die Glieder der 
Ceres zerfchneiden, 
Denn dieß koͤmmt gerade fo heraus, ald wenn man 
Sigel, Taue und Anker für den Steuermann, Fa⸗ 
den und Eintrag für den Weber, oder Becher, Ho⸗ 
nigtrank und Ptifane fuͤr den Arzt nehmen wollte. 
Belegt man nun foldye unempfindliche und leb⸗ 
lofe Dinge, die von den Menſchen zu ihrer Nothe 
durft und Gebrauch verwendet und abgenutzet wer» 
den, mit dem Namen der ötter, fo muß dieß 
nothwendig allerhand ſchaͤdliche und aottlofe Mey 
nungen veranlaffen. Denn unter dergleichen Dins 
gen kann man fidy ja unmöglich Götter denken, da 
die Gottheit Fein unverfiändiged, Ichlofes und den 
Menſchen unterwürfiges Wefen if. Vielmehr pfle, 
gen wir, eben dieſer Dinge wegen, Diejenigen, Die 
damit umgehen, uns diefelben ſchenken, und fie 
und ohne Aufhören und in hinreichendem Maaße 
mittheilen, für Bötter zu halten, Boch ohne jedem 
Volke feine eigene zuzuschreiben, oder fie gleichſam 
in ausländifche und griechifche, in ſuͤdliche und noͤrd⸗ 
| . liche 
*) Ein Dichter und ſtoiſcher Philoſoph, von. welchem 


noch eine Hymne auf den Jupiter vorhanden if, Er 
lebte um die 129te Dlympinde. 
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liche einzutheilenz; fondern fo wie E onne und Mond, 
Himmel, Erde und Meer alen Menfdyen gemein 
find und qur bey andern Völkern anders genennt 
werden, eben fü giebt es auch nad) Verfchiedenpeit 
der Voͤlker und deren Gefege verfchiedene Benennuts. 
gen und Verehrungen jenes einzigen vernünftigen 
MWefend, das alle Dinge in Ordnung erhält, jener 
einzigen alled regierenden, Vorſehung, und der una 
tergeordneten Kräfte, die uͤber einzelne Dinge ges 
fest find, 

Eben fo verſchieden find nun auch die heiligen 
Einnbilder, deren man fid) bedient, um den menſch⸗ 
lichen Verſtand zum Goͤttlichen anzuleiten; einige 
derſelben ſind dunkel und unverſtaͤndlich, andere 
klar und deutlich, beyde aber mit Gefahr verbun⸗ 
den. Denn manche gerathen hier leicht auf Ab⸗ 
wege und ergeben ſich gänzlich dem Aberglauben ; 
andere aber , die dem Sumpfe des Uberglaubeng zu 
entgehen ſuchen, verirren ſich dagegen in die jaͤhen 
Abgründe der Gotteslaugnung. Daher miüffen wir 
in ſolchen Dingen am auermeiften die Philoſophie 
zur Fuͤhrerin und Leiterin erwaͤhlen und und von 
jeder Rede und Handlung anftändige Begriffe ma» 
den, damit wir nicht, wie Theodorus fegt, da, 
einige feiner Schüler die Lehren , die er ihnen mit 
der rechten Hand ertheilet, mit der linken ergriffen 
hätten, die vortreflihen Unordnungen der Geſetze 
in Abſicht der Opfer und Feſte verkehrt auslegen/ 
und uns dadurch verſundigen. 


Auch 
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Auch von den Aegyptern ſelbſt koͤnnen mir ler⸗ 
nen, daß man in allem die Vernunft zu Huͤlfe neh» 
men muß. Dennan dem Fefte Merkurs, meldyes 
den neunzehnten Tag ded erfien Monats *) ge 
feyert wird, eflen fie Honig und Feigen, und fagen 
darzu: Die Wahrbeit ift füß” Das Amulet der 
Iſis, welches fie fid) der Fabel zufolge umgehängt 
haben foQ, wird von ihnen durdy wahre Stimme 
erflärt. Den Harpofrates darf man eben fo we» 
nig für einen findifchen und zebrechlichen Gott, ald 
für einen Gott der Huͤlſenfruͤchte halten, fondern 
vielmehr für einen Vorfteher und Verbeſſerer der 
unreifen, unvollfommenen, und unrichtigen Mey« 
nung, die die Menſchen von den Göttern hegen. 
Deswegen hat er auch den Finger auf dem Munde 
liegen, zum Zeichen des Stillſchweigens und der 
Derfhwiegenheit. Wenn fie im Monat Mefore **) 
die Erftlinge der Hülfenfrüchte darbringen, fo ſpre⸗ 
then fie dazu: die Zunge ift das Gluͤck, die Zun» 
ge ift das Schieffal. Ueberdieß fagen fie, daß 
unter allen Pflanzen in Aegypten der Pfirfchbauns 
vorzüglich Diefem Gotte geweihet ſey, weil die Frucht 
derfelben einem Herzen, und-dad Blatt einer Zunge 
ahnlich ift. Denn urter allem, mas der Menfch 
beſitzen Fann, iſt nichts göttlichen, und nichts träge 

| mehr 


*) Er hieß Thoth, und ſtimmte mit unferm September 
überein, ald mit welchen die Äegppter dad Jahr ans 


engen. 
**) Unfer Auguftus. 
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mehr zur Gluͤckſeligkeit bey, als die Rede, zumal 
die uͤber Religionsſachen. Aus dieſem Grunde er⸗ 
mahne ich auch jeden, der ſich hier zum Orakel bes 
geben wid,’ daß er nichts anders denke oder rede, ald 
was erlaubt und anftändig ift. Denn die mehreſten | 
betragen ſich bey Feften und Proceßionen auf eine 
ſehr läcyerliche Weife , da fie andgen zurufen, im 
Reden behutfam zu feyn, und doch felbft die abs _ 
ſcheulichſten Dinge von den Göttern nicht allein re⸗ 
den, fondern auch denken. . 

Allein, wie ſoll man ſich denn nun bey den trau⸗ 
rigen und freudenloſen Opfern verhalten, wenn es 
weder erlaubt iſt, die einmal eingeführten Gebraͤu 
che zu vernadyläßigen, noch die Mepnungen von den 
Göttern durch unanftändige Muthmaßungeri zu vers 
wirren? Denn aud) in Griechenland werden. faft 
um eben die Zeit vielerley Gebraͤuche beobachtet, 
die den Feſten der Aegypter aͤhmich ſind. So ſitzen 
in Athen die Weiber an den Theſmophorien auf der 
Erde und faſten; und die Boͤotier feyern der 
Achaia *) ein gewiſſes Feſt, welches fie dad Trauer⸗ 
feſt nennen, weil Ceres wegen Entführung ihrer 
Tochter getrauert hat. Beydes aber gefhieht um 


den Aufgang ded Siebengeftirnd in dem Saatmos 


nate, * die a Athyr **), die Athener 
Dyas 
*) Ein — * Ceres, von Xoc, die Betruͤb⸗ 


niß, Traurigk 
**) Nach — — der November, 
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Pyanepſion, und die Boͤotier Damatrius nen⸗ 
nen. Die abendlaͤndiſchen Voͤlker nennen, wie Theo⸗ 
pompus erjählt, den Winter Saturnus, den 
‚Sommer Denus, und den Frühling Proferpina, 
und glauben, daß von Saturnus und Venus al« 
les erzeugt werde. So ſagen auch bie Phrygier , 

daß Sort im Winter ſchlafe, im Sommer aber wie» 

der aufftehe, und feyern deswegen zween Zefte mit 

bakchiſchen Gebräuden, an dem einen nemlid) das 

Schlafgehen, an dem andern dad Erwachen deſſel⸗ 
ben. Undin Paphlagonien glaubt man, Daß Gott 

im Winter gefeflelt und eingeferfert fey, im Som⸗ 
. mer aber mıeder in Bewegung und Zrepheit gefegt 

werde, 

Die Zeit diefer Feſte kann denn nun freylich die 
Meynung veranlaflen, daß foldye traurige Ceremo⸗ 
nien ihren Urſprung von der Berbergung der Früchte 
haben, welche die Alten nicht für Götter , fondern 
nur fr große Gefchenfe der Götter hielten, die und 
unentbehrlich find, wenn wir nicht auf eine milde 
und viehifche Art leben wollen. Uns diejenige Zeit, 
da fie die Früchte an den Bäumen abnehmen und 
ganz verſchwinden fahen , fäeten ſſe, wiewohl noch 
fpärtich und kuͤmmerlich, andere Früchte in die mit 
eignen Händen bearbeitete Erde, und verbargen fie 
darinne in der ungemiffen Hofnung, ob fie audy 
toieder gedeihen und zur Wollfommenheit gelangen. 
wuͤrden, und thaten folglich vieles, dad den Ge, 
u. bey Leichenbegängniffen und Trauerfaͤllen 

aͤhnlich 


u" 


| moraliſche Schriften. 465 
aͤhnlich iſt. So wie wir nun ſagen, daß einer den 


Piato kaufe, wenn er deſſen Schriften kauft, und 


den Menander auffuͤhre, wenn er deſſen Schau⸗ 
ſpiele auffuͤhrt, eben fo trugen auch jene fein Bes 
‚denken, die Gefchenfe und Wirkungen der Götter, 
‚die fie wegen ihres Nutzens hochſchaͤtzten, mit dem 


Namen der Götter felbft zu belegen. Dieß verfian- 


den nun aber die Nachfommen auf eine fo Dumme 
und einfältige Weife, daß fie die mancherley Ver⸗ 
änderungen der Fruͤchte auf die Götter felbft zogen, 
und nicht adein die Erſcheinung und Verbergung der 
Nahrungsmittel Urfprung und Untergang der Goͤt⸗ 
ter nennten, fondern auch in vollem Ernſt dafür 
hielten, und ſich alfo den Kopf mit irrigen, gott» 

Iofen und unvernünftigen Meynungen anfluten. 
Zwar haben fon XRenophanes *) von Kolo⸗ 
phon, und andere, die dad Unanftändige und Ab⸗ 
geſchmackte diefer Mepnung eingefehen, den Aegy» 
‚ptern den Rath ertheilet, wenn fie doch dieſe Din⸗ 
ge fuͤr Goͤtter hielten, fie nicht zu bellagen, oder 
wenn ſie ſie beklagten, ſie nicht fuͤr Götter su hals 
ten. Es ſcheint auch überhaupt lächerlich zu ſeyn/ 
daß fie mitten unter den Klagen beten, daß bie 
Fruͤchte aufwachſen und gedeihen ſollen, damıt fie 
aufs neue verzehret und beflagt werden können. Als 
lein 


*) in berühmter Philoſoph, deſſen Leben Diogenes 
Caert. befchreibet, B. 9. 8.% Er * um die 6ott 
Oly mpiade. 


Plut. moral. Schr. 3.8. G⸗ 
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fein es iſt damit keinesweges fo gemeynet, fondern 
Die Klagen der Aegypter gehen nur auf die Früchte, 
ihre Gebete aber find an die Götter, als Urheber 
und Geber alles Buten gerichtet, Daß fie ihnen ſtatt 
der verderbenden Früchte wieder neue fhaffen und 
bervorbringen ſollen. Bey den Philofophen heiße 
ed daher mit allem Recht: Wer den Namen einer 
Sache nicht recht verftehen lernt, weiß auch mit 
der Sache felbft nicdyt umzugehen. In diefem Fate 

befinden fic viele unter den &riechen , welche die 
ehernen, gemahlten und fteinernen Bilder nicht für 
bloße Bildfäulen und Ehrenzeichen der Götter zu hal 
ten aelernt haben, fondern fie felbft Götter nennen, 
und ſich nicht feheuen zu fagen: Lachares“ *) bat 
der Minerva ihr Gewand ausgezogen , Dionps 
ſius **) hat dem Apollo die goldenen Poder ab» 
geſchoren, oder der kapitoliniſche Jupiter iſt im 

bürgerlichen Kriege ***) verbrannt worden — Res 
den, durch die fie dann gar leicht zu böfen und gotte 
Iofen Meynungen verführt werden. 

Infonderpeit aber begegnet dieſes den Aegyptern 
in Anfehung der von ihnen verehrten Thiere. Denn 
‚die Griechen find wenigſtens hierinne nicht zu tadelr, 

J wenn 
*) Ein beruͤchtigter athenifcher Tyrann, um die 1201 


Diympiade, welder, um ſich Geld au verfchaffen,, ver 


in der Burgzu Athen verehrten Minerva al 
- abnehmen (eb \ len Schmud 


"*) Der befannte Tprann von Syrakus. 
*Nach Reiskens Vermuthung im Jahr nad Erb.d. 


t. 671. 


\ 
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wenn fie glauben und fanen, dıe Taube fen der Des 
nus, die Schlange der Minerva, der Rabe, dem 
Apollo, und der Hund der Diana gemeiht, wie 
fi auch Euripides irgendwo ausdrüdt: 

Du wirft ein Yund, der Glanzerfuͤllten Luna 
Bun! en: 
Hingegen der große Haufe unfer den Aegyptern, der 
die Thiere ſelbſt verehrt / und fie als Goͤtter anbetet, 

ſetzt dadurch nicht allein dieſen Gottesdienſt dem 
Spotte und Gelaͤchter aus — denn das waͤre noch 
das geringſte Unheil, dad aus dieſer Narrheit ent⸗ 

ſpringt — ſondern es entſteht auch Daher eine ſehr 
gefährliche Meynung, welche die Schwachen und 
Guͤtmuͤthigen zum unfinniaften Aberglauben, Die 
Verwegenen und Heudenfenden aber zur Gottes⸗ 
laͤugnung und allen Laſtern verleitet. In dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht möchte es alſo nicht undienlich ſeyn / noch das 

noͤthige davon zu ſagen. 

Daß die Goͤtter aus Furcht vor Typhon ſich 
in dieſe Thiere verwandelt und gleichſam in die Leis 
ber der Ibis *), Hunde und Habichte verftedt ha= 
ben, uͤdertrift felbft die abentheuerlichſten und ab⸗ 
geſchmackteſten Maͤhrchen; und eben fo unglaublich 
ift es auch, daß diejenigen Geelen der Verftprbenen, 

welche fortdauern , atlein in diefen Thieren aufleben _ 

< und wiedergebohren werden ſollen. Unter deneny 

| Ä die 


f Gattung Boͤgel, deren Beſchreibu ER — 
—— — Fi sei ibung man beym 


Gs 2 
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die diefen Aberglauben aus politifchen Urſachen Her. 
- Jeiten , behaupten einige, Oſiris habe fein großes 
Heer in kleinere Rotten und Haufen eingerheilt, 
und jeder derfelben zum Zeldzeichen eine gewiſſe Thier⸗ 
geftalt beftimmt, welche hernach von denen, die fie. 
führten, ald Heilig und verehrungsmürdig angeſehen 
worden. Andere fagen, die folgenden Könige haͤt⸗ 
ten, um ihren Zeinden Schreden einzujagen , gol⸗ 
dene oder filberne Thiergefichter aufgefegt und fidy 
auf ſolche Urt in den Treffen gezeigt. Noch andere 
erzählen, daß ein verfchlagener und argliftiger Kö» 
nig, da er denkeichtfinn und Hang der Aegypter zu 
Aufruhr und Empörungen bemerkt, und daß ihre 
Macht, wenn fie gemeinſchaftlich und mit Ueberle⸗ 
. gung zu Werke giengen, ihrer Menge wegen unuͤber⸗ 
mwindlid) und ſchwer im Zaum zu halten wäre, Dies 
. fen Aberglauben unter ihnen aufgebracht, und da» 
durd den Grund zu unaufhoͤrlichen Streitigkeiten 
gelegt habe. Denn er habe jeder Stadt eine an« 
dere Gattung von Thieren zu verehren und anzubes - 
‚ten befohlen, und da dieſe untereinander in Feind» 
ſchaft leben, auch jede Battung anderer Lebend« 
mittel bedarf, fo wären die Einwohner, meil fie 
. die ihnen zugehörigen Thiere beſchuͤtzten und deren 
Beleidigungen rädhten , nach und nad) in die Feinde 
ſchaft der Thiere felbft mit verwidelt worden. So 
ſind noch jet die Lyfopoliter die einzigen in Aegy⸗ 
pten, welche Schaffleifch eflen, weil der Wolf, den 
" Tieald Sort verehren, dieſes au) thut; und noch 
ua Mi 


- 
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w unfern Zeiten nahmen die Oxyrynchiten den Ky⸗ 


nopolitern, welche den Fiſch Oxyrynchus eſſen, einen 


Hund weg, den ſie als ein Opferthier ſchlachteten 


und verzehrten. Daruͤber geriethen ſie zuſammen 
in Krieg, und nachdem fie, einander viel Schaden 


zugefüget, wurden fie endlicy von den Römern durch " 
Strafen wieder zur Vernunft gebracht. 


Ueberdieß behaupten audy viele, daß die Seele 


des Typho felbft in diefe verfchiedene Thiere gefahr 


ven fey, und vermuthlid fo dieſe Zabel andeuten, 
Daß jeded unvernünftige thierifche Geſchoͤpfe zu dem 
Antheil des böfen Daͤmons gehöre, ald zu deflen 
Befänftigung fie die Thiere anbeten und verehren. 
Wenn aber eine große undanbaltende Dürrung eins 
fällt, die entweder tödtlihe Seuchen, oder fonft 
andere auſſerordentlicheLandplagen mitbringt,fo fuͤh⸗ 


ren die Priefter ded Nachts in der größten Stille 


einige der geheiligten Thiere bey Seite, ſchrecken 
fie erjt duch Drohungen, und wenn das Uebel 
dennoch nicht nadyläßt, fo ſchlachten und opfern fie 
diefelben wirklich ; gleich als menn diefes eine Strafe 
für den Dämon oder eine in befondern Fällen ges 


brauchlihe Reinigung feyn ſollte. In der Stadt . 
der Ilithyia *) pflegte man fonft, wie Manethon 


verfihert, „einige Menſchen, welche Typhoniſche 
hießen, lebendig zu verbrennen, und die Aſche der⸗ 
ſelben 


*) Der griechifche Name einer Göttin, die bey den Latei⸗ 
nern Kacina ißt. 
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ſelben nt Wurfſchaufeln in die Luft gu ſtreuen. 
Doch geſchahe dieß oͤffentlich, und zu einer feftge- 
ſetzten Zeit, nemlich in den Humdötagen; da hin 
gegen dad Opfern der geheiligten Thiere insgeheim 
und zu unbeftimmten Zeiten nad) Erforderniß der 
Umftände vorgenommen wird, ohne daß dad ge 
meine Volk etwad davon erfährt, ausgenommen 
ben Beerdigung des Apis , da fie außer andern 
Dingen auch einige Thiere vor aller Augen mit ind 
Grab werfen, in der Abfiht, Typhons Freude da. 
Durch zu fiören und in Verdruß zu verwandeln, 
Denn der Apis fdyeint nebft noch einigen wenigen 
Thieren dem Ofiris heilig zu feyn; die meiften cigs 
nen fie dem Typhon zu. ft diefer Grund richtig, 
fo entfcheidet er auch, meines Erachtens, die Tras 
ge wegen der durchgängig und allgemein verehrten 
Thiere, ich meyn den Fbid, Habicht, Kynokepha⸗ 
Jus *), ya felbjt den Apis und Mendes **), wel 
chen letztern Namen der heilige Bock in der Stadt 
Mendes führer. 

Noch muß ich auch von der Nuͤtzlichkeit und ſym⸗ 
boliſchen Deutung der Thiere etwas ſagen, indem 
bey manchen derſelben nur das eine, bey andern 
aber beydes zugleich ſich ra Dad Rind, das 

J Sat 


) ©, Diodors Bibliothek B. 3. K. 3 
*5) Die Verwuthung ded Hrn. D. Scmlers, daß im 


— die Worte: 14 Mevdnc fehlen ‚. ſchien mir ſo 
wahrſcheinlich daß ich ihr in der Ueberſetzung geſolgt 
bin, Man vergleiche Serodot B. 2. 8-4 5. IIEN 
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Schaf, und den Ichneumon verehren: fie offenbar 
nur ivegen ihrer Brauchbarkeit und Nüslichfeitz 
eben fo, mie die Lemnier Die Heidelevchen, weil fie, 
Die Eyer. der Heufchrecfen auffuhen und zerhacken 
und wie die Theffalier die Störche, meil fie die vie⸗ 
len im Lande. befindlichen Schlangen bey ihrer Er⸗ 
ſcheinung zu tödten pflegen, weswegen quch dem⸗ 
jenigen, der einen Storch umbringt, die Strafe. 
der Landedverwerfung beftimmt iſt. Hingegen die 
Ylatter, die Ratze, und den Räfer verehren fie, 
weil fie in denfelben gewiſſe dunkle Bilder von der, 
Macht der Götter, wie die Sonne in den Waſſer⸗ 
tropfen, erbliden. Was die Rage betrifft, fo be⸗ 
haupten nody jest viele, daß fie ſich durchs Ohr bes. 
gatte, durch den Mund aber gebaͤhre und folglich 
ein Bild der Entftehung der Rede fen. Dad Ger 
ſchlecht der Räfer fol gar fein Weibchen, ſondern 
lauter Männdyen enthaften, und. diefe ihren Saas 
men in eine aus Koth geformte Kugel legen, wel⸗ 
che fie im Sehen vor fid) herwaͤlzen, eben fo, wie 
die Sonne, während daß fie felbft von Ubend gegen 
Morgen läuft, den. Himmel auf die andere Seite 
herum zu treiben fcheint. Die Natter aber hat 
man mit einem Beftiene verglichen, weil fie niemals 
veraltet , und in ihren Bewegungen aud) ohne be”. 
fondere Werkzeuge und Glieder fehr leicht =: be⸗ 
hende iſt. 24 
Von der — des Krokodils laͤßt ſich 
ebenfalls: eine —— Urſache angebeiy daß 
| | 4 man 
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man ihn nemlich, weil er unter aten Thieren das 
einzige ift, dad Feine Zunge hat, als eine Abbildung 
der Gottheit betrachtet. Denn die Rede der Goͤtter 
bedarf feiner Stimme, fondern fie geht auf einem 
geräufchlofen Pfade einher und regiert die Angele- 
genheiten der Sterblichen nach Gerechtigkeit. Man 

fagt ferner, Daß nur allein dem Krofodil, werner 

im Waſſer fi) aufhält, ein zartes durchſichtiges 

Häutdyen, das von der Stirne herunter hängt; die 
Augen bededte, fo daß er alles fieht, ohne felbft ge⸗ 
fehen zu werden, welches auch bey dem hoͤchſten We. 
fen ftate findet. Die Erfahrung hat audy gelehrt, 
Daß der Drt auf dem Lande, wo dad Weibchen ſei⸗ 
ne Eyer hingelegt hat, Die Grenze des audtretenden 

Nils feyn wird. Denn da fie ihre Eper weder im 
Waſſer, noch auch, weil fie ſich fürchten, ferne das 
von legen können, fo wiſſen fie dad Zukuͤnftige fo 

genau vorher, daß fie fi) Dad Anſchwellen des 

Fluſſes zu Nutze machen, um ihre Brut zu verpfle⸗ 
gen, und doch die Eyer troden und unbenegt ere 
halten, Gewöhnlich legen fie ſechszig Eyer; eben fo 
viele Tage brauchen fie zum Auskriechen, und eben 
fo viele Fahre Teben diejenigen, die dad höchfte Als 
ter erreichen; dieſe Zahl aber wird bey den Aſtro⸗ 
logen fuͤr das erſte Maaß gehalten. 

Was die Thiere betrift, die aus beyden Urfadhen 
verehret· werden, ſo iſt von dem Sunde ſchon oben 
geredet worden. Der Ibis toͤdtet nicht abein alles 
siftige Gewuͤrme, Pondern bat auch zuerft den Men⸗ 


. ſchen/ 
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ſchen, die ihn ſich felbft reinigen und ausſpuͤlen fa 
hen, den Gebraud) der medicinifhen Ausleerungen 
gezeigt. Die firengfien unter den Prieftern nah» 
men zu ihren Reinigungen nur dasjenige Waſſer, 
wovon der Ibis netrunfenhat. Denn er trinkt 
fein ungefundes oder vergifteted Waſſer, und geht 
nicht einmal dabey. Seine Fuͤße, menn er fie auds 
breitet, machen gegen einander und dem Schnabel 
ein gleichfeitiged Dreyef und die Vermiſchung der 


ſchwarzen Federn mit den weißen giebt eine Vor⸗ 


ſtellung des nehörnten Mondes, 


Man darf ſich indeffen nicht wundern, daß die - 


Aegypter an ſolchen weithergeholten Aehnlichkeiten 
Geſchmack gefunden haben, da auch ſelbſt die Grie— 
chen auf Gemaͤlden und Bildſaͤulen ſich dergleichen 
Sinnbilder zu bedienen pflegen. So ſtand in Kre⸗ 
ta eine Statue Jupiters ohne Ohren, weil der 
Herr und Regierer der Welt gar nicht zu hören 
braucht. So gab Phidias der Minerva eine 


- Schlange, und der Denus in Elis eine Schildfröte: 
zu, tm anzuzeigen, daß SJungfrauen eine genaue 
Aufficht brauchen, verhenratheten Frauen aber Eins‘ 


gezogenheit und Stiufchweigen geziemet. Der. Dreys 

zack Neptuns ift ein Sinnbild der dritten Regiony 

welche nad) dem Himmel und der Luft folgt, und 

das Meer ausmacht; woher auch die Benknnungen 

Amphitrite und Tritonen ihren Urfpeung haben *), 

| | Eben 
*) Remlich von dem Worte Tp/rTo, der dritte. 
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Die Kleider der Iſis ſind ale von Farbe bunt, 
weil ihre Macht ſich auf die Materie erſtreckt, die 
alles wird und alles annimmt, Licht und Finſterniß, 
Tag und Nacht, Feuer und. Waſſer, Leben und Tod, 
. Anfang und Untergang. Oſiris Kleidung hirge» 
gen bat nichts Schattigted, nichts Buntes, fondern 
nur eine einzige, einfache und lichtähnliche Farbe, 
Denn der Urfprung ift lauter, und das erfte geiftige 
Mefen leidet feine Bermifcyung. Daher bringen fie 
auch die Ofirisbilder *) nur,ein einzigeömal zum 
Vorſchein, und heben fie hernach wieder forgfältig 
auf, weil das Beiftige weder gefehen nody berührt 
mwerden darf. Die Iftebilder aber braudyen fie 
häufig. Denn die finnlihen Dinge, die immer ger 
braucht werden und bey der Hand find, entfalten 
ſich auf eine mannıdhfaltige Art. und nehmen bald 
diefe, bald jene Geſtalt an; da hingegen die Er⸗ 
fenntniß des geiftigen, lautern und heiligen Wefend, 
glerd) einem durch die Seele fahrenden Blige, nur 
‚eine einzige Berührung und Beſchauung verftattet, 
Daher nennt audy Plato und Ariftoreles dieſen 
Theil der Philofophie den Befhaulichen, da man 
nemlidy mit feiner Vernunft vor jenen eingebilder 
ten, a und mannichfaltigen Dingen vor⸗ 
| bey» 
*) Die Worte ded Terted: 39 ey edmae TAUTE Aa 
‚ Außovrss find dunkel. Der H. D. Semler verftcht . 
Tavra von der Kleidung; Xplander aber von den 


1 Dieß letztere ſchien mir am wahrſchein⸗ 
i 
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beygehet, und zu dem einfachen unmateriellen Urs 
weſen hineilet, und, wenn man in Anfehung deffel- 
ben die reine Wahrheit-findet , die hoͤchſte Vollkom⸗ 
menheit in der Philofophie erreicht zu haben glaubt. 
Auch der Umftand, den die Prieſter heutiges 
Tages ganz verwerfen und geheim halten, oder: doch 
wenigſtens mit der größten Vorſicht davon ſprechen, 
daß nemlich dieſer Gott uͤber Die Verſtorbenen herr⸗ 
ſche und folglich mit dem Sades oder Pluto der 
Griechen einerley ſey, verurſacht bey gar vielen, die 
nicht wiſſen, wie dieß zu verſtehen iſt, eine große 
Verwirrung, da ſie ſich gemeiniglich vorſtellen, daß 
der ſo heilige und verehrungswuͤrdige Oſiris auf 
und unter der Erde wohne, wo doch die Leiber 
derjenigen, die vernichtet zu ſeyn ſcheinen, begra⸗ 
ben werden. Allein dieſer Gott iſt von der Erde 
und aller Befleckung weit genug entfernt, und kann 
durch keine Subſtanz, die dem Tode und der Ver⸗ 
weſung unterworfen iſt, verunreiniget werden. 
Den Seelen der Menſchen iſt es hienieden, ſo lange 
ſie mit Koͤrper und Leidenſchaften umhuͤllt ſind, 
unmoͤglich, zur Gemeinſchaft Gottes zu gelangen ; 
nur duch Huͤlfe der Philoſophie fünnen fie ſich, mie 
in Träumen, eine ſchwache Vorſtellung von ihm 
“ machen. Sobald fie aber, ihrer Banden entlcdiget, 
‚in jehed unſichtbare und unverganglidye Heiligthuns 
verfeßt: worden, und nun von alten Leidenſchaften 
frey find, dann ift dieſer Gort ihr Here und Ks 
Nig, dann hängen fie Bonn S an. ihm, und bes 
hauen 
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ſchauen mit unerſaͤttlicher Begierde die den Nenſchen 
unausſprechliche Schoͤnheit; eben die, welche Iſis, 
der alten Fabel zufolge, ſo bruͤnſtig liebt, und in 
deren Umgange ſie dieſe Erde mit allen guten und 
ſchoͤnen Dingen, die nur der Entſtehung faͤhig ſind, 
anfuͤllt. — So ließe ſich dann dieſer Umſtand noch 
auf eine den Göttern anſtaͤndige Weiſe erklaͤren. 

Meinem Verſprechen gemaͤß habe ich nun noch 
von denjenigen Dingen zu reden, womit die Aegyp⸗ 
ter täglich zu raͤuchern pflegen und hier muß man 
juvoͤrderſt bemerken; daß fie, auf alles, maß der 
Gefundheit zutraͤglich iſt, die größte Aufmerffams» 
keit richten, und infonderheit ihre gotteßdienftlihen 
Handlungen , Reinigungen und Lebensvorſchriften 
nicht weniger der Geſundheit ald der Religion we» 
gen beobachten, indern fie ed für unſchicklich halten, 
das reine, vortfommne und unbeflette Wefen mit 
einem fiecchen Körper oder einer Eranfen Seele zu 
verehren. 

Weil alſo die Luft, die uns zum Leben unent⸗ 


bbehrlich iſt, nicht immer einerley Beſchaffenheit und 


Miſchung hat, ſondern des Nachts ſich verdichtet, 
den Koͤrper preßt und ſelbſt die Seele traurig und 
verdruͤßlich macht, als die dadurch gleichſam verfin⸗ 
ſtert und beſchweret wird, ſo raͤuchern fie gleich, 
ſobald ſie aufgeſtanden ſind, mit Harz, um durch 
Zertheilung die Luft wieder zu reinigen, und. durch 
“den ſcharfen und penetranten Geruch den mit dem 
‚Körper verbundenen Geift von finer Erfhlsffung 

® zu 
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zu erwecken. Gegen Mittag aber, wenn fie merfen, 
Daß die Sonne mit Gewalt viele ſchwere Dünfte 
aus der Erde zieht, und fie mit der Luft vermifchty 
bedienen fie fidy zum Räucyern der Mpyrrhen. "Denn 
Die Wärme pflegt all es Truͤbe und Unreine, daß fich 
in der Luft zufammenzieht, wieder zu zertheilen und 
aufzulöfen. Daher halten es auch Die Aerzte in Peſt⸗ 
zeiten für ein fehr guted Mittel, daß man ein far» 
kes Feuer anmache, teil Dadurch die Luft verdünnt 
wird; dieß geichieht aber am beften, menn man 
wohlriechendes Hol; ,:ald von Cypreſſen, Wachhol⸗ 
dern und Kiefern, verbrennt. So ſoll der Arzt 
Afron fid) dadurch fehr berühmt gemacht: haben, 
daß er bey der großen Peft in Athen *) neben den 
Kranken Feuer anzuͤnden laffen, auf: welche Weife 
viele gerettet worden. Ariſtoteles fagt, daß die 
wohlriehenden Yusdünftungen der Salben, Blu» 
men und Biefen die Gefundheit nicht meniger-ald 
das Vergnügen befördern, weil fie durch ihre Wär, 
. me und Zeinheit dad von Natur Falte und zur Vers 
dickung geneigte Gehirn, allmaͤhlich erweichen. Noch) 
ein anderer Beweis für die angegebene Urſache 
ift, daß die Aegypter die Moprrben Wal nennen, \ 
welches Wort durch Vertreibung der Narrheit 
erflärt wird. 

Was dad Ryphi betrifft, fo- if ed eine: Mis 
{hung von ſechszehnerley Dingen, jeded einer Mis 


” Thukpdides VW. 2 K. 47. WM; f, 
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ne*) ſchwer. Dieſe find Honig, Wein, Roſinen, Sale 
gan, Hari, Myrrhen, Aſpalathus, GSteinffee, 
Maftir, Ufphalt, Zeigenblätter, Ampfer - fodann 
große und Heine Wachholdern, Kardamomen und 
Kalmus. Diefe Dinge aber pflegt man niht aufs 
Gerathewohl zufammenzufegen, fondern denjenigen, 
die das Kyphi bereiten, wird während ber Mi—⸗ 
fhung die Vorſchri* aus den heiligen Büchern vor 
gelefen. Ob nun wohl die Zahl ſechszehn ein Bier» 
et aud einem andern Viereck ift, und allein eine 
gleiche Anzahl gleichvielmal enthält, auch einen 
Umfang hat, der mit dem Flaͤcheninhalt gleich groß 
ift, fo muß man doc) geftehn, daß hierbey am alter» ⸗ 
wenigften darauf ankoͤmmt; fondern Die mehreften 
Diefer Ingredienzen geben wegen ihrer aromatifchen 
Kaft einen angenehmen, geiftigen und erfprießli- 
chen Dampf von fi, der nicht allgın die Luft ver» 
ändert, fondern aud) den Dadurch erfchlitterten Kür» 
per in einen fanften und erquidenden Schlaf ver 
fest, und ihn zum Genuß deifelben geſchickt macht, 
der ferner das Käftige und Angreifende der Sor⸗ 
‚gen , die man den Tag über gehabt hat, wie Ban» 
den auflößt und zertrennet, ja auch die Einbils 
dungskraft und dad Vermögen zu träumen gleich ei⸗ 
nem Epiegel.abglättet und reiner macht, und zwar 
eben ſo gut, ald das keyerſpiel, deſſen ſich Die Py ⸗ 
* 


) Eine arte, Mine burg nad) bentigem Gewichte et⸗ 
was uber 29 £ 


moralifhe Schriften. * 48r 
thagorder vorm Schlafengehen bedienen, um die 
wilden Leidenichaften der Seele gleichſam durch den 
Zauber der Muſik zu befänftigen. Denn wohlries - 
chende Sachen erwecken zwar oft die geſchwaͤchten 
Sinne, oft aber ſtuͤmpfen und fehläfern fie diefele _ 
ben ein, meil der Dampf derfelben fich megen feie 
ner Feinheit durch den ganzen Körper verbreitetz 
fo wie einige Aerzte den Schlaf daher leiten wol⸗ 
len, wenn die Dünfte von den Speifen gleichfant 
um die Eingemweide fanft herumfchleichen, und durch 
die Berührung einen Kiel verurſachen. Dieß Ay 
‚Phi brauchen nun die Aegypter ſowohl zum Getraͤn⸗ 
fe ald zu Arzneyen, meit daffelbe, menn ed getruns 
fen wird, dad innere zu reinigen und den Unter» 
leid zu ermeichen ſcheint. 
Dad Harz an und für ſich allein ift, fo mie die 
Myrrhen, ein Werf der Sonne, da es von den 
Bäumen in der Sonnenwärme ausgeſchwitzt wird, 
Unter den andern Dingen aber, woraus man dad 
Kyphi verfertiget , lieben einige die Nacht , dieje» 
gen nemlich, die bey Fühler Luft in Schatten, Thau 
und Feuchtigfeiten zu wachfen pflegen. Da nun das 
Tageslicht einzig und einfach ift, und, wie Pins 
darus *) fagt, die Sonne im öden, einfamen 
Aether gefehen wird, die nächtliche Luft aber eis 
ne Vermiſchung und Verbindung vieler Lichter und 
Kräfte 
*) In der ıten olymp. Dde. v. 10, 
Plut. moral. Shr. 3.3. Hh 
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Kräfte iſt, indem gleichlam die Saamen von vie 
ken Sternen zuſammenfließen fo mag diefed aud 
wohl die Urſache feyn, Daß die Aegypter bey Ta⸗ 
ge mit einfachen Dingen, die von der Som Ihren 
Urfprung haben, bey Anfang der Nacht atır mit 
ſolchen raͤuchern, die vermifht und in Ihm Er 

genfchaften verſchieden find. 
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Veber die Infchrift Ei im Tempel zu 
j Delphi, | 


Neulich, mein lieber Sarapion, traf ich auf 
einige artige Verſe, Die Euripides, nad) Difäar- 
dus *) Mepnung, zum Archeiaus **) gefagt has 
ben foll: Ä 

IH Armer ſchenke dir, dir Reichen nie; mit 
| Recht 
Trift den der Thorheit Schuld, der durch Ge⸗ 

ſchenke heiſcht. 

Denn wer von ſeinem geringen Vermoͤgen den Be⸗ 
guͤterten etwas weniges giebt, verdient dadurch feis 
nen Dank, ſondern er koͤmmt noch obendrein, weil 
ihm niemand glaubt, daß er umſonſt ſchenke, in 
den Verdacht der Arglift und Niederträcrigfeit, 
Alein, wenn ed wahr ift, Daß Geſchenke an Geld, 
in Anfehung der Schönheit und Güte, den Geſchen⸗ 
fen der Weisheit und Gelehrſamkeit weit nachſte⸗ 
hen, fo muß es allerdings auch ruͤhmlich ſeyn, ders 
gleichen Geſchenke andern zu machen, und zugleich 
“son denen, die fie empfangen, daflır wieder andere 
von eben der Art zu fordern. Ich wenigftend, der 


*), Ein fehr berühmter ariechiſcher Geſchichtſchreiber und 
Geograph, aus Meffana in Sicilien, Arıftoreles Schüs 
ler. . Don feinen vielen Schritten iſt nur noch ein Frag⸗ 
ment vorhanden.“ | 

Ein König in Macedonien, an deffen Hofe Euripides 
ich eıne Zeitlang aufhielt, und zuleht von Hunden jer⸗ 
riſſen wurde, j Ä or 

2) 2 
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ich jetzo dir, und durch did auch meinen übrigen 

Sreunden dafelbft *) einige Abhandlungen Über py⸗ 
thiſche Segenftände, gleichfam ald Erftlinge, uͤber⸗ 
ſchicke, bekenne offenherzig, daß ich mehrere und 
beffere von euch erwarte, ba ihr in einer fo arı= 
fehnlichen Stadt febet, und bey einer großen Mens 
ge von Büchern und allerley gelehrten Sefeufchaften 
weit mehr Mufe genießet. 

Unfer geliebter ApoUo ſcheint Durch feine Ant- 
mworten, die er den Fragenden ertheilet, nur Die 
im menfhlichen Leben vorfommende Schwierigfeie 
ten zu loͤſen und ihnen abzuhelfen ; diejenigen hin⸗ 
gegen , welche die Gelehrſamkeit betreffen, den ei⸗ 
gentlihen Philofophen aufzugeben und zu uͤberlaf⸗ 
fen , in fo fern er ihnen einen Trieb zur Aufſuchung 
der. Wahrheit einpflanzet. Daß dem fo fey, er» 
hellet unter vielen andern audy aus der in feinen 
Tempel befindlichen Inſchrift Bi. Denn ed ift gar 
nicht wahrſcheinlich, daß diefer Buchftabe vor allen 
den andern Durch einen Zufall, oder wohl gar durchs 
2008 bey dem Gott den Vorzug erhalten habe, und 
zu.dem Range eined Weyhgeſchenks oder Heilig» 
thums gefommen fey: fondern Diejenigen, die zu⸗ 
erft ber dad Weſen ded Apollo Unterſuchungen an⸗ 
geſtellt, haben ohne Zweifel diefed veranftaltet, es 
ſey nun, weil fie die ganz eigene und vorzügliche 
Kraft jened Buchftabend eınfahen, oder ihn zu ei» 
€... nn 


*) Nemlic in Athen, wo Sarapion fih Damals aufhielt. 
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nem Sinnbild irgend einer andern denkwuͤrdigen 
Sache machen wollten, J 

Sonſt, wenn dergleichen Materien in der Schule 
aufgerworfen wurden, pflegte ich oft unter der Hand 
mich davon loszumachen und ihnen auszuweichen. 
Neulich aber wurde ich damit von meinen Soͤhnen 
uͤberraſcht. Da ich eben mit einigen Fremdlingen 
in Unterredung begriffen war, welchen ih dann, 
weil fie ſogleich nach Delphi reifen wollten, und 
vorher Über dieſen Gegenftand etwas zu hören 
wuͤnſchten, ohne Verlegung des Wohlftandes ihr 
Hegehren nicht abfehlagen fonnte. Wir fegten uns 
alfo bey dem Tempel ‚nieder, und da ich anfiengr 
mic) mit ihnen darüber zu beſprechen, fiel mir bey 
dem Orte und der Unterredung alles das wieder ein, 
was wir por geraumer Zeit, bey Nero's Unmefens = 
heit atipier, ben Ammonius *) und verfchiedene 
andere, uͤber eben diefelde Streitfrage, die aud) Das 
mald aufgeworfen wurde, hatten difputiren hören. 

Ammonius behauptete nemlich mit algemeinem 

Beyfau, daß dieſer Gott nicht weniger Philoſoph 

als Prophet ſey. Zum Beweis fuͤhrte er alle Bepe 

namen deffelben an, und zeigte; Daß er Dptbius: 

beige für diejenigen , die .erft anfangen zu fernen: 
und zu fragen **); Delius und Phanaͤuo für die, 
wel⸗ 


HEin ſehr berühmter Philoſoph des erſten und zweyten 
Jahrhunderts, Plutarchs Lehr meiſter. 
Von mungavides , fragen, ſich erkundigen . 
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welchen die Wahrheit ſchon einigermaßen entdeckt 


‚und offenbaret wird *); Jomenius für die, welche 


Wiffenfhaft befigen **), und Kefchenerius ***) 
endlich, wenn fie Durch den Gebrauch der DiafefriP 
und Philofophie zur Auslibung und zum Genuße ge» 
langen. Weil aber, fagte er ferner, das Unterſu— 
den, Bewundern und Zmeifeln der Philofophie ei⸗ 
gen ift, fo fcheinen deswegen die mehreften dieſen 


Gott betreffende Umftände mit gutem Grunde in 


Raͤthſel eingehlittt zu feyn, und dadurch Betrach⸗ 
tungen zu veranlaffen , welche die Frage Warum 2 
und eine Belehrung üͤber die Urfache erheifchen ; 
zum Benfpiel, daß in Delphi bey dem ewigen Feuer 
fein andered als Tannenholz gebrannt, und mit 
Lorbeer geräucyert wird; Daß nur zwoen Parcen — 
Bildfäulen aufgeſtellt find, da doch uͤberall deren 
drey angenommen werden; daß e8 feinem Weibe er» 
laubt tft, das Drafel zu befragen, der Umſtand mit 
dem Dreyfuß, und andere dergleichen Dinge mehr, 
Die jeden, dem fie vorkommen, wenn er nicht ganz 
dumm und hirnloß ift, anlofen und aufmuntern 
muͤſſen, darüber Betrachtungen anzuftenen und ſich 
mit andern zu befprechen. Man bedenfe nur, maß 
jene an dem Eingange befindliche Inſchriften: Ren. 
ne 


*) Don OnAag , offenbar, und Damıdas, erſcheinen, 
geſehen werden. | w. 
9) Bon sonws, ich weiß. 


“*) Yon At n,eine geſellſchaftliche Unterhaltung, 


— 
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ve Dich felbft, und, Nichts zu viel * fuͤr phi⸗ 
oſophiſche Unterſuchungen veranlaßt haben, und 
velche Menge von Schriften aus einer jeden derſel⸗ 
ben, wie aus einem Saamenkorn hervorgewachſen 
iſt. Aber allen dieſen giebt, meines Erachtens, die 
gegenwaͤrtige Frage an Fruchtbarkeit gewiß nichts 
nach. 

So ſprach Ammonius. Mein Bruder Lam» 
prias ergrif nun dad Wort: Die Erklärung, füge 
te er, die ich davon gehöret habe, ift ganz Furz und 
einfach. Jener alten Weifen nemlich, Die auch von 
einigen Sophiſten genennt worden, ſollen eigente 
lich nur fünf gewefen fey} Chilon, Thales, So⸗ 
Ion, Bias und Pittakus. Rleobulus aber, der 
Tyrann der Lindier, und Periander, der Korins 
thier , hätten ſich mit Gewalt, ohne auf Tugend 
und Weisheit den geringften Anfprud) machen zu 
önnen, durch ihre Macht, Sreunde und Geſchenke, 
Ruhm erzwungen, und ſich den Titel der Weiſen 
angemaßet, auch zu dem Ende gewiſſe Sprüche und 
Reden, die der wirklichen Weiſen ihren aͤhnlich wa⸗ 
ren Überall in Griechenland verbreitet. Dieß hätte 
nun jene Männer verdroßen; weil fie ſich aber ger 
ſcheuet, die Prahferen derfelben oͤffentuch an’ Tag 
zu bringen; und des Ruhms megen mit foldyen 
mächtigen Männern in Streit und Uneinigfeit zu 
gerathen, fo hätten fie eine befondere Zuſammen⸗ 
kunft gehalten und mit einander verabredet , Daß 
fie denjenigen Buchſtaben, Der der Drdnung nad) 

| 25 4: der 
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Der fünfte if, und auch im Zählen fünfe *) gilt, 
dem Apollo mweihen wollten, um Dadurd) vor dem» 
felben zu bezeugen, daß ihrer nur fünfe wären, und 
daß fie den fechften und fiebenten, als ſolche, Die 

ihnen nicht angehörten, gänzlidy von ihrer Geſell- 
ſchaft ausfchlöffen. Diefe Erklärung wird man nicht 
für ganz ungegründet halten, wenn man höret, daß 

Die Priefter des Tempel das goldene Ri der Livia, 
Yuguftus Gemahlin, und das eherne den Athe⸗ 
nienfern zufchreiben; Das erfte und aͤlteſte aber‘ 
welches von Holz iſt, noch jest nidyt dad Weihge⸗ 
ſchenk eined einzigen Weifen, fondern dad gemein 

ſchaftliche aller zufammengpennen. — 

Ammoniuo läcelte hierüber ein menig, und 

hatte wohl den Kamprias in Verdacht, daß er 

damit feine eigene Meynung gefagt habe, und nur, 

um fie nicht vertheidigen zu dürfen, fie von andern 

"- zu haben vorgebe, 

Ein anfrer aber von den Anweſenden fogte, 
dieß fen eben fo abgeſchmackt, ald was ver einiger 
Zeit eingemiffer Chaldäer vorgebracht hätte; daß es 
nemlich fieden Buchſtaben gäbe, die ihren eigenen 
Laut hätten, und auch eben fo viele Geſtirne am 
Himmel, die ihre ganz eigene und unabhängige Ber 

| wegung 


*) Nemlich das E. Bekanntermaßen brauchten die Grie— 
chen ihre Buchſtaben auch zu Zahlen. Noch iſt zu be— 
merfen, daß in den aͤlteſten Zeiten das E auch für ie 
gebraucht worden. 
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vegung machten. So mie nun dad 2 in der Reihe 
der Voralen von vorne der zwepte wäre, eben fo 
waͤre es auch die Sonnevom Monde. Apollo aber 
werde durchgaͤngig von allen Griechen mit der Son⸗ 
ne für einerley gehalten. Doc) dieß find, ſagte er, 
lauter gemeine und befannte Sachen. Lamprias 
fcheint indeſſen nicht zu willen, daß er die Priefter 
des Tempels felbft gegen feine Meynung auffordert, 
Denn von dem, was er ſagt, weıß Niemand etwa 
in Delphi, Dagegen aber giebt man dort eine all» 
gemeine und die Sache fehr gut erflärende Meynung 
an, ohne das Symbol in der Figur oder dem Laute 
diefes Buchſtabens, fondern blos in der Bedeutung 
deffelben zu ſuchen. Denn wie die Delphier behau⸗ 
pten und der Priefter Nikander felbft ausdruͤcklich 
fagt, ift das Ei ein Vehikel, eine Abbildung der 
Anrede an den Apollo , und hat allemal die erſte 
Steue in den Fragen derer, die zum Drafe fonts 
men, und wiffen wollen, ob fie fiegen werden, ob 
fie heyrathen foten, ob die Schiffahrt, der Acker⸗ 
bau , die Reiſe einen gläflihen Ausgang nehmen 


werde *), ‚Dadurch nun verwirft diefer meife Gott 


die Dialeftif gaͤnzlich, überzeugt, daß durch die 

Partikel Zi und den damit verbundenen Ausfpruch 

nichts zu Stande fomme; doc nimmt er alle von 

derſelben abhangende Fragen an, und betrachtet 

0 fe 

%) Die griechiſche Partikel &4 bedeutet nemli wenn, 
ader ob, | 
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fie als wirkliche Geſchaͤfte. Da ed aber und nicht 
allein eigen ift, den Apollo als Wahrfager zu fra» 
gen, fondern auch allgemein, an ihn al6 Gott ur 
fere Wünfche zu richten , fo fehreibt man deshalben 
dieſem Bucyftaben eine fragende fowohl als wuͤn⸗ 
ſchende Bedeutung zu. Go fügt jeder, der etwas 
wunfht: O, wenn e8 doch wäre! und Archilo⸗ 
chus: ©, wenn ih fo glüdtich wäte, der Neo« 
bule Hand zu berühren! Auch fol an dem Wörk 
gen Eithe, dad man gemeiniglih beym Wünfehen 
braucht , die legte Spibe, eben fo wie Die beym 
Sophron und Somer vorkommende Partikel 
Then bedeutungslos feyn, uud folglidy Ei allein 
den Wunſch hinlaͤnglich ausdrüden. 

Auf diefe Aeufferung Nikanders fragte Theon; 
unfer Freund , den du wohl Fennft, den Ammos | 
nius, ob die fo fehr heruntergefegte Dialeltik auch 
dad Recht habe zu reden? Nahdem Ammonius 
ihn ermuntert hatte, etmad zur Vertheidigung der» 
felben zu fagen, fieng er alfo an: Daß Apollo der 
größte Dialeftifer ſey, beweiſen die mehreften ſei⸗ 
ner Drafel zur Genüge. Denn wer Zweydeutigkei⸗ 
ten aufwirft , ift gewiß auch im Stande, diefelben 
zu föfen. So wie nun Plato fügte, daß Apollo 

durch jened Drafel, daß man den Altar in Delos 
noch einmal fo groß machen fotite, (welches die 
hoͤchſte Kenntniß in der Geometrie vorausſetzt,) 
night bloß dieſes befohlen, fondern aud) die Grie⸗ 
hen ermahnt habe, ſich auf Die Geometrie zu les 
gen; 
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gen; eben fo pflegt aud) diefer Gott durch die zwey⸗ 
deutigen DOrafel, die er ertheilt, die Dialeftif zu 
ermeitern, und fie ald eine nothwendige Wiffenfchaft 
fr diejenigen, die feine Orakel verftehen wollen, 
anzupreifen. Run ift aber in der Dialeftif das 
Berbindungswort Bi (Wenn) von der größten 
MWichtigfeit, indem es denjenigen Sa bildet , der 
der menihlichen Vernunft am angemeffenften ift. 
Und dad ift der mit wenn verbundene Sab afler» 
dings, da aud) die Thiere eine Kenntniß von der 
Eriftenz der Dinge haben, dem Menfchen aber allein 


die Betrachtung und Beurtheilung der Folge vpn der . 


Natur verliehen worden. Denn daß ed Tag, und 
daß ed heute ift, empfinden gewiß audy Wölfe, Huns 


de und Vögel; aber die Folge: Wenn eo Tag ift, — 


fo ift es bee — verfteht Fein anderes Thier, als 
nur den Menſch, der allein von dem Vorderfage 
iind Schlußfaße, fo wie von der Bedeutung und 
Berbindung, von dem Verhaͤltniſſe und Unterfchies 
de diefer Sätze, die die eigentlihe Grundlage ded 
Beweiſes find, eine deutli orftelung hat. Da 
nun die Philofophie fich er Wahrheit befchäfr 
tiget, das Licht der Wahrheit aber den Beweis giebt, 


und der Beweis in der Verbindung der Saͤtze be⸗ 


ſteht, ſo iſt deswegen mit allem Recht das Wort, 
welches dieſe Verbindung macht und erhält, von 
weiſen Maͤnnern eben demjenigen Gott, der die 
Wahrheit am meiſten liebt, geweihet worden. Die— 
fer Gott nun iſt ein Wahrſager, das Wahrſagen 

| aber 


ee 
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aber die Kunſt, das Zukuͤnftige aus dem Gegen⸗ 
waͤrtigen und Vergangenen vorherzuſagen. Denn 
die Entſtehung Feiner einzigen Sache iſt ohne Urs 
fache, noch die Vorherfehung derfelben ohne Grund ; 
fondern weil alled Gegenmwärtige mit dem Vergan⸗ 
genen, und dad Zufünftige mit dem Gegenwärti» 
gen, in einer vom Anfange bid ans Ende unun« 
terbrochyen fortgehenden Folge, verbunden ift und 
zufammenhängt, fo muß derjenige, der die Urfas 
chen der Dinge nady natürlichen Gründen mit ein« 
ander vereinigen und verbinden fann, auch das 
Gegenwaͤrtige, Zukünftige und Vergangene wiſſen 
und vorherfagen fonnen. Und fo hat Somer *) 
Recht, wenn er dad Gegenmwärtige zuerſt, und dann 

Das Zufünftige und Vergangene feßt. Denn das, 

was iſt / macht nad) der Natur der Verbindung den 

Anfang ded Syllogismus, zum Bepfpieli Wenn 

dieſes ift, fo ift jenes rorbergegangen ; Desgiets 

den: wenn dieſes ift, fo wird jenes geſchehen. 
Die Einfiht der Schlußfolge üft, wie fhon geſagt, 
dad Kuͤnſtliche, * Vernunft eigen iſt; die 





einjelnen Saͤtze aber mt die Vernunft erſt von 
den Sinnen. Aus dieſem Grunde trage ich auch 
fein Hedenfen, wenn es gleich unanftändig klingt, 
zu sehaupten, daß der Dreyfuß der Wabhrbeie 
nichts anders fen, als Die Vernunft, weldye die Zol« 
ge des Schlußfaged vom Vorderfage macht , dann 

| die 

+) Iliade G. 1, v. 70. 
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die Eriften; der Sache annimmt, und zuletzt die 
Concluſion des Beweiſes hinzufuͤgt. Wenn alſo 
Pythius an der Muſik, an den Stimmen der 
Echmäne und an dem Klange der Leyer fo viel Bers 
gnuͤgen findet, was iſt es da noch zu verwundern, 
daß er aus Liebe zur Dialektik eben den Redetheil 
ſchaͤtzet und liebet, den er die Philoſophen am mei⸗ 
ſten und oͤfterſten brauchen ſieht? So erzaͤhlt man 
auch von ZSerkules, der in feinen Jugendjahren, 
ehe er den Prometheus losgeniadht ‚„- und mit den 
MWeifen Chiron und Atlas gefprodyen hatte *), ald 
ein wahrer Böotier **) die Dialeftif ganz vermwarf, 
und fich über den Sa: Wenn das erftere ift, fo 
ift aud) das zweyte — luſtig machte, daß er den 
Dreyfuß mit Gewalt weggeriffen, und mit Apollo 
wegen der Wahrfagerfunft geftritten habe; ſintemal 
er mit Verlauf der Zeit ebenfalls der größte Dia⸗ 
Ieftifer und Wahrfager getunrden if, 
Theon ſchwieg, und nun ergriff Euſtrophus, 

der Athener / das Wort. — Siehſt du, ſprach er 
zu mir, ‚mie eifrig Theon ſich der Dialektik an⸗ 
nimmt? Es fehlt nicht. viel, fo legt er auch die: 
koͤwenhaut um. Er fcheint alſo nicht ju wiſſen, daß, 

’ weil 


D. h. Ehe ſich feine Seelenkraͤfte entwickelt und Yo 

dieſen beyden Weifen Unterricht erhalten hatte a 
ron war ein wegen feiner Kenntniſſe berühmter &efs! 

gar. 

**) Die Böotier waren wegeh ihrer Dummheit fo uͤbel bes 
rüchtiget, daß der Ausdrud, ein böotisches Schwein, 
—X yo Soruworse grryrken, Sr Pinvar ip 

Ä 6. v. i23. 
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weil wir alles mit einander, felbft die Natur goͤtk⸗ 
licher und menſchlicher Dinge in die Zahl fegen, und 
diefe vorzuͤglich bey fchönen und ſchaͤtzbaren Dingen 
old den Urheber und Herren anfehen, daß wir bier» 
bey nicht ftinfchmeigen Können, fondern dem Gotte 
die Erftlinge von unfrer lieben Mathematif bringen 
müffen, da wir glauben, daß dad E weder in Un» 


fehung der Bedeutung , noch der Figur, nod auch 


bes Namend vor andern Buchftaben etwas voraus 
habe, dagegen aber ald dad Zeichen derjenigen Zahl) 
worauf in der ganzen Natur am allermeiften ans 


fommt, nemlich der Fuͤnfe, wovon fogardie Weir 


fendas Zahlen Pempazein *) nennen, feinen Bor» 
zug erhalten habe, 

Euſtrophus fagte dieß zu mir nicht etwa im 
Scherz / fondern weil ich mid eben damals mit 
großem Eifer anf die mathematiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten legte; vieleicht wollte er auch, ald Akademiker, 


das Nichts zu viel bey alten Gelegenheiten in Ady 


tung dringen. Ich verfegte daher: Dieſe Streit⸗ 
frage hat Zuftropbus vermittelft der Zahl am bes 
ſten gelöfet, Denn da alte Zahlen in gerade und 
ungerade eingetheilet werden, fd ift die Eins im 
Anſehung ihrer Kraft beyden gemeinfhaftlih Das 
ber macht fie auch inder Addition die ungerade Zapf 
gar geraden, und die gerade zur ungeraden, und 

mar 


*) Don Funds ober FENTTRG, die Sünfe, „ 


! 


— 
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man pflegt die zweye ald den Anfang der geraden, 
Die Dreye aber der ungeraden Zahl anzuſehen. Durch 
bie Vermiſchung beyder miteinander wird die Fuͤnfe 
erzeugt, und dieſe Haft man Mit allem Rechte in 
Ehren, meil fie zuerſt aus den erften Zahlen entiteh" 
und fie wird die Ehe genannt, wegen der Aehnlich⸗ 
keit der geraden Zahl mit dem Weibe, der ungeras 
den aber mit dem Manne, Denn bey Zerlegung dei 
Sahlen in gleiche Theile, fteht die gerade gänzlich 
von einander, und läßt gleihfam einen der Em⸗ 


pfängniß fähigen Raum und Prinzip in fich ſelbſt 
zuruͤck; bey der Theilung der ungeraden Zahl aber - 


bleibt allemal zwiſchen den’ beyden Hälften etwas 
übrig, und in fo fern koͤmmt ihr eher als der ans 
derh Zahl ine Zeugungskraft zus fie behält auch y 


wenn fie mit der andern vermifcht wird, ftetd den 


Vorzug / ohne ihn je zu verlieren: Denn aus bey⸗ 
den wird durch Feine Verbindung eine gerade Zahl, 
fondern allemal ‚eine ungerade, : Der Unterſchied 
zwiſchen behden faͤllt nody mehr in die Augen, wenn 


jede mit fich ſelbſt addiret wird. "Keine gerade Zahl 


giebt , wenn fie mit einer andern geraden zuſam 
menkoͤmmt, eine ungerade, und fie verliert niemals 
ihre Eigenfhaft, Da-fie wegen der Schwäche zur 
Erzeugung einer andern Zahl ungeſchickt und ganz 
unvollkommen iſt; die ungeraden Zahlen hingegen, 
verbunden mit andern ungeraden, geben vermoͤge 
ihrer Zeugungskraft allemal viele geräde Zahlen. 
Die Zeit verftattet und nicht, jetzt noch mehrere 


Kräfte . 





_ 


net ſich aber wieder durch die Welt — dad Feuer, 
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Kräfte und Verſchiedenheiten dieſer Zahlen anzufuͤh⸗ 


ren. Weil alfo die Fuͤnfe aus der erſten männlis 


chen und meiblidyen Zahl entfteht, fo haben die By» 
thagoräer dieſelbe, der Aehnlichkeit wegen, die s@he 
genannt. - Sie heißt aber nod) aufferdem die Na⸗ 
tur, in fo fern fie durch die Multiplitation mit fid) 
ſelbſt gleichſam in ſich zurückkehrt. So wie die Na⸗ 
tur, nachdem ſie das Saamenkorn des Waizen em⸗ 
pfangen und erweichet hat, nach und nach vielerley 


Formen und Geſtalten hervorbringt, wodurch fie 


das Werk vollendet, und zuletzt den Waizen dar⸗ 
ſtellt, ſo daß ſie am Ende des ganzen Geſchaͤftes 
den Anfang wieder giebt; eben ſo pflegt ſich auch 
die Fuͤnfe und Sechſe, mit ſich ſelbſt multiplicirt, 
zu erhalten und wieder hervorzubringen, da hin⸗ 
gegen alle andere Zahlen, wenn fie. multipliciret tere 
den, fich durch die Vermehrung in: andere Zahlen 
verwandeln. Denn ſechsmal ſechs ift fechd und 
drenfig, und. fuͤnfmal fünf ift fünf und zwanzig. 


Indeſſen geſchieht dieß bey der Sedyje nur einmal 


und auf eine einzige Weife, daß fie von fich ſelbſt ein 
Quadrat macht; bey der Fuͤnfe hingegen fann es 
in der Multiplikation, und befonders in der Addie 
tion mit fich ſelbſt, wodurch fie auch wechſelsweiſe 
die Zehne hervorbringt, immerfort gefchehen, fo 
daß fie hierinne dem Weſen, das die Welt regiert, 


| aͤhnlich iſt. Dieß Weſen erhaͤlt, nad) Zeraklits Be⸗ 


hauptung, die Welt durch ſich ſelbſt, vervollkonim⸗ 


ſagt 


Te Zr 
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fagt er» bringt atte Veränderungen der’ Dinge hers 
vor, und Aus allen entfteht dad Feier, wie au 
dem Golde daf Geld, und aus dem Gelde wieder 
dad Gold. Huf gleihe Weife pflegt aud die 
Zufammenfunft der Fuͤnfe mit fich feldft nichts une 
vollkommnes oder fremdes zu erzeugen, fondern fie 
hat ihre beſtimmte Veränderungen, weil fie entweder 
ſich ſelbſt oder die Zehme, das heißt, entiweder etwa 
eigenes oder etwas vollkommnes hervorbringt. 

ber — möchte jemand fagen — was gehr das 
alles den Apollo an? Ich antworte: den Apollo 
nicht weniger, ald den Bakchus, der an Delphi 
eben fo viel Untheil hat, ald Apollo: . Man hoͤrt 
die Theologen ſowohl in Gedichten ald in andern 
Schriften fingen und fagen, Daß Gott zwar feiner 
Natur nach ewig und unoergaͤnglich fepy aber vers 
möge einer beſtimmten Urſache und Verhaͤngniſſe 
feine Veränderungen habe. Bald entzuͤnde er ſich in 
ein Feuer, und made ade Dinge einander gleich . 
Bald nehme er durch verſchiedene Formen, Geftalten 
und Kräfte eine große Mannichfalrigkeit an. und 
werde dad, was man mit dem fo bekannten Namen 
Weit benennet. Uns dieß nun vor dem großen Haus 
fen geheim zu halten, nennen die Weiſen bie Ber» 
wandlung in Feuer Apollo, wegen des Alleinſeyns *), 
und 
H Mom verneinenden & und 7roAdg viel. Sonſt leitet 
man diefen Namen audy von @7roAAUew, wernich: 
ien, verderben, zu Bunde richten, her- 
Plut.morai. Sar.3& I 
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und Phoͤbuͤs wegen der Reinheit und Unbefleckt⸗ 
heit *). Hingegen die Verwandlung in Winde, 
Waſſer, Erde und Geſtirne, in die Schlechter 
der Thiere und Pflanzen, fo wie die Einrichtung und 
Anordnung alles deffen, ftetten fie unter einer Zer- 
reiffung und Zerftüctung vor, nennen diefelde Bak⸗ 
Aus (Dionyfus) Zagreus **), Nyktelius ***) 
und Jfodates FF), und fleiden Untergang, Ver⸗ 
nichtung, Tod und Wiedergeburt in folhe Fabeln 
und Raͤthſel ein, die den befagten Verwandlungen | 
entfprechen. Daher fingt man bem Bafdhus dis | 
thyrambifche Gefänge potter Gemuͤthsbewegung und 
Veränderung, voller Frrgänge und Umfchweife — 
„ denn, wie Aeſchylus fagt, der lautfchattende 
n Dithyrambe muß dem algemeinfchaftlichen Dio⸗ 
„ nyfus- folgen ++ — dem Apollo hingegen fingt 
man den Päan, eine züchtige und mohlgeordnete 
Mufe. Diefen ſtellt man auf Bildfäulen und Ge— 
maͤlden immer jung und unveraffernd vor, jenen 
aber unter vielerley und mannichfaltigen Geftalten 5 
und überhaupt ſchreibt man dem Apollo Gleichheit, 
Ordnung, und unvermiſchten Ernſt, dem Bakchus 
hingegen allerley Scherz, Muthwillen, Raſerey und 
| Uns 


”) ©0106 heißt unbefleckt ; kein. 
**) Don aypa der Sang, die Heute, gleichfam, der 


alles fängt. Dieß it auch fonft ein WBepnane des 
Pluto, 


***) Mon vv&, die Nadt. 
****) Der Gleichtheilende. 
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Ungfeihheit zu, und ruft ihn an ald den die Weis 


ber empörenden Euius *), oder den durd) rafens 
de Chrenbezeugungen verherrlichten Dionpfus. Auf 
diefe Weife denkt man fid) das Eigenthuͤmliche bey« 
der Berwandlungen fa ziemlidy richtig. Weil aber 
Die Zeit ded Umlaufd.beyder Berwandlungen nicht 
gleich, fondern bey der einen, die Roros (Saͤt⸗ 


tigkeit) heißt, länger, bey der andern Chreſmo⸗ 


ſyne (Dürftigfeit) fürzer ift, fo pflegt man, um 
aud) da das Verhältniß zu beobachten , die Übrige. 


Zeit des Jahres bey den Opfern den Päan zu fine 
gen; zu Unfange des Winters aber erhebt man den. 


Dithyrambus, Täßt dann den Paͤan ruhen ‚ und 


rxuft drey Monate lang ftatt des Apollo den Bakchus 


ar, Dieß ift drey gegen eins, weil man glaubt, 
daß ed fi) mit der Einrichtung der Welt gegen die 


Entzuͤndung in Anfehung der Zeit eben fo verhalte. 


Doch ic) habe mid). hierbey ſchom länger vermweilet, 
als die Zeit verftartete, Soviel ift indeflen gewiß, 


Daß diejenigen, melche fagen, die Fuͤnfe bringe 


bald ſich ſelbſt, wie dad Feuer , bald aus ſich feldft 
die Zehne, wie Die Welt, hervor, darauf Ruͤckſicht 
nehmen. 

Wie aber? Sollte nicht dieſe Zahl auch an der 


vom Apollo ſo geliebten Muſik Antheil haben? 
ten 


*) Ein Beyname ded Barchus, von dem bey deſſen J 
ſten gewoͤhnlichen Ausruf euo⸗. Dieß und das folgen- 
de find Worte aus irgend einem dithyrambiſchen Dichter- 


Ji 2 
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ginerbing®, Denn man kann Fügtich fagen, daß bie 
Harmonif ſich hauptfäclich mit den Confonanzen 
befchäftigen Daß aber deren nur fünfe und nicht 
mehrere find, beweifet dad Verhaͤltniß gegen jedeny 
der diefed an den Saiten und Löchern der Inſtru⸗ 
mente ohne Berechnung und durch bloßes Gefuͤhl 
herausbringen wid. Alle Eonfonanzen entftehen 
Durch die Zahl nach gewiſſen Verhaͤltniſſen. So 
iſt das Verhaͤltniß der Quarte vierthalb, das der 
Quinte anderthalb, dad der Octave doppelt / der 
Octabe und der Quinte dreyfach ˖und der Doppel⸗ 
voctave vierfach. Diejenige Conſonanz aber, welche 
einige Harmoniker zu jenen noch hinzuſetzen, und die 
Octave und Quarte nennen, darf man, weil ſie das 
Maaß uͤberſchreitet, nicht annehmen, noch hierinne 
dem Gehoͤr gegen das Verhaͤltniß, ſo wie gegen ein 
Geſetz, zu Willen ſeyn. Ich uͤbergehe hier mit Fleiß 
die fünf Stellungen der Tetrachorden, desgleichen 
die fuͤnf erſten — wie man ſie nennen mag — Toͤ⸗ 
ne, Weiſen oder Harmonien, weil ſie nur durch 
Anziehen und Nachlaſſen verſtaͤrkt oder vermindert 
werden, und die uͤbrigen blos durch Hoͤhe und Tiefe 
verſchieden find, Allein wer weiß nicht, daß von 
aen Intervallen, fo unendlich groß ihre Anzahl 
auch ſeyn mag, nicht mehr als fünfe beym Singen 
gebraucht werden, nemlich der Viertelton, der hal 
be Ton, ber Ton, der Dreyviertelton und der Dop⸗ 
u, und daß fonft feine andere, weder größere 

noch 
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noch Heinere durch Höhe und Tiefe beſtimmte Tag ° 
tervalle inder Stimme fi ngber it? 

Mir Uebergehung vieler andern dergleichen Din 
ge, fuhr ich fort, will ich nur nod) pen Plato an⸗ 
führen, der an dem Drte, wo er behauptet, daß 
ed nur eine Melt gebe, hinzuſetzt, „daß, wenn 
7 dieſe Welt nicht die einzige iſt, ſondern deren 
" mehrere fi ind, es doch gewiß i in allem nicht mehr 
„als fünf Welten geben könne. # Iſt nun aber 
dieſe Welt, (wie auch Ariſtoteles glaubt) nur die 
einzige, ſo muß fir doch gewiſſermaßen aus fuͤnf an⸗ 
dern zuſammengeſetzt ſeyn. Viere davon ſi ind Erde, 
Waſſer, Feuer und Luft; die fünfte nehnen einige 
Simmel, andere Licht, noch) andere Asther, ia 
einige eben deömegen die fünfte Subftanz, die als 
fein unter allen Körpern von der Natur die Eigen» 
ſchaft, ſich im Kreiſe herumzudrehen, erhalten hat, 
ohne daß die Nothwendigkeit oder der Zufall etwas 
dazu beygetragen. Aus dieſem Grunde hat auch 
Plato bey Betrachtung der fuͤnf ſchoͤnſten und voll⸗ 
kommenſten Figuren in der Natur, der Pyramide, 
des Kubus, des Detaedron, Eifofaedron und Do» 
defaedron *), jede derſelben einer von dieſen fuͤnf 
Welten zugeeignet. Es giebt auch einige, die die 
Kraͤfte der Sinne, deren eben ſo viele ſind, mit 
jenen fuͤnf erſten Elementen vereinbaren, weil ſie 
fehen, * das Gefuͤhl widerſtehend und alfo erd⸗ 

artig- 
*) Figuren von acht, zwanzig, und zwoͤlf Flächen. 
Sig 
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artig iſt; der Geſchmad aber vermittelſt — Feuch⸗ 


tigkeit die Beſchaffenheit der ſchmackhaften Dinge 
empfindet. Die Luft, wenn ſie an dad Ohr an» 
fdylägt, giebt den Schal und die Stimme, und 
ron den beyden übrigen ıft der der Nafe zu Theil 
‚gewordene Geruch, ald eine durch Hitze erzeugte 
Ausduͤnſtung, feuerartig, und wenn das Geſicht 


‚von dem Aether und' dem Lichte vermoͤge der Vers 


wandtfchaft erleuchtet wird, ‚fo entftehet aus bepden 
sine gleichartige Vermiſchung und Verdichtung. 
Auffer diefen Sinnen hat das Thier feinen anderny 
amd eben fo wenig auch die Welt eine einfache und 


‚unvermifchte Natur; fondern es findet fid) hier eine 


bewundernswuͤrdige Vermiſchung / fo daß uͤberall 


fuͤnfe mit fünfen zuſammengepaaret find, 


Bey diefen Worten hielt ich inne, und nad) mer 


niger Ueberfegung fieng ich alfo wieder an: Ey / 
‚mein lieber Euſtrophus, was hab ich gemadt ? 
Beynahe hätte ich hier den Homer vergejlen, der 

‚doch der erſte ift, der die Welt in fünf Theile theis 


fet *), indem er die drey mittlere den drey Goͤt⸗ 
tern **) zueignet, die bepden Aufferften aber, den 
Olymp und die Erde, von weldyen diefe Die Grenze 


‚der untern, jener aber der obern Dinge ijt, gemein: 


ſchaftlich und ungetheilt läßt, — Doc wir müffen 


wieder ein wenig zuruͤckgehen. Diejenigen, welche 


die Diere über ale andere Zahfen erheben, lehren 


nicht unrichtig, daß durch das Verhaͤltniß derſelben 


” 
*) Im rsten Ber, der Iliade v. 190 ff, 
u, Jupiter, Neptunus und Pluto, 
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djeder Körper feine Entftehung erhalten habe, Denn 


jeded Dichte befteht in einer Länge und Breite, die 
mit einer Dicke verbunden iſt. Vor der Länge exis 
flirt der Punft, den man ald Monade anzufehen hat. 
Die Lange ohne Breite heißt eine Linie, und macht 
die Zweye. Die Bewegung der Linie zur Breite 
giebt Durch die Dreye die Entſtehung der Fläche, 
und wenn denn Die Dicke nody hinzukommt, fo ſchrei⸗ 
get das Zunehmen durch Die Biere bis zum Dichten 
fort. Daraus erfieht nun jeder, daß die Viere, 
wenn fie nun auch die Natur fo weit gebracht hat, 


das fie einen Körper vollendet, und eine fühlbare, 


mwiderftehende Maſſe bildet, doch diefelbe immer 
noch ded vornehmften und wichtiaften Stuͤcks erman⸗ 
geln läßt, Denn jeder unbeſeelte Körper ift man— 
gelhaft, unvollkommen, und, wo nicht eine Seele 
fid) feiner bedienet, zu gar nichtö tauglich; da hin 
gegen diejenige Bewegung, melde dem Körper die 
Seele beybringt, nemlich Die durch die Fünfe her» 
vorgebrachte Veraͤnderung, erft der Natur ihre Voll⸗ 


fommenpheit giebt. Daher hat nun die Fünfe vor 
der. Biere eben fo viel Vorzüge, ald. dad Thier vor 


dem leblofen Körper, Dod die Macht und Sym- 
‚metrie der Fuͤnfe erſtreckt ſich noch viel weiter, Denn 
fie ift es, die die Gattungen der belebten Geſchoͤpfe 
nicht bis ind Unendliche fteigen faffen, fondern ade 
lebendige Wefen nur auf fünf Geſchlechter .einge- 
ſchraͤnkt hat, Dren derfelben find die Goͤtter, Däs 
monen und Heroen, dad viette enthält die Men» 
fen, zum fünften und letzten gehören alle unvers 
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nuͤnftige Thiere. Ja theilſt du die Seele ſelbſt der 
Natur gemaͤß, ſo wirſt du finden, daß ſie gleichfalls 
aus fuͤnf Theilen beſteht. Der erſte und geringfte 
iſt die Kraft zu vegetiren, der zweyte, dad Vermoͤ⸗ 
gen zu. empfinden, der dritte das Vermögen zu bes 
gehren, und der vierte Dad Vermögen in Zorn zu 
gevathen. Zuletzt kam die Natur an die Denkkraft, 
. und nadyden fie Die Seele. ganz zur Vollkommen ⸗ 
heit gebracht hatte, ſo blieb ſie gleichſam bey dem 
fünften, als dem erhabenſten Theile ſtehen. So 
groß und mannichfaltig aber die Eigenſchaften und 
Kraͤfte dieſer Zahl auch ſind, ſo iſt doch ihre Ent⸗ 
ſtehung — nicht die aus der Zweye und Dreye, deren 
ich oben erwähnte, fondern die auß der Zufanımene 
funft des Anfangs mit dem erften Viereck — vor 
zuͤglich ſchoͤn. Denn der Anfang einer jeden Zahl 

iſt die Einheit, das erſte Viereck die Viere; aus 
dieſen beyden entſteht, wie aus Form und Materie, 
die Zünfe. Und geſetzt auch, daß diejenigen ‚ die ' 
die Einheit, ald eine aus ſich felbft entfpringende 
und wieder: in ſich felbft surükfehtende Kraft, zum 
Viereck machen, Recht hätten, fo verliert Die Alınfe, 
wenn fie auch aus den erften zwey Vierecken ent⸗ 
ſteht, nicht das geringſte von ihrer Wuͤrde und 

Vorzuge. 

Was aber das wichtigſte iſt, ſetzte ich hinzu, ſo 
becfüuͤrchte ich, daß das jetzt geſagte dem Plato eben 
fo zur Laſt fallen möchte, wie er vom Anaxago⸗ 
136 fagt, daß demfelben der Name des Mondes 
jur Baft gefallen m weil er die uralte Meynung 
N k son 
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yon den Erleudytungen des Mondes fich ſelbſt jueige 


net. Entfinnft du dich nicht, daß er dieß im Ara» 
tplus *) gefagt hat? Gar wohl, ermigderte Eu⸗ 
ſtrophus, nur kann ich hier noch feine Aehnlich— 
leit finden. Ich antwortete ihm: Du weißt jap 
daß Diato im Sophiſten **) fünf. Principien als 
die vornehmften annimmt, nemlich daß Exiſtiren⸗ 
de, das Gleiche, das Verſchiedene, die Bewegung 
und das Stilleſtehen. Einer andern Urt der Eins 
theifung bedient er ſich wieder im Phitebus ***), 
wo er'behauptet, dad eine Prinzip ſey das Unend» 
liche, das andere aber das Ende; die Bermifchung 
beyder gebe Die Entftehung. Die Urſache/ wodurch 
fie vermiſcht werden, macht er zum vierten ; daß 


fünfte läßt ec und hinzudenlen, nemlid) dasjenige, , 


wodurch die vermifchten Dinge wieder eine Trene 
nung, und Abfonderung erhalten. Wie ih. mir die 
Sache vorſtelle, fo follen wohl die letztern gleichſam 
Bilder von den erſtern ſeyn, als das Geſchehende 
von dem Exiſtirenden, das Unendliche von der Be— 


wegung / das Ende vom Stillſtehen, das vermi⸗ 


ſchende Prinzip vom gleichen, und das zertrennende 
yon verſchiedenen. Wenn aber auch beyde von eins 
ender unterſchieden find, fg hat man doch ſowohl 


auf 


*) Im dritten Bande der Zweybr. Ausg. ©. 282. Plato 
fagt dafelbit, Anaragoras gebe es / fuͤr feine Erfindung 
w aus, daß der, Mond yon der Sonne erleuchtet werde x 
da doc der Name agAnyn hbemeife, daß dich fon in. 
«den älteften Zeiten bekannt gemefen, 
. +8) Im 2ten Bande ©. 279, 
+) Im aten Bande ©. 233: 
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auf die erſte als auf Die andere Weiſe fünf Sattun- 
gen von Prinzipien. Dief hatte nun, fünnte man 
fagen, irgend jemand ſchon lange vor dem Plato 
entweder von andern gehöret, oder auch von feldft 
eingefehen, und daher das 2, als ein Zeihen und 
Symbol der ſich uͤberall findenden Zahl dem Apollo 
gewenht. Ja es hätte wohl auch einer bemerkt, 
daß das Gute in fuͤnferley Gattungen zu erſcheinen 
pflegt, wovon die eine das Mittelmaͤßige, die zwote 
dag Ebenmaͤßige, die dritte der Verſtand, Die vierte 
die fuͤr die Seele gehoͤrenden Wiſſenſchaften, Kuͤn⸗ 
ſte und Wahrheiten, und die fünfte das lautere, 
mit feiner Unluft vermifchte Bergnügen find; bey 
dieſer Zahl blieb er dann fieben, indem er mit Or⸗ 
pheus ausrief; 

Mit dem ſechſten Geſchlechte bezaͤhmet die Liebe 

zum Singen. 

Außer demjenigen aber, feste ich hinzu, was ich 
euch ſchon gefagt habe, mil ich nur og mit we⸗ 
nigem den Nikander an einen ihm fehr wohl bes 
Fannten Umjtand erinnern. Am fechften Tage eined 
jeden Monats nemlid) , wenn er *) die Pythia ind 
VPrytaneum führt, nehmt ihr unter den drey Looſen 
zuerft die Zünfe, ohne die Dreye oder Zweye zu 
werfen **). Verhaͤlt ſichs nicht alſo? — Es ıft als 
Terdings richtig , perfegte rübander, aber die Urs 


ſache 
*) Nirander, als Prieſter in Del phi. 
++) Kein anderer Sinn ließ ſich and diefer ganz verdor⸗ 
benen Stille hergusbringen. Hierzu koͤmmt noch , da 
fer hier angeführte .. von der Ppthia weiter 
nicht bekannt iſt. 
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ſache bleibt ein Geheimniß. — But), erwiederte ich 
laͤchelnd, ſo mag man dieſes derweilen zu dem uͤbri⸗ 
gen, was ich fuͤr die Fuͤnfe geſagt habe, hinzufuͤ⸗ 
gen, bis Apollo uns bey der Einweyhung die Wahr—⸗ 
heit einzuſehen verſtattet. 

"Hiermit endigte ſich nun, fo viel id) mich erin⸗ 
nere, unſere arithmetifche und mathematiſche Lob» 
rede, die wik auf Dad se gehalten hatten. Ammo⸗- 
nius, der gleichfalls die Mathematik für einen der 
| vornehmſten Theile der Philoſophie anſah, bezeugte 
ſein Vergnuͤgen daruͤber, und ſagte: Mit der Be⸗ 
hauptung dieſer Juͤnglinge duͤrfen wir es ſo gar ge⸗ 
nau nicht nehmen, und ich will nur ſo viel dagegen 
erinnern, daß jede Zahl dem, der fie loben will, 
und feldft euch Stoff genug dazu geben wird, Um 
der fibrigen nicht zu gedenken, fo würde nur die dem - 
Apollo gewenhte Sieben mehr ald einen Tag erfor⸗ 
dern, um alle Kräfte derfelden anzuführen. Dann 
koͤnnte ich auch zeigen, daß die Weiſen gleichſam 
mit dem allgemeinen Geſetz und dem Alterthum 
Krieg geführt haben, um die Sieben von ihrem 
Range zu verdrängen, und an ihrer Statt die Fuͤn⸗ 
fe dent Apollo zu weyhen, meil fie ſich beffer für ihre _ 
ſchicke. Con ich nun meine Mepnung ſagen, fo 
zeigt diefer Buchſtabe weder eine Zahl, Noch einer 
Kang, noch ein Verbindungswort / nöd) audy ana 
dere audgelaffene Redetheile an, fondern er iſt biel⸗ 
mehr eine für ſich ſelbſt beftehende Unrede und Bee 
grüßung ded Apollo , die in der Seele deöjenigeny 
der fie aueſpeicht, zugleich eine Vorſteaung von der 
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Macht dieſes BGottes erweckt. Apollo einpfaͤngt eis 
men jeden von und, der zu ihm Fommt ‚ mit den 
Worten: Kenne dic) felbft *) — ein Gruß, der ge» 
wiß nicht ſchlechter iſt, als das gewoͤhnliche Chaͤre 
(ſey gearüßet, oder, freue dich). Darauf anf» 
worten wir ihm dann mit dem Ausdruck: Ei, d. 
h. du biſt, und bringen ihm alſo den aͤchten, Ufie 
verfälfchten, einzigen und ihm alein gebuͤhrenden 
Gruß/ der von ſeinem Daſeyn hergenommen iſt. 
Denn im Grunde koͤnnen wir auf Exiſtenz gar fer» 
nen Anſpruch machen, ſondern eine jede ſterbliche 
Natur ſchwebt immer zwiſchen Entſtehung und Un⸗ 
tergang, und giebt blos ein Phantom, eine dunffe 
und üngewiſſe Meynting von fid ſelbſt. Strengt 
man nun ſeinen Verſtand an, um fi ie völlig und 
ganz zu faffen, ſo geht ed deinſelben wie einem ftarf 
zuſammengepreßten Waſſer. Denn ſo wie das letz⸗ 
tere durch das Preſſen und Zuſammendrlicken zer· 
rinnt und ſich gan; verliert, eben ſo verirrt ſich dab 
Nachdenken, wenn ed einer gar zu deutlichen Vor⸗ 
ſteilung von irgend einem, den Zufaͤllen und Ver⸗ 
änderungen unterworfenem Weſen nadjagt, bald 
gu dem Urfprunge, bald zu dein Untergange deffefs 
den, ohne etwas Bleibendes, oder wirfli Ext 
ſtirendes erhaſchen zu koͤnnen. 

Auf einem Fluße, ſagt Zeraklitus, kann man 
micht zweymal gehen, und eben fo kann man auch 
kin.fterbliched Wefen nicht zweymal in dem nemli⸗ 

chen 


* bad. sauroy. Diefe Worte Ha ebenfalld al 
Inſchrift an Der Thire des deiphiſchen Tempels. 
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chen Zuftände antreffen, ſondern durch die Heftig⸗ 
keit und Geſchwindigkeit der Veraͤnderung wird es 
bald zerſtreuet, bald wieder vereiniget bald koͤmmt 
es, bald geht es weg. Daher gelangt auch nichts, 
das entſteht, zur wirklichen Exiſtenz mit einer ohne 
Auf hoͤren immer fortdauernden Entſtehung, ſon⸗ 


dern die Veraͤnderung faͤngt ſich ſchon mit dem Saa⸗ 


men an, aus welchem zuerſt der Embryon, dann 
dad Kind, hernach der Knabe, der Juͤngling, dee 
Mann, der Alte und zulegt der Greiß gebildet wird, 
fo daß immer die erften Entfiehungen und Alter in 
den darauffolgenden untergehen. In Wahrheit y 


es ift ſehr laͤcherlich, Daß wir uns noch vor dem Tor 


de fürchten, die wir ſchon fo oft geftorben find und 
noch ſterben. Geraklitus fagts ». Der Tod bed 
„Feuers ift der Urſprung der. Luft, der Tod der 
Luft, der Urfprung des Waflerd.” Aber weit 
deutlicher wird man dieß an dem Dienfchen feldft ge» 
wahr. Denn der Dann ftirbt, wenn er.ein Greif 


‚wird; der FJüngling ftirbt in dem Manne, der Kna⸗ 


be in dem SFünglinge, dad Kind in dem Knaben. 
Der Geſtrige ıft in dem Heutigen geftorben, und 
der Heutige ftirbt in dem Morgenden. "Keiner 
‚bleibt, Feiner. ift ein einziger, fondern wir werden 
viele, indem nur die Materie ſich um ein einziged 
Bild, um eine gemeinfchaftliche Form herumtreidt, 
und wieder entfchlupft: Denn wie fönnten -wir, 
wenn wir immer diefelben blieben, jet an andern 
Dingen ein Vergnügen finden :ald ehedem ? Wie 
Fönnten wir ganz entgegengefeßte Dinge lieben oder 
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haſſen, bewundern oder tadeln ? Wie koͤnnten wir 
andere Reden führen, andere Leidenſchaften anneh⸗ 
men, ohne zugleich eine-andere Seftalt, Form und 
Sefinnung zu haben? So menig.es möglich iffy 
ohne Veränderung in einen ahdern Zuftand zu kom⸗ 
men, ſo wenig iſt der, welcher verändert wird, 
od) ebenderfelde; ift er aber nicht mehr derſelbe, 
fo iſt er auch felbft nichtmehr, und darinnebefteht eben - 
feine Veränderung , daß er aud dem einen ein an» 
derer wird. Die Empfindung taͤuſcht uns nur,. meil 
wir nicht willen, Daß unfere Eriſten; eine ſcheinba⸗ 
re Sache iſt. Y 
Was Hat denn nun aber eine wirkliche Erifien? 
Slos das Emige, Lnerfchaffne, Unvergangliche, 
dem Feine Zeit-irgend eine Veränderung beyzubrins 
gen vermag. Die Zeit ift etwas Bewegliches, das 
nicht anders ald mit der bewegten Materie fihtbar 
toird, immer fortftrömt, und nie zur Feftigfeit ge⸗ 
Jangt, gleihfam ein Gefäß der Entftehung und des 
Untergangs. Wenigftens fiegt ſchon in den Davon 
gebraudhten Ausdrüden, hernach, vorher, es 
wird feyn, es ift gewefen, ein Bekenntniß von 
dem Mangel des Daſeyns. Denn ed wäre doch fehr 
albern und abgeſchmackt, demjenigen ein Daſeyn zu⸗ 
zuſchreiben, was entweder noch nie geweſen iſt, oder 
ſchon aufgehoͤret hat zu ſeyn. Ja ſelbſt die Aus- 
druͤcke, auf welche wir den Begriff der Zeit haupt⸗ 
ſaͤchlich gruͤnden/ es ift borhanden, es iſt gegen⸗ 
wärtig, jetzt, entwiſchen dem Verſtande, ehe er 
gie seht faſſen kann, weil fie ſich fogleich entweder 
EIS IE Ne | ,n” PTR weni in 
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in dad Zufünftige oder Vergangene verlieren, fo mie: 
es und geht, wenn mir gar zu weit auseinander fies; 
hende Dinge auf dad genauefte betradıten wollan. 
Wenn es nun aber dem Abmeſſenden (der Zeit) und, 


der abgemejjenen Natur auf gleiche Weiſe ergeht, 
fo fann audy in ihr unmöglid, etwas Exiſtirendes 


ſeyn, fondern alte entftehende und uftergehende, 


Dinge müffen mit der. Zeit genau vereinigt ſeyn 
Daher darf man von dem , was exiſtirt, nicht far. 
gen, daß es gewefen fey, oder feyn werde; Denn, 
diefed find Veränderungen, Uebergänge und Abs, 
mechfelungen deöjenigen, was feine fortdauernde! 
Eriftenz hat. Aber von Gott muß man fagen: Er 


iſt; und er ift nad) feiner beftimmten Zeit „ fondern: 


nach einer unbeweglichen, zeitlofen. und unveräns! 
derlichen Emwigfeit, bey welcher dad Vergangene y: 


Zukuͤmftige und Neue durchaus nicht Statt findety. 


Die eine einzige iſt und mit einem einzigen It das 


Immerſeyn ausfuͤllet. Was nach einer ſolchen 


Ewigkeit iſt, iſt wirklich exiſtirend, nicht vergan⸗ 


gen, nicht zukuͤnftig, es hat keinen Anfang gehabt, 


wird auch kein Ende haben. Daher muͤſſen wir die⸗ 
ſes Weſen entweder mit dem Ausdrucke: Du biſt, 
oder mit dem bey einigen Alten gewoͤhnlichen: Du 
bift eins, ehrfurchtsvoll begrüßen, ;.. Denn‘ in; 


der Gottheit findet Feine Vielheit Statt ,.;fo wies 


ein jeder von und wegen der taufenderley, durch die 
Leidenſchaften entſtehenden Verſchiedenheiten als ein 
vermiſchter bey Feyetlichkeiten uſammenkommen · 
der Haufe vor Leuten betrachtet werden fann ; ; fon« 

sta’ dern 
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dern dad Exiſtirende muß nur ein einziged, fo wie 
Das Einzige eriftivend ſeyn. Yieße ſich aber hierbey 
nod) ein anderes denfen, fo würde Die Verſchieden⸗ 
heit ded Eriftirenden in die Entftehung des Nicht» 
exiftirenden übergeben. 

Dieferwegen bat ed auch mit den drey Namen 
unferd Gottes ‚feine richtige Bemwandniß. Denn 
Apollo heißt er, meil er fid) vou Vielheit und Men» 
geloßfagt*): Jeios, weil er einzigund allein iſt **), 
und unter Phoͤbus verjtanden die Alten überhaupt 
alles Reine und Geilige , wie nod) ist Die Theſſa⸗ 
Hier von ihren Prieftern , wenn fie an ungluͤcklichen 
Zagen außer den Tempeln in ihren Häufern bleiben, 
v8 Wort Pröbonomeifthä (fidy reinigen und hei⸗ 
ligen) drauchen. Nur dad Einzige und Einfache: 
iſt ganz lauter und rein; denn Durd die Vermi— 
fhung ded einen mit dem andern entfteht erit: die. 
Verunreinigung. So braucht Homer **+*) dad Wort 
Miänefthai (verunreiniget werden) vom roth ge⸗ 
färdten Eifenbein, und die Zärber von der Mie 
fung der Farben die Wörter Phrheirefthai (ver 
Derbt werden) und Phthora (das Derderben). 
Daher muß denn auch dad Reine und Unverganglis 
che einzig und’ ſtets unvermiſcht ſeyn. Selbſt die, - 
welche den Apollo und die Sonne fuͤr einerley hal⸗ 


2 m ihn . feiner vorzuͤglichen Kräfte 


lieben 
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lieben und anbeten, weil fie fi) den Gott gerade: 
unter demjenigen vorftellen, maß fie unter alten ih⸗ 
hen befannten und wuͤnſchenswerthen Dingen am 
wmeiften verehren. Demnach wollen andy wir jetzt 
diefen Gott, mie in dem angenehmften Traume, 
und vorftellen, und einander ermuntern, und ents 
por zu ſchwingen, und diefed weit über und erha« 
bene Werfen zu betrachten. Zugleid) wollen wir aber 
auch jeneß viel umfaffende Bild verehren und hoch⸗ 
ſchaͤtzen, da es uns, fo zu fagen, fehr deutliche 
Vorſtellungen und Abbildungen von der Güte und 
Eeeligkeit dieſes Gottes entgegenftralt. . Dagegen 
müßen wir ade die Veränderungen und Ausartun⸗ 
‚gen dejfelben, da er bald Feuer von ſich geben, : bald 
fi) in Die Höhe ziehen, dann wieder herunterftlr» 
zen, fi in Erde, Meer, Winde und Thiere aus- 
breiten, und ale die befondere Leiden der Pflanzen 
und Thiere wirfen fol, nicht ander als mit Ab» 
ſcheu anhören, ' Sonft würde ed und gewiß noch 
ſchlimmer ergehen, ald jenem Knaben in der Kabel, 
deffen Spiel darinne beftand, den Sand zufammen» 
zubhaͤufen und hernach mieder auseinanderzumerfen. 
Ein gleihed Spiel würden auch wir mit dern Welte 
at treiben, und bald eine nirgends eriftirenide Melt 
ſchaffen, bald die erfchaffene wieder vernichten: - 
Und gleichwohl wird durch Dasjienige, maß etwa 
noch von ihm inder Welt ift, dad Wefen derfelben 
zufammengehalten, und die körperliche, zum Untere 
gange geneigte Schwäche befiegt. ' Am allermeiſten 
aber ift, wie mich duͤnkt, dad Wort Zi, womit 
| 4 3 man 
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man den Gott bearüufßt, jenem Vorgeben entgegen⸗ 
geſetzt. Denn eben dadurch wird bezeuget, daß er, 
nie feine Natur abfege, oder fonft eine Veraͤnde⸗ 
zung erleide, fondern daß fi) dieſes eher von eis 
nem andern Gotte, oder vielmehr — der 
- über die mit Entftehung und Untergang verbundes 
ne Natur geſetzt iſt, denken lajfe. J 

Dieß erhellet auch ſchon aus den Venennungen, 
derſelben, die einander gerade entgegengeſetzt ſind. 
Der erſte heißt Apollo (der Vielheit beraubt), der 
andere Pluto (der Gott des Reichthums); jener 
Delios (der Sichtbare), dieſer Aidoneus (der 
Unſichtbare); der eine heißt Ph oͤbus (der Helle, | 
Keine) , der andere Skotius (der Finſtere); bey 
jenem ‚wohnen die Mufen und die Mncmofpne 
(Erinnerung, Gedaͤchumß), bey Diefem Zerbe und 
Eiope (Vergeſſenheit und Stillſchweigen). Der ei⸗ 
ne heißt Theorius und Phanäus (ſichtbar, in die 
Augen fallend), der andere, der Fuͤrſt der dunklen 
Nacht und des unthatigen Schlafes, der den Men» 
ſchen unter alten Görtern der verhaßtefte iſt. Don 
ihm fagt Pindarus fehr artıg? „Verurtheilt iſt 
„er, gegen die Sterblichen der freundlichſte zu feyn. > 
Daher hat aud) Zuripides Recht, wenn er ſpricht: 
„Die Geſaͤnge der abgeſchiedenen Todten, die der 
„goldlockige Apollo nicht liebt.“ Und noch vor. 
dieſem fang Stefihorus: „Vorzüͤglich liebt Apof- 
„lo Echerze und Lieder , aber Gram und Geufzer 
„, find Diuto’s 2008.” .Auch Sophokles eignet 


ee jedem von Ionen fein deſonderes In⸗ 
ſtru⸗ 
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ſtrument zu, wenn er ſagt: „Zum Weinen ſchickt 
„ſich die Floͤte, nicht Die Leyer.“ Denn die Flör 
te hat es fehr fpät und nur erft vor kurzem gewagt, 
ihre Töne bey fröhlichen Gelegenheiten hören zu laß 
fen; ehedem aber. wurde. fie blos zur Trauer ges 
braucht und leiftete Dabey ihre wenig geadyteten und 
unangenehmen Dienfte. In der Folge wurde als - 
les unter einander gemiſcht, und hauptſaͤchlich ha⸗ 
ben diejenigen, die die Goͤtter und Daͤmonen mit 
einander vermengten dadurch eine gaͤnzliche Ver⸗ 
wirrung veranlaßt. 

Uebrigens ſcheinet dem Ei das Kenne dich ſelbſt 
in gewiſſer Ruͤckſicht ganz zu widerſprechen, aber in 
anderer auch, wieder damit uͤbereinzuſtimmen. 
Denn das erſtere iſt ein Ausruf, verbunden mit Er— 
ftaunen und Ehrfurcht gegen den Gott, der ohne 
Aufhören ift 5 Das Tegtere aber eine Erinnerung für 
den Sterblihen an die Hinfätigfeit und Schwäche 
feiner- Ratur. 
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